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VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE 

Die Errichtung der Hauptschule als einer we1terf\Jhrenden Schule 1m lande Nord-
rhein-Westfalen hat eine Neubesinnung auch f\Jr die Grundschule notwendig werden 
lassen; denn die Grundschule ist zu einer Schule geworden, die die Grundlage für 
die weitere Bildung In den Schulformen des Sekundarschulbereiches vermittelt. 

Die Notwendigkeit einer Neubesinnung erwachst aber auch daraus, daß die noch 
gültigen Richtlinien für die Grundschule aus dem Jahre 1955 stammen und den Stand 
der Diskussion spiegeln, wie er sich, besonders durch die Aufnahme des pädagogi-
schen Denkens der Weimarer Zeit, nach dem Zweiten Weltkrieg herausgebildet hatte. 
Sie berücksichtigten daher nicht die Diskussion der letzten Jahre 

Schließlich entsteht ein Zwang zur Neubesinnung auch Im Bereich der Grundschule 
aus der In den letzten Jahren aufgekommener. Diskussion um neue Methoden für das 
Lernen und um neue Organisationsformen für den Unterricht und aus den ersten 
Ansätzen der Curriculum-Forschung, die In verschiedenen Ländern des Ostens und 
des Westens einen breiten Raum In der wissenschaftlichen Pädagogik einzunehmen 
beginnt. • 

Strukturelle Reformen können nicht von ungeprüften Hypothesen her verordnet 
werden. Sie bedürfen vor einer allgemeinen Einführung vlelfl!ltlger Versuche, für die 
eine exakte empirische Begleitung gesichert werden muß Deshalb sollte sich die 
Kommission, die Ich f\Jr die Reform der Grundschule eingesetzt habe, in einem 
ersten Arbe1tsabschnit ausschließlich mit Fragen der Lehrplanreform befassen. Diese 
Aufgabe hat ihre vorläufige Erfüllung in der Erstellung der Richtlinien und Lehrpläne 
gefunden, die für die Grundschule erarbeitet wurden 

In einem zweiten Arbeitsabschnitt wird die Kommission eine Reihe von Versuchen 
für die Vorbereitung struktureller Reformen beispielsweise zur Gestaltung von 
Vorklassen, zur Verbindung der Vorklassen mit den ersten Schuljahren, zur Neu-
gestaltung der Schulaufnahme, zum fremdsprachlichen Unterricht In der Grundschule 
und zur Differenzierung des Unterrichts auch hinsichtlich einer Auflockerung des 
Jahrgangsklessensystems konzipieren und ihre Durchführung anregen. 

Die Konsequenzen struktureller Reformen liegen In einer Uberprüfung der geltenden 
Klassenfrequenzen und Lehrerrichtzahlen, der für die Schuler vorbindllchen Wochen-
stundenzahlen und der Zensurenproblematik in der Grundschule sowie der Prüfungs-
ordnung, die das Studium des Stufenschwerpunktes 1 (Grundschule) für angehende 
Lehrer regelt. In der gegenwärtigen schulischen Situation konnten diese Fragen noch 
nicht ebschließend behandelt werden. Auch von daher erschien es gerechtfertigt, vor-
dringlich die Aufgabe einer Lehrplanreform zu verfolgen 

Doch die Lehrplanreform kann in einer Zeit, In der Curriculum-Forschung zu einem 
Schwerpunkt der Arbeit wissenschaftlicher Pädagogik zu werden beginnt, ebenfalls 
nicht ungeprüft verordnet werden. Deshalb wurden für die einzelnen Lernbereiche der 
Grundschule vorläufige Richtlinien und Lehrpläne erstellt, die In je einer Grundschule 
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jedes Schulaufsichtsbezirks und In den Grundschulen, die Gesamtschulen Im Schul-
versuch zugeordnet sind, für die Dauer von vorerst zwei Jahren erprobt werden. Da-
durch wird die Lehrplanreform für die Grundschulen des Landes Nordrhein-West-
falen selbst ein Tell der Internationalen Curriculum-Forschung. 

Erst nach der Erprobungs- und Versuchszelt von zwei Jahren soll auf der Grundlage 
der Erfahrungen In der pädagogischen Praxis, der aus ihr kommenden Anregungen 
und auch der In Ihr erwachsenden Kritik eine endgültige Fassung der Richtlinien 
vorgenommen werden. Dadurch Ist jeder Lehrer, der mit den Richtlinienentwürfen 
arbeitet, verantwortlich In die Entwicklung einer zeitgemäßen Inhaltlichen Konzeption 
der Grundschule einbezogen. 

Dennoch muß auch die nach der Erprobungs- und Verauchszelt zu erreichende end-
gültige Fassung der Richtlinien offen sein für eine ständige Oberholung, weil die 
Inhalte, die In der Schule gelehrt werden, mit dem jeweiligen Stand der Forschung 
und den sich verändernden Verhältnissen In der Welt korrespondieren müssen. 

Der Lehrplan für Mathematik nimmt insofern eine Sonderstellung unter den Lehr-
plänen ein, als er sich mehr als jeder andere, den Empfehlungen der Kultusminister-
konferenz vom 3. Oktober 1968 folgend, von traditionellen fachlichen und didakti-
schen Bezügen löst. Die Lehrer werden bei der Verwirklichung dieses Planes vor 
neue, lnterossontc Aufgaben gestellt. Ich würde es begrüßen, wenn recht viele 
Schulen den neuen Weg Im Mathematikunterricht einschlügen, auf den die Schüler 
geführt werden müssen, wenn sie die Welt von morgen für sich aufschließen und 
bestehen sollen. Ich verstehe jedoch, wenn nicht alle Schulen In der ersten Phase 
des Versuchs der Forderung nach optimaler Verwirklichung des Planes nachkommen 
können. Für Versuchsschulen, die aus personellen Gründen nicht In der Lage sind, 
die „neue" Mathematik zu lehren, gelten weiterhin meine RdErl. vom 28 April 1959 
- II E 1. 36-20/0 - 473/59 - und vom 22. Februar 1962 - II E 1. 36-20/0 -
229/62. 

Bei der Verwirklichung der Lehrplanreform ist die Grundschule auf die Anteilnahme 
der Eltern angewiesen. Es Ist deshalb notwendig, das Elternhaus Ober die Grund-
sätze und die wichtigsten Inhalte der Richtlinien und Lehrpläne für die Grundschule 
zu Informieren. 

An der Erarbeitung der Richtlinien und Lehrpläne für die Grundschulen Im Schul-
versuch haben Wissenschaftler der Pädagogischen Hochschulen und der Universi -
täten des Landes, Schulaufsichtsbeamte sowie Leiter und Lehrer der Grundschulen 
und der Hauptschulen beratend und anregend mitgewirkt. Ihnen allen Ist die Schule 
zum Dank verpflichtet. 

Dank möchte ich vor allen Dingen den Mitgliedern der Lehrplankommission Grund-
schule, den Damen Professor Dlem, Dr. lmmenroth, Professor Llchtenstein-Rother, 
Professor Dr. Reichert, Rektorin Terhardt, Professor Dr. Wagner und den Herren 
Professor Dr. Alt, Professor Bllrmann, Professor Ebert, Professor Dr. Ewert, Pro-
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fessor Dr. Schallenberger, Professor Dr. Sibbing, Professor Dr. Stlegler, Dozent 
Sturm, Professor Dr. Welsgerber, Dozent Dr. Winter sagen. 

Professor Dr. Muth, der Vorsitzende der Lehrplankommission, hat mit Umsicht und 
Tatkraft die wissenschaftlichen und organisatorischen Arbeiten koordiniert und ange-
regt. Ihm gilt meine besondere Anerkennung. 

Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen 
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VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE 

Im Nordrhein-Westfalen-Programm 1975 hat die Landesregierung ihrer Überzeugung 
Ausdruck gegeben, daß die Grundschule besonderer Aufmerksamkeit und Förderung 
bedarf. Diese besondere Förderung bezieht sich auf die Versorgung der Grundschulen 
mit Lehrern ebenso wie auf die Ausstattung der Schulen und die Modernisierung der 
Lehrpläne. 

Die Lehrplanreform für die Grundschule begann im November 1968 mit der Berufung 
der Lehrplankommission „Grundschule" durch meinen Vorgänger Prof. Fritz Holthoff. 
Neue Richtlinien und Lehrpläne wurden vom Beginn des Schuljahres 1969/70 an 
erprobt, die Erprobung wissenschaftlich begleitet. Die Ergebnisse der Begleitunter-
suchung habe Ich in vier Bänden veröffentlicht. •) 

Zugleich sind diese Ergebnisse wieder in die Arbeit der Lehrplankommission „ Grund-
schule" eingeflossen. Sie waren die Grundlage für die Überarbeitung und teilweise 
Neufassung der Richtlinien und Lehrpläne, die ich hiermit vorlege. 

Vom Beginn des Schuljahres 1973n4 an werden alle Grundschulen des Landes Nord-
rhein-Westfalen diese Richtlinien und Lehrpläne mit der ersten Klasse beginnend 
stufenweise einführen. Damit ist ein wesentlicher Teil der Reform des Bildungswesens 
vorläufig abgeschlossen. 

Danken möchte ich an dieser Stelle den Wissenschaftlern, Schulaufsichtsbeamten 
und Lehrern, die als Mitglieder der Lehrplankommlssion „ Grundschule" und ihrer 
Unterkommissionen das Reformwerk maßgeblich mitgetragen haben.Meinebesondere 
Anerkennung gilt Herrn Prof. Dr. Muth, dem Vorsitzenden der Lehrplankommission 
„ Grundschule''. Seinem persönlichen Einsatz ist es zu verdanken, daß die Lehrplan-
reform der Grundschule Im Rahmen des vom Nordrhein-Westfalen-Programm ge-
steckten Zeitplanes erfolgreich abgeschlossen werden konnte. 

Kultusminister 
des Landes Nordrhein-Westfalen 

·i Heft 41 , 1-4 der Schriftenreihe „ Die Schule In Nordrhein-Westfalen", A. Henn Verlag, Ratingen. 
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DIE GRUNDSCHULE UND IHRE AUFGABEN 

1 1 Die Grundschule als eigenstandlge Schulstufe 
Bis zum Jahre 1968 war die Grundschule die Unterstufe der Volksschule und damit eingeordnet 
in die Theorie einervolkstü mlichen Bildung. deren vorrangiges Ziel darin bestand. für das einzelne 
Kind . eine schlichteDeutungderWelt" zu erreichen. Einee1genständ1ge TheoriederGrundschule 
konnte nicht entwickelt werden, solange sie Teil des organisatorischen und inhaltlichen Zusam-
menhangs der Volksschule war Trotz der Einordnung in den Zusammenhang der Volksschule 
wurde die unterrichtliche Arbeit der Grundschule vor allem aber von der Auslesefunktion her 
bestimmt, die ihrfu rd 1ewe1terfu hrenden Schulformen zukam. Das l 1eß den Unterricht in derGrund· 
schule weithin zu einem Mittel werden, das den Zwecken vermeintlicher mittlerer und höherer 
Bildung dienlich sein sollte. Auch diese von der Intention volkstuml1cher Bildung her gesehene 
w1derspruchliche Verzweckung verhinderte eine e1genstand1ge Theo·rie der Grundschule. 

Erst durch die Überwindung der Volksschule und die Konstituierung einer selbstand igen Grund· 
schule und einer Hauptschule als ßchulform we1terluhrender Bildung konnte die Grundschule 
jeneorgan1satorischeEigenstandigke1tgewinnen.d1ezurHerauslosungausderTheonevolkstum-
hcher Bildung fuhrte und die Entwicklung eines Verstandnisses der Grundschule unabhang1g 
von den Zwecken spaterer Schulformen ermogl1chte. Die Grundschule, 1n der grundlegende 
Bildung für die Kinder geleistet werden soll, hat als Schulstufe ihren Sinn in sich selbst und ist 
gerade deshalb 1n gle1cherWe1seden Schulformen zugeordnet, die sich ihr Im Sekundarschulbe-
reich anschließen. Ihre Arbeit ist weder vom Abitur als dem Abschluß gymnasialer Bildung noch 
von den Abschlu ssen der Realschule und der Hauptschule bestimmt, viel mehr kommt es im Unter-
richt derG rund schule darauf an. dase nzelne Kind gemaßseinen ind 1v1duellen Lernmöghchke1ten 
und einer seinem Alter angemessenen Form auf den Weg des Lernens zu bringen. In den Rahmen 
dieser E1genstand1gkeit der Grundschule. d ie als . offene Geschlossenheit" charakterisiert ist, 
gehoren die neuen R1chtlin1en und Lehrplane. 

1.2 Sozlale Koedukation In der Grundschule 
Die Grundschule unserer Zeit muß die soziale Tradition aufnehmen. die seit dem Beginn der 
Weimarer Zeit den Unterricht und die Erziehung in den ersten vier Schuljahren bestimmt hat. 
Sie ist am Beginn der Weimarer Zeit als Schulstufe konzipiert worden, 1n der soziale Koedukation 
durch die gemeinsame Unterrichtung aller Kinder. unabhängig von 1hrersozlalen Herkunft, gelei-
stet werden sollte. Damit hatten sich die Demokratisierung desoffentlichen Lebens in den 201ger 
Jahren und die Intentionen der padagog1schen Reformbewegung der ersten Jahrzehnte unseres 
Jahrhunderts auch ind1e Schule hinein fortgesetzt mit der Konsequenz. daß die ersten v1erSchul-
1ahre gesamtschulartigen Charakter gewinnen konnten. An dieser Tendenz aus der Weimarer 
Republik muß auch in unserer Zeit festgehalten werden. Alle Anderungen stru kturellerund inhaltl 1-
cher Art, die der sozialen Koedukation 1n der Grundschule entgegenstehen, kennen deshalb 
nicht als Reformen verstanden werden. 
Dabei ist nicht zu verkennen, daß der soziale Charakter der Grundschule im Verlaufe der schuli-
schen Entw1ckl ung. besonders im letztenJahrzehnt. vernachlassigt worden ist lnderG rundschu le 
wurden zum Tell Selektionsmechanismen entwickelt. die der Selektionsprax1s weiterfuhrender 
Schulen vergleichbar sind Dazu gehoren 
- punktuelle Schulreifeprüfungen. durch die immer wieder eine große Zahl schulpflichtiger 

Kinder, sofern keine Schulkindergärten bestehen, in das anregungsarme Milieu zurückver-
wiesen werden, das dalur verantwortlich ist, daß sie sich als nicht schulreif erweisen; 

- hohe S1tzenble1berquoten in 1edem Schuljahr. die an manchen Grundschulen so extrem 
sind, daß 1edes dritte Kind die Grundschule nicht in der regularen Zeit durchlaufen kann , 

- die Überweisungen an Sonderschulen besonders fur lernbehinderte, die sich in den letzten 
zehn Jahren mehr als verdoppelt haben und durch die weniger lernbehinderte als vielmehr 
sozial benachteiligte Kinder betroffen werden; 

- Formen der Differenzierung des Unterrichts, in denen die Kinder nach ihren schulischen 
Leistungen in einem Fach in relativ homogenen Fachleistungskurven gruppiert werden, die 
zeitliche Konstanz haben, kaum Durchlässigkeit erlauben und weithin die Sozialherkunft 
der Kinder spiegeln; 

- zeitliche Belastungen der Kinder durch Unterricht und Hausaufgaben, besonders 1n den 
letzten Klassen der Grundschule, die an die 40-Stunden-Woche erwachsener Arbeitnehmer 
heranreichen und wegen der unterschiedlichen Miheubedingungen vor allem in der haus-
lichen Mithilfe zu einer sozialen Favorisierung, aber auch zu einer sozialen Diskriminierung 
der Kinder in einem Alter führen, In dem sie hilflos dagegen sind. 
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Gegen diese Selektionspraxis muß zunächst festgestellt werden, daß die Grundschule eine 
Stätte sein soll, in der sich das lernen fur die Kinder in einer freien und befreienden Atmo-
sphare vollziehen kann und •n der sich Kinder glücklich fuhlen. Grundschule darf sich daher 
nicht als le1s:ungsschule 1m traditionellen Sinne verstehen. Das schließt nicht aus. daß der 
naturhche Lernwille der Schüler aufgenommen und gefördert wird. l'Tl padagogischen 
Selbstverstandnis des Grundschullehrers muß aber stets das Bewußtsein erhalten bleiben, 
daß das Absolutsetzen nicht im sozialen Kontext erbrachter Leistungen emanzipatorische 
Erziehung fur i<inder aller gesellschaftlichen Gruppen erschwert, wenn nicht verhindert. 

Dieses Verstandnis liegt der Konzeption der neuen Richtlinien und Lehrplane zugrunde. Sie 
geben dem Lehrer einen Rahmen vor, innerhalb dessen er frei verantwortlich ist hinsicht-
lich der Auswahl der Curricula, ihrer Anordnung, der Ze1tansatze !Ur die Lernprozesse und 
der EntscheidJng für verschiedene Methoden zur Durchführung des Unterrichts. Daruber-
hinaus soll die Grundschule durch eine neue Regelung der Schulaufnahme (vgl. 5) und durch 
Vorschlage zur Differenzierung des Unterrichts, die der Altersstufe der Kinder und ihrem 
Lernvermögen angemessen sind (vgl. 6), wieder zu der ihr gestellten Aufgabe, soziale Koe-
dukation zu leisten, zuruckf1nden. 

Innere Differenzierung und Förderunterricht können dazu beitragen, die Zahlen der Kinder, A 
die eine Klasse wiederholen mussen oder in eine Sonderschule überwiesen werden, zu redu- W 
zieren. In diesen Zusammenhang gehört auch die Reduzierung der Bedeutung, die der 
Rechtschreibung noch immer in der Grundschule zugemessen wird. Der Rechtschreibung 
kommt Im Rahmen der Aufgaben, die der Sprachunterricht hat, geringe Bedeutung zu. Da-
rum sollten M1nderleistungen eines Kindes in der Rechtschreibung die Zensur, die fur den 
Lernbereich Sprache erteilt wird, nur entsprechend ihrer geringen Bedeutung beeinflussen. 
Keinesfalls darf die Rechtschreibung bei der Entscheidung, ob ein Kind eine Klasse wieder-
holen soll oder nicht. die entscheidende Rolle spielen 

1.3 lndlvlduallslerung des Unterrichts In der Grundschule 
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Jedes Kind hat einen Anspruch darauf, seiner Erziehungsbedürftigkeit entsprechend gefordert 
zu werden. Fur die Erfüllung dieses Anspruchs bedarf es didaktischer Bemühungen, die eine 
weitgehende lnd1v1duahs1erung der Lernanforderungen ermoghchen, denn d1eKmderderGrund-
schule konnen nicht alle auf das gleiche Anspruchsniveau festgelegt werden. Sie unterscheiden 
sich in ihrer Intelligenz, die allerdings keine konstante Größe ist, in der vom s::malen Milieu her 
bedingten lntellektuahtat, 1m Vorverstandn1s furd1eSachverhaltedes Unterrichts, 1n ihrer Lernin-
tensität, ihrerAuffassungsgabe und ihrem Lerntempo. Darum kannes n1chtd 1eAufgabederGrund-
schule sein, daß ein Lernpensum gewissermaßen als Soll im Unterricht vermittelt wird, das fur 
alle Kinder 1n gle1cherWe1se gilt. Eine solche Aufgabewürde in ihrerReal 1s1erung zu e1nerUberfor-
derung eines Teiles der Kinder, aber auch zu Unterforderungen eines anderen Teiles und damit 
zu einer Mißachtung der ind1v1duellen Moglichke1ten führen 

Allein die weitgehende Individualisierung der Lernanforderungen als kardinales Prinzip aller 
Grundschularbeit kann dieser Mißachtung individueller Moglichke1ten entgegenwirken. Dabei 
muß lnd1v1dual1s1erung in qualitativer. quant1tat1ver und temporarer Hinsicht als durchgehendes 
methodisches Prinzip 1n allen Lernbereichen der Grundschule verstanden werden, aber auch 
als mhalll1ches Prinzip, denn durch das individuelle Arrangement der Curricula läßt sich eine 
spez1f1sche Profiherung der Lernmoglichkeiten des einzelnen Kindes erreichen Jedoch darf es 
durch die lndiv1duahs1erung der Lernanforderungen nicht zu einer Uberbewertung der Fach-
kompetenz der Kinder gegenüber ihrer Sozialkompetenz kommen. 

Die konsequente md1v1duel le Forderung des einzelnen Kindes bedeutet nicht. daß sich das schuli-
sche Lernen in der Vereinzelung vollziehen soll. E1nzeluntemcht soll immer dann erteilt werden. 
etwa 1m Rahmen des Forderuntemchts, wenn ersieh für die individuelle Forderung eines Kindes 
als not1g erweist. Daneben aber sollte so viel gemeinsamer Unterricht 1m Miteinander aller Kinder 
einer Klasse. in Partner- und Gruppenarbeit und uberhaupt 1m gegenseitigen Helfen wie moghch 
stattfinden. In dieser Geme1nsamke1t können sich soziale Interaktionen realisieren, aus denen 
heraus sich die als Lernprozeß zu verstehende und furdaseinzelne Kind notwendige Sozialisation 
ergibt. In allen 1nd1v1duellorgan1s1erten Lernprozessen 1m RahmenderD1fferenz1erungdes Unter-
richts darf die Geme1nsamke1t des Lernens und der Kommunikation alter Kinder einer Klasse 
nicht vernachlassigt werden. denn die Differenzierung des Unterrichts ist zwar auf eine lnd1v1duali-
s1erung als einem Pol des Unterrichts gerichtet, immer aber in einem Spannungsverhaltnis zur 
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sozialen Integration als dem zweiten Pol In einer Klasse oder einer Gruppe, in d~r Kinder ge-
meinsam unterrichtet werden. 

0 e Akzept1erung derVersch1edenhe1t der Kinder und die humane Anerkennung der quahtatlven, 
quantitativen und temporaren Unterschiede 1m Lernen müssen zur Vermeidung übersteigerter 
Lern- (Le1stungs-)anforderungen in der Grundschule führen. die u a häufig durch den Vergleich 
der Kinder untereinander aufkommen. Die Kinder vergleichen sich und das. was sie können. 
ohnehin miteinander Wo daruberhinaus die Ellern und der Lehrer die Ergebnisse des Lernens 
eines Kindes mit den Lernergebnissen anderer Kinder permanent vergleichen, bahnen sich 
entweder Egozentrismus oder aber Streßs1tuationen an, die zu Frustrationen fuhren In solchen 
S1tualionen werden kreative Prozesse und soziale Verhaltensweisen ebenso unterdrückt wie 
durch die Starrheit normierter Lernanforderungen, durch Rangdifferenzierung in einer Klasse 
und durch Zeit- und Konkurrenzdruck. 

2 GRUNDPRINZIPIEN DER LEHRPLÄNE UND RICHTLINIEN 
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2.2 

Die Lernbereiche der Grundscllule 
Schon 1n der Grundschule muß die Eigengeselzl1chke1tder Sachverhalte des Unterrichts gewahrt 
und die W1ssenschaflsorientoerung des Unterrichts betont werden, denn das Grundschulkind 
unserer Zeit ist fur das Lernen anders herauszufordern als das Kind vergangener Jahrzehnte 
Deshalb treten in den Richtlinien und Lehrplanen für die Grundschule e1genstand1ge Lehrgange 
in der Mathematik (die nicht mit Mengenlehre gleichgesetzt werden kann) der Sprache (unter 
Einbeziehung der Einführung 1n das Lesen und Schreiben), der Musik und der Kunst, in aer 
Religion, im Sport, in der Textilgestaltung und ein eigenständiger Sachunterricht für alle 
Schuljahre der Grundschule auf 

Die W1ssenschaflsorientlerung in den Lehrgängen der einzelnen Lernbereiche und in der 
Konzeption des Sachunterrichts bedeuten eine Abkehr von der Idee der volkstümlichen 
Bildung. Allerdings bringen der Lehrgangscharakter für die einzelnen Lernbereiche und die 
verschiedenen Akzente des Sachunterrichts die Gefahr einer Verfachlichung des Grund-
schulunterrichts auf, die sich mitunter In der Forderung nach dem Fachlehrer für die Grund-
schule konkret1s1ert. Die Richtlinien und Lehrpläne versuchen, dieser Tendenz entgegenzu-
wirken, indem sie die Verbindungen zwischen den einzelnen Lernbereichen aufweisen und 
damit den Konzentrationsgedanken, der die Idee des Gesamtunterrichts positiv bestimmt 
hat, in veranderter Form aktualisieren. Durch die Verbindung der Inhalte verschiedener Lern-
bereiche wird es moglich, Projekte zu entwickeln, in denen der Unterricht um eine konzen-
trierende Mitte organisiert ist. Diese Projekte sollte jeweils ein Lehrer oder eine Gruppe von 
Lehrern verantworten, die kooperieren. Einer solchen Unterrichtsorganisation, die von der 
künftigen Curriculumentwicklung verfolgt wird, kommt das gemaßigte Klassenlehrerprinzip 
der Grundschule entgegen. 

Das Klassenlehrerprinzip In der Grundschule 
Das Kind der Grundschule kann noch nicht dem Wechsel der Lehrer von Fach zu Fach ausgesetzt 
werden, weil ihm die Einstellungsfah1gke1t auf wechselnde Lehrer und deren Eigenarten und 
Methoden noch fehlt. Es bedarf starker alsdas altere Kind fu rdas Lernen der Anleitung 1m wesentl 1-
chen durch einen Lehrer, zu dem es eine ebenso persönliche wie sachlich bestimmte Be~1ehung 
aufnehmen kann. Von daher rechtfertigt sich für die Grundschule eine gemäßigte Form des 
Klassenlehrerprinzips. In ihm verantwortet ein Lehrer den größeren Teil des Unterrichts 
einer Klasse. Er sollte um die Kooperation aller Lehrer besorgt sein, die in einer Klasse un-
terrichten. 

Konkretisieren kann sich das gemaßigte Klassenlehrerprmz1p in der Art, daß in der ersten und 
zweiten Klasse etwa zwei Drittel der Untemchtsze1t m der Hand des Klassenlehrers liegen und 
daß in der dritten und vierten Klasse der Klassenlehrer wenigstens zwei aufeinanderfolgende 
Stunden an einem Schultag in seiner Klasse unterrichtet. Zugleich sollte ein Wechsel des 
Klassenlehrers nach der ersten Klasse vermieden werden, damit sich die Kinder während der 
ersten beiden Jahre ihrer Schulzeit auf einen Lehrer als Bezugsperson einstellen können. 

In der zu erwartenden Reform des Studiums der Lehrer, die das schulformbezoger>e Studium 
ablöst und ein stufenbezogenes Studium vorsieh!, wird fur den Grundschullehrer auf das der 
Grundschule angemessene gemäßigte Klassenlehrerprinzip und die notwendige Kooperation 
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der Lehrer durch die Anordnung der Inhalte des Studiums und der Arbeitsformen Rucksicht 
genommen werden müssen 

2.3 Die Jahrgangskfasse als Organisationsform In der Grundschule 

Das Kind d"'r Grundschule kann noch nicht dem Wechsel von Lerngruppen in der Art ausgesetzt 
werden daß es sich z.B. im Sprachunterricht in einer anders zusammengesetzten Gruppe als 
in der Mathematik, 1n der Musik in einer anderen Gruppe als 1m Sachuntemcht behndet .Es muß 
1m Raume der Grundschule in einer sozialen Gruppe he1m1sch werden können, die zeitliche 
Konstanz hat und in der sich der großere Teil des Unterrichts vollzieht Oie Jahrgangsklasse 
alsOrgan1sat1onsformfurze1tl1chkonstanteGruppenermoglichtdasHe1m1schwerdendesKindes 
in einem sozialen Bez1ehungsgefuge, das die fur das Kind notwendigen Soz1alisahonsprozesse 
leistet, das Vereinsamung verhindert und die fur das Lernen notwendige soziale Atmosphäre 
schaffen kann. 

Gegen alle Kritik. die dasJahrgangsklassensystem 1n den letzten Jahren erfahren hat. muß festge-
stellt werden , daß empirische Befunde besonders aus Untersuchungen uber soz10-kulturelle 
Faktoren des Lernens eine neue Begrundung der Jahrgangsklasse als einer der Grundschule 
gemaßen Organisations- und Sozialform des Unterrichts erbracht haben. Oie innere 01fferenz1e- A 
rung des Unterrichts 1sl im Rahmender Jahrgangsklasse moglich, und d 1e Realis1erungdesFörder· W 
unterrichts stellt die Jahrgangsklasse nicht m Frage, sondern stutzt sie, weil der konsequent 
durchgeführte Forderunterricht die Einfuhrurg von Formen der außeren Differenzierung unab· 
hang1g von der Jahrgangsklasse verhindert und doe Anzahl der Schüler reduzieren soll, die eine 
Klasse wiederholen mussen oder in separate Einrichtungen außerhalb der Grundschule uber-
wiesen werden. Alle anderen denkbaren 01fferenz1erungsformen fur die Grundschule bos hin 
zu den Moghchkeiten halbjahrlicher Einschulungstermine und individueller Durchlaufzeiten 
durch die Grundschule verstarken die Tendenzen sozialer Oisknm1erung und Favonsierung. 

3 DIE ZIELE DES UNTERRICHTS IN DER GRUNDSCHULE 
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Oie Landesverfassung g1bl die Erziehungsz1e e fur alle Schulformen verbindlich vor. Im Zusam-
menhang mit diesen Erziehungszielen hat die Grundschule die Aufgabe, dem Kind doe Welt zu 
eroffnen, es zu einer sachlichen Erfullung des Lernens anzuhalten und zu mitmenschlichem 
Verhalten zu fuhren. Oaruberhinaus muß die Grundschule das kritische Bewußtsein der Kinder 
früh aktivieren und elementare Formen der Mitbestimmung ermöglichen. 

In den Richtlinien fur die einzelnen Lernbereiche der Klassen der Grundschule sind die allge-
meinen und doe speziellen Lernziele so formuliert, wie es nach dem Stand der Cumculumd1s-
kuss1on gegenwart1g moghch ist. Die Lernziele richten sich auf ein Endverhalten, das den 
Schüler befah1gt. in die Sekundarstufe 1 überzutreten und an differenzierteren Lernprozessen 
teilzunehmen. Die in den einzelnen Lernbereichen fur das Ende der vierten Klasse angege-
benen Lernziele sind als Beschreibung des Endverhaltens anzusehen. 

Die Verteilung der Lernziele auf die Jahrgangsstufen ist als Vorschlag fur die Planung der 
Untemchtsprozesse zu verstehen : sie zielt nicht auf abgeschlossene Vorstufen für das ange-
strebte Endverhalten des Schu lers ab Die Wiederholung einer Klasse kann deshalb nur das 
padagog1sche Ziel haben, dem Schuler zu ermoglichen, das Endverhalten zu erreichen. Uber 
die Nichtversetzung eines Schulers kann nurd1e Gesamtkonferenz einer Schule unter Beruck-
sichllgung der in dem Lernbereich erreichten oder teilweise erreichten Lernziele beschließen. 
Eine schematische Auswertung der einzelnen Noten kann nicht als ausschließliche Begrun-
dung einer Nichtversetzung angesehen werden. 

Im Idealfall konnte es ausreichen. wenn in Richtlinien nur noch die Lernziele fur die einzelnen 
Lernbereiche angegeben wurden. Das aber ist beim derzeitigen Stand der Cumculumentwi.:k-
lung und der erst beginnenden Reform des Studiums der Lehrer noch nicht moglich. Deshalb 
sind 1n den R1chthnien und Lehrptanen fur die Grundschule uber die Lernziele hinaus auch 
Lerninhalte. Hinweise fur die Planung und Durchfuhrung des Unterrichts und vor allem Begrun-
dungszusammenhange fur die Lernbereiche dargestellt. Damit werden die R1chtlm1en und 
Lehrplane zugleich ein Instrument fur die Weiterbildung der Lehrer Dann hegt zugleich die 
Rechtfertigung ihres Umfangs. 
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4 STUNDENTAFEL UND STUNDENPLAN 

Die sachliche und zeitliche Gliederung der Lernbereiche 

4.1 Stundentafel 

Klasse Summe 

1 2 3 4 

Lernbereich/Fach 

Sprache') 4 4 4 4 16 
Sachuntemcht 2 3 4 5 14 

Mathematik . 4 4 4 4 16 
Sport 3 3 3 3 12 
Musik 1 1 1 2 5 
Kunst/Text11gestaltung2) 1 2 3 3 9 
Religionslehre 2 2 3 3 10 

Förderunterrlchtl ) 3 3 3 3 12 
20 22 25 27 944 ) 

Anmerkungen 

Die ausgewiesenen Stunden für den Lernbereich . Sprache" schließen den Leselehrgang 
in den Klassen 1 und 2 und Schrift/Schreiben in den Klassen 1 bis 4 mit ein. 

2. Im Lernbereich Kunst/Textilgestaltung sind in den Klassen 3 und 4 die drei zur Verfügung 
stehenden Stunden so überein Schuljahr zu verteilen.daß sieden beiden Fächern vom Umfang 
her jeweils zur Hälfte zugewiesen werden. Es empfiehlt sich, für die einzelnen Fächer 
Schwerpunkte zu bilden. 

3 Der Förderunterricht ist in der Klasse 1 um eine Stunde zu erweitern. wenn besonders forde-
rungsbedürftige Schuler in der Klasse verbleiben, weil ein Schulkindergarten in zumutbarer 
Nahe nicht vorhanden ist. Eine entsprechende Kürzung des Forderuntemchts ist dann in den 
Klassen 3 und / oder 4 vorzunehmen 
Der Förderunterricht ist durchgängig In den Klassen 1-4 mit jeweils einer Stunde für 
Mathematik und Sprache zu verwenden. 

4 Englisch ist nicht in der Stundentafel ausgewiesen. Die Schulen, die mit Genehmigung des 
Kultusministers am Schulversuch • Englisch in der Grundschule" teilnehmen. sehen hierfur 
1n der Klasse 3 zusatzhch 2 Stunden und 1n der Klasse 4 zusatzhch 3 Stunden vor. 
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4.2 Organisation des Unterrichts 

4 2.1 Die Grundeinheit fureine Unterrichtsstunde betragt45 Minuten. Zur variablen Unterrichtsgestal-
tung sind Blockung bzw. Unterteilung der Grunde1nhe1tsze1ten moglich. 

4 2.2 Der Unterricht ist als Klassenuntemcht und Forderunterricht zu organisieren. 

4 2.3 

Der Klassenuntemcht stellt die fur alle Schulererforderhchen Grundlagen in den verschiedenen 
Lernbereichen sicher Unabhang1g von Begabungshohe. Begabungsrichtung und Neigung wer-
den den Schulern gemeinsam Anforderungen gestellt. Dazu sind die Moglichke1ten des dif-
ferenzierenden K/assenuntemchts auszuschopfen. 

Der Forderuntemcht dient der Erganzung und Stutzung des Klassenunterrichts. H1erfur stehen 
außer den 1n der Stundentafel zugewiesenen Schulerwochenstunden ie Zug einer Grundschule 
(Klasse 1 bis 4) durchschnittlich 8 Lehrerstunden zusatzhch zur Bildung kleinerer Lerngruppen 
zur Verfugung 

Fordermaßnahmen sind unter Nutzung aller organisatorischen Mogl1chke1ten sicherzustellen. 
Bei notwendig werdender Kürzung der Schülerwochenstunden sind sie wie die Lernbereiche 
und Facher anteilig zu kurzen. 

Der Unterrichtsablauf ist am Vormittag durch mehrere Pausen zu gliedern. Oie große Pause sollte 
20 30 Minuten und die zweite größere Pause 10 15 Minuten dauern. 

4.2.4 Die zeitliche Belastung der Kinder durch Hausaufgaben sollte in den ersten beiden Klassen 
höchstens 30 Minuten taglich. 1n den dritten und vierten Klassen höchstens 60 Minuten täg-
lich betragen. Selbst langsam arbeitende Kinder sollten nicht länger beansprucht werden. 
Deshalb ist häufig eine D1fferenz1erung der Hausaufgaben in quantttattver und qualitativer 
Hinsicht angebracht. In diesem Zusammenhang ist zu berücksichtigen, daß Hausaulgaben 
nicht nur eine den Unterricht vorbereitende und eine übende Funktion haben und Immer 1n 
einem sinnvollen Zusammenhang zum Unterricht stehen sollen, sondern daß durch sie die El-
tern Einblick in das Lernen ihres Kindes und in die Arbeit der Grundschule erhalten diese 
Information der Eltern kann durch besondere Hausaufgaben an Zasuren der Unterrichtspro-
zesse geleistet werden. 
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5 SCHULFAHIGKEIT UND SCHULAUFNAHME 

In der padagogisch-psycholog1schen D1skuss1on der letzten Jahre gibt es zwei Aspekte, unter 
denen Fragen der Schulfahigkeit und Schulaufnahme thematisiert worden sind nämlich 
einmal das opttmale Lebensalter. in dem Kinder eingeschult werden sollen - hierbei wurden 
sowohl Vorverlegung wie Aufschub verfochten, zum anderen wurden Fragen der Schulfah1g-
ke1t zu einem wichtigen Argument in der Diskussion um die Prophylaxe von Schulversagen. 

5.1 Traditionelle Schulrelfedeflnitlonen 

51 1 

Trotz einer kaum noch zu überschauenden Zahl von Publikationen konnte sich eine einheitliche 
Definition dessen, was unter Schulfähigkeit bzw Schulreife verstanden werden soll. nicht durch-
setzen. Versucht man. uberbhckswe1se und ohne Anspruch auf Vollstandigke1t das in wech-
selnder Akzentsetzung Gemeinte zusammenzufassen. so ergibt sich folgenden Bild 

Ein Individuum 1stdurcheine Eigenschaft (oder einen Komplex von Eigenschaften )von prognosti-
schem Wert so charakterisiert. daß eLll erfolgreicher Besuch der Grundschule als wahrscheinlich 
angenommen werden kann. 

' 512 Schulreife wird hauf1g, wie schon das Bestimmungswort -reife" andeutet. als Ergebnis eines 
endogen gesteuerten Entfaltungsprozesses aufgefaßt. und zwar als eine im ganzen unscharf 
definierte körperlich-seelische Reifestufe. zu der iener Entfaltungsprozeß geführt hat. Daraus 

1 

5.1.3 

folgt. daß d 1e Aussage schulreif 1n der Regel eine globale Charakterisierung ist. die ohne schär-
fere Grenzziehung 1m einzelnen auf eine unbestimmt große Zahl von psychophysischen 
Korrelaten bezogen wird. 

Schulreife wird schließlich in vielen gebräuchlichen Tests nicht als veränderliche Größe auf-
gefaßt, die auf einer definierten Dimension fallweise verschiedene Werte annehmen kann. 
sondern als Klassifikationsgesichtspunkt mit dem Niveau einer Nominalskala, auf der im 
wesentlichen nur die Werte schulreif", . nicht schulreif" und allenfalls „fraglich" zu verge-
ben sind. 
Aus den konkreten Anweisungen für Schulre1feuntersuchungen lassen sich folgende für ent-
sche1dungsbedeutsam gehaltene Aspekte entnehmen. 

5.1.3.1 Korperl1che Schulreife 
Hier kommt es neben Funktionsprüfungen und Prufungen des allgemeinen Gesundheits- und 
Entwicklungsstandes auf die somatoskop1sche Bestimmung des „Gestaltwandels" an. Der 
prognostische Wert gerade des zuletzt genannten Maßes ist umstritten. 

5.1.3.2 Soziale und emotionale Schulreife 
Die vielfältigen Einzelgesichtspunkte lassen sich so zusammenfassen, daß kleinkindhafles 
Verhalten Schulreife in Frage stellt bzw ausschließt. Pos1t1v sind u.a zu nennen Bildbarkeil 
in der Gruppe" (die allerdings bereits dem 3jährigen Kindergartenkind attestiert werden muß), 
altersangemessene Selbstandigke1t, Wettbewerbsverhalten und das Verstandn1s von Regeln. 

5.1.3.3 Kogn1t1ve Schulreife 
Hier werden vor allem Gestalterfassen und optische Gliederungsfahigke1t, Symbolverstandnis, 
Verstandnis furverbale Instruktionen, vorzahilge Mengenbegriffe, psychomotorische Koordina-
tionsleistungen und willentliche Aufmerksamkeitszuwendungen gepruft. 

5 2 Kritik am Begriff der Schulreife 
Die Kritik am Begriff der Schulreife und der Praxis von Schulreifebestimmungen läßt sich im 
wesentlichen in folgenden Punkten zusammenfassen· 

5 2.1 In Hinsicht auf Erfolg und Versagen 1n der Grundschule kommen verschiedene Schulre1fetestszu 
nicht vcilhg übereinstimmenden Aussagen Der prognostische Wert solcher Tests erscheint fur 
Individualprognosen nicht hoch genug. um Entscheidungen von so erheblicher Aussageweite 
zu fallen wie es Ruckstellungen vom Schulbesuch sind-zumal eine solche Entscheidung häufig 
nur auf Grund einer einmaligen Prufung erfolgt. die zumeist im Gruppenversuch durchgefuhrt 
wird möglicherweise sogar einige Monate vor der tatsachhchen Einschulung. Ein Verzicht auf 
den Schulre1fet1:tst bei gle1chze1t1ger probewe1ser Einschulung aller Kinder zieht weniger Fehlein-
schatzu ngen nach sich. 
Hinzu kommt, daß uberden mogllchen Schulerfolg von Kindern. die 1m Test nicht den kritischen 
Punktwert erreichen und somit zurückgestellt werden. in der Regel keine lnformationenvorliegen. 
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Eine großere Vertrautheit mit der mathematischen Theorie von Meßfehlern durfte. insbesondere 
lndlVldualprognosen gegenuber. zu einer erheblich kritischeren Einstellung fuhren. 

In diesem ZusammMhang sollte nicht unerwahnt bleiben. daß die Zahl der wegen mangelnder 
Schulreife zuruckgestellten Kinder nicht nur von Bundesland zu Bundesland erheblich variiert. 
sondernauchzw1schenvergle1chbarenSchulbezirken,ohnedaßeinzw1ngenderpsycholog1scher 
Zusammenhang erkennbar wurde. 

5.2.2 Die Tatsache.daß schulischer Unterricht in Europa sich teils an5jahrige (England). teils an 7Jahri-
ge (Schweder) wendet. laßt die Konzeption einere19enschaftsarllg gefaßten, durch binnen seeli-
sche Re1feprozesse realisierten Schulreife als fragwu rd19 erscheinen. An die Stelle einer globalen 
Schulreife sollte die begriffliche und empirische Analyse curricularer Anforderungsstrukturen 
treten . d .h. eine Analyse der basalen Fertigkeiten und Fahigke1ten. welche die Voraussetzung 
fur das Erreichen bestimmter Lernziele sind. In der We1terfuhrung solcher Uberlegungen sollte 
an d 1e Stelleeinerglobalen und punktuellen . Schulreife" d 1ewechselseit1ge BeziehungvonAnfor-
derungsstruktur des Lehrangebots und Ausgangslage des lernenden treten. und zwar so, daß 
unterschiedlichen Entw1cklungsstanden mit einem variablen Lehrangebot begegnet wurde. Das 
macht die . Alles oder Nichts "-Entscheidung einerSchulre1feuntersuchung uberfluss1g. Es geht 
also konkret um eine Bestimmung der psychomotorischen, sprachlichen, kogn1t1ven, sozialen & 
und emotionalen Ausgangslagen . die für die Bewältigung eines bestimmten .. Lehrgangs " die W 
Voraussetzung bilden. Kinder die bestimmten Anforderungen noch nicht genugen, müssen 
entweder anderen, für sie geeigneteren „ Lehrgangen" zugewiesen werden oder ein gezieltes 
Traming auf dem Gebiet ihrer Mmderle1stungen erhalten . Diagnosen" ohne Therapie·· sind 
auf dem Gebiet der Einschulung ebensowenig vertretbar wie auf anderen Gebieten psychologi-
scher Beratung. 

5.2.3 Der Begriff Schulreife lenkt durch seine bedeutungsmaß1ge Nahe zu biologischen Re1fungsvor-
gangen von der Einsicht ab, daß Verhaltensweisen des Kindes und die zugeordneten emotlonalen 
und kogn1t1ven Strukturen in erheblichem Ausmaß ein Ergebnis der Auseinandersetzung mit und 
der Anregung durch erziehliche Umwelten sind. Wie zahlreiche tier- und humanpsychologische 
Untersuchungen zeigen, sprechen gerade fruhe Entwicklungsphasen emes Organismus beson-
ders empf1ndhch auf angereicherte bzw. reizverarmte Umwelten. auf Kontaktart ebenso wie 
Kontakthauf1gke1t mit Bezugspersonen an. Schulreife ist in dieser Sicht nichts anderes als die 
Summe dessen, was das Kind in seiner vorschulischen Umwelt zu erwerben Gelegenheit hatte. 
Em Zuruckstetlen vom Schulbesuch ware von hierher gerade nicht als Chance zum . Nachreifen" 
zu verstehen, sondern als ein Zuruckverwe1sen auf eben die Lernumwelt, deren Mangel m der 
Schulreifebeurte1lung offenbar geworden sind. 

5.3 Zur Aufnahme von Schulanfängern 
Bei kritischer Abwagung der Argumente erscheint die gegenwart1ge Praxis der Schulre1fepru-
fungen als eme Losung , die durch psychologisch und padagoglsch besser fundierte Optionen 
abgelöst werden sollte Daher ist in folgender Weise zu verfahren 

5.3 1 Der Zugang zur Grundschule steht grundsätztichallen Kindern offen, d1edergesetzllchenSchul-
pfllcht unterliegen Intensive Schulerbeobachtung und innere Differenzierung des Unterrichts e 
sind durchzufuhren. Kinder. die im Unterricht der 1 Klasse der Grundschule nicht angemessen 
gefördert werden konnen, sind einem Schulkindergarten zuzuweisen, der mit der Grundschule 
zusammenarbeitet und flexible Übergänge moglich macht. Wo em Schulkindergarten nicht 
vorhanden ist, sind die Kinder in den 1 Klassen zu fördern. 

5.3.2 Die erziehliche Bedeutung der sonderpadagogischen Fruherkennung und Forderung gilt heute 
als unbestritten. Die Einweisung in Sonderschulen erfolgt nur, wenn khn1sch-diagnost1sch 
einwandfreie Befunde erhoben werden können und eine gemeinsame Unterrichtung mit nichtbe-
h1nderten Kinder nicht erfolgen kann. Die Leistung 1n einem Intelligenztest allein kann in diesem 
Lebensalter keine Uberwe1sung begründen. weil . Pseudo-Deb1htat · oder erhebliche Minderlei-
stung durch M1heuschäden 1m Test nicht erkannt werden. 

5.3.3 Neben die Einrichtung von Institutionen, welche behinderte Kinder (Sonderschulen) oder in ihrer 
gesamtseellschen oder kognitiven Entwicklung retardierte Kinder (Schulkindergarten) aufneh-
men und betreuen. mussend1e innere D1fferenz1erunqderGrundschutarbe1t und der Forderunter-
richt treten. Dies gilt insbesondere für Lese-. Schreit>- und Mathematikkurse. die der unter-
schiedlichen Förderungsbedürf11gke1t der Schulanfänger Rechnung tragen . Zu keiner ande-
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ren Zeit gibt es im schulischen Bereich so erhebliche Leistungsdifferenzen. Auch die Ein-
richtung von Vorklassen wird neue Lösungen erfordern. 

5.4 Die Zuweisung von Schulanfängern zum Schulklnd.ergarten, zur Sonderschule oder 
zum Förderunterricht 

5 4 .1 

5.4 2 

543 

Sie stutzt sich auf 
Schulerbeobachtung, 
Schulre1feuntersuchung, 
Elterngesprache, 
Beobachtung 1m Schulkindergarteh. 
arzthche Begutachtung 

Die Schuterbeobachtung soll als unterrichtsbegle1tende Beobachtung durchgeführt werden, am 
besten anhand eines Beobachtungsplans, der sicherstellt, daß fur jedes Kind wochent11ch Ein-
tragungen in einen Beobachtungsbogen erfolgen. Vor „ersten Eindrücken" wird gewarnt, 
ebenso vor globalen Feststellungen am Ende der Beobachtungszeit Erst dte Beobachtung, 
die sich über einen größeren Zeitraum erstreckt, kann zu einem vertretbaren Urteil führen. In 
den noch großen Klassen wären die Lehrer mit mehrfachen Eintragungen überfordert. 

Eine Schulreifeuntersuchung sollte nicht früher als 4 Wochen und nicht später als 8 Wochen 
nach der Einschulung erfolgen. Emotional verunsicherte Kinder brauchen meist eine gewisse 
Eingewohnungszeit. wahrend andere Kinder, die auf eine Schulre1feprufung gedrillt worden sind. 
sich nach 4-8 Wochen leichter und sicherer hinsichtlich ihres tatsächlichen Leistungsvermögens 
beurteilen lassen Die Schulre1feprufung hat in diesem Zusammenhang nicht mehrden Charakter 
einer. Begabtenauslese". sondern dient der Beratung des Elternhauses und der Planung von 
geeigneten Forderungseinrichtungen und/oder -maßnehmen. 

Zur Zeit scheint es weder möglich noch wunschenswert. einen bestimmten Schulre1fetest vorzu-
schreiben. Es muß aberin jedem Falle ein Test eingesetzt werden, dessen Objektivität (Durchfüh-
rungs- und Auswertungszuverlass1gkeit), Ael1ab11itat (Genauigkeit, mit der der Test das zu erfas-
sende Merkmal mißt). Valid1tat (Ausmaß, in dem der Test das Merkmal. fur dessen Erfassung 
er konstruiert wurde. mißt) uberprüft ist. Daniber hinaus müssen Normen zum Vergleich der 
Testleistungen des einzelnen Kindes mit der durchschnittlichen Leistung der zugehorigen 
Gesamtgruppe (z.B. einzuschulende Kinder) vorliegen. 

Die großere Zeitspanne bis zurendgult1gen Entscheidung muß genutzt werden, um die Untersu-
chung unter raumlich und zeitlich gunstigen Bedingungen durchzufuhren. Es versteht sich von 
selbst. daß die Ergebnisse der mitlaufenden Beobachtung eine starke Berucks1chtigung finden, 
unter anderem auch so, daß fur „ fragliche Kinder" mehr Untersuchungszeit eingeräumt und gele-
gentlich ein weiteres Prüfverfahren herangezogen wird 

Elterngesprache sollten möglichst mit allen Eltern gefuhrt werden. Es erscheint aber untunlich, 
in jedem Fall eine ausführliche Anamnese erheben zu wollen. diese sollte nur da geschehen, 
wo es sich um Kinder handelt, deren Überweisung in einen Schulktndergarten oder eine Sonder-
schule erwogen wird 

' 5.44 In einigen Fällen sollte ein Kind schon wahrend der Beobachtungszeit einer Spielgruppe des 
Schulkindergartens zugeführt werden. Da der Unterricht nur wenige Stunden taglich bean-
sprucht, ist der anschließende Besuch einer „Spielgruppe" an einigen Tagen zumutbar. Auf 
diese Weise ist es möglich, in fraglichen Fällen zu einem besser abgestützten Urteil zu kom-
men 

5.4 5 Das arzthche Gutachten ist inbesondere fur die Einweisung in Sonderschulen und in den 
Schulkindergarten bedeutsam. Es sollte in jedem Falle die für das Gutachten maßgeblichen 
Gesichtspunkte und Befunde enthalten. 
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6 DIFFERENZIERUNG UND FÖRDERUNTERRICHT 
61 Begrimdung und M aßnahmen 
6.1.1 Ooe schulische Organisationsform des Lernens ist die Klasse mit relativer Altershomogenotat 

und heterogener Zusammensetzung 1m Hinblick auf Voraussetzungen, Bereitschaft und Fah1g-
ke1ten zum Lernen. OieseUnterschiedebed ingen beiden Kindern einer Klasse ind ividuellversch1e-
dene Ausgangss1tualtonen ; das Lernangebot kann deshalb nicht von Jedem Kind optimal genutzt 
werden. 
Das genetische Potential ist nur ein Faktor; Lernanregungen und -bed1ngungen sind be-
deutender. sie lassen sich steuern. und verandern Werden die Ungle1chhe1ten nicht durch 
padagogische Maßnahmen ausgeglichen, bleiben Kinder mit ungünstiger Ausgangssituation 
benachteiligt. 

61.2 Von entscheidendem Einfluß auf Lernbereitschaft, Lernfah1gke1t und Lernerfolg in der Schule 
ist der aus der vorschulischen Lerngeschichte des Kindes resultierende personale. soziale und 
sachstrukturelle Entwinklungstand besonders 
- in den Kommumkalionsmoglichke1ten 
- in den kognitiven Fäh1gke1ten und Verfahren 
- in der lern- und Le1stungsmottvation 
- in den Sacherfahrungen, der Explorations- und Anstrengungsbereitschaft 
- in der Selbsterfahrung und Selbstdarstellung 
- in den sozialen Verhaltensformen 
Oie vorschulischen Lernangebote, Herausforderungen und Förderungen (familiale Soziali-
sation) bestimmen nicht nur die Ausgangssituation bei Schuleintritt, sondern begünstigen 
oder behindern auch die Ausgangslage fur die verschiedenen Lernsituationen in der Schule. 
Auch 1m Lernprozeß selber sind Schwierigkeiten und Blockierungen ebenso haufig auf per-
sonale und soziale Komponenten zurückzufuhren wie auf sachliche Gegebenheiten. Differen-
zierende, fordernde, stutzende und verstarkende Maßnahmen müssen diesen Zusammenhang 
berucks1chtigen. 

6.1.3 Schuhsche Lernbedingungen und Lehrerverhalten wirken entscheidend auf Lernverhalten und 
Lernerfolg der Schüler eon. Besondere Bedeutung haben dabei 

6.1 4 

- doe Große und Zusammensetzung der Lerngruppe 
- die Medienausstattung . 
• die Art des lehrer-Schüler-Verhaltnosses 
- die Fahigke1t des Lehrers, die Lernprozesse flexibel, offen und individuell zu halten, An-

strengung und Erfolg für die Schüler in ein angemessenes Verhältnis zu bringen, Mißerfolge 
weitgehend zu vermeiden, stattdessen Lernbereitschaft durch Ermutigung zu stützen und 
den Schulern Spielraum für Handlungsmöglichkeiten, Initiativen, Selbstkontrolle und 
Selbstbestimmung im Unterricht zu gewahren 
die Förderung sachbezogener Lernmotivation 
die Bereitstellung von Entscheidungsmöglichkeiten zwischen Lernangeboten (Freie Arbeit, 
Arbeitsgemeinschaften) sowie Optionen innerhalb eines Angebots. 

Zur Berücksichtigung individueller und gruppenweiser Bedürfnisse und Möglichkeiten müssen 
in der Grundschule Unterrichts- und Lernorganisation individuallsierenden und differenzie-
renden Maßnahmen Raum geben. Sie schranken die Ausschließlichkeit des Frontalunterrichts 
ein und erfordern Einzel-. Partner- oder Gruppenarbeit innerhalb des Unterrichts. Diese Ar-
beitsformen müssen über den lehrplanbestimmten unterrichtlichen Rahmen hinaus auch in 
Arbeitsgemeinschaften realisiert werden die dem Schuler ermöglichen sollen, Interessen 
aufzubauen und Wahlfahigkeit zu entwickeln. 
Soweit die Unterschiede 1m Entwicklungs- und Leistungsstand im differenzierten Klassen-
unterricht nocht ausreichend aufgefangen werden können, soll ihnen der Förderunterricht 
entsprechen. Innere Differenzierung und Förderunterricht ergänzen und bedingen sich 
wechselseitig 

6.1.5 Eine Zusammenfassung von Schulern in konstanten Niveaugruppen ist in der Grundschule unzu-
lassig, N1veaugruppen bieten keine Möglichkeit. die Unterschiede in der Ausnutzungsfah1gke1t 
des schulischen Lernangebots auszugleichen Stattdessen wird der Schuler auf einem bestimm-
ten Entwicklungsstand fixiert. Dabei werden zwei Faktoren wirksam· das einmal gewonnene 
Leistungsbild des Schülers verfesttgt sich in der Wahrnehmung des Lehrers; dementsprechend 
zeigt sich auf Seiten des Schülers die Tendenz, sich auf die Erwartungen des Lehrerseinzustellen 
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und auf dem einmal zugewiesenen Rang i~nerhalb der Leistungsgruppe zu verharren. 
Werth1erarch en, die sich an fragwurdigen gesellschaftlichen Leistungsbegriflen orientieren. 
werden von Sehufern besonders schnell ubernommen. Eine fruhe Separation der Schuler 
tlurch Zuteilung zu N1veaugruppen behindert die soziale Integration und die wechselseitige 
Anregung 1m Lernen 

6 2 Differenzierung Im Klassenunterricht (Innere Differenzierung). 

6.2.1 Wenn die Grundschule ihre Funktion der Grundlegung der Bildung fur alle Schulererfullen soll 
ist es erforderlich, daß alle Lernziele . auf denen nachste Lernschritte oder Schulstufen aufbauen, 
von allen erreicht werden. 

Das gilt fur 
- das Verfugen uber grundlegende E1ns1chten und strukturiertes Wissen 
- Sicherheit m elementaren instrumentalen Konnen 
- d 1e En tw1ckl ung von D 1s pos 1 t ionen fü rselbstand 1ges. z ielo r ie n t 1ertes. s 1tua t ionsangemessenes 

Lernverhaf'.en. 
Der Lehrer hat die Aufgabe, die Sehufer 1m . Kollekliv"·Unterr1cht zu den der Grundschule 
gesetzten Ziele. n zu führen: Jedes Kind aber hat ein Recht auf optim.ale Forderung und z1eler- .A 
reichendes Lernen im Bereich der Grundlagen. Der Unterricht kann sich daher nicht am Klas- -
sendurchschnitt oder an einer von außen gesetzten Norm orientieren, sondern muß Aus-
gangslage urd Moglichkeiten des einzelnen Schülers bedenken, um eine Förderung bis zur 
individuellen Leistungsgrenze zu ermöglichen. Dabei muß jedoch ein gemeinsamer Grund-
bestand an Einsichten, Kenntnissen, instrumentalem Können und am Arbeits- und Sozialver-
halten (das fur alle Grundschüler verbindliche Fundamentum) gewährleistet bleiben. Durch 
D1fferenz1erung wird diese Basis gestützt. gesichert oder ausgebaut. D1fferenz1erung inner-
halb des Unterrichts bedeutet dann, daß der Lehrer die Führung der Leriprozesse und die 
Gestaltung des Unterrichts am Begabungs- und Leistungsgefälle der Klasse sowie am Lern-
und Entwicklungsstand einzelner Schuler oder Schülergruppen orientiert. 

6 2.2 Wesentliche Kennzeichnung der 01fferenz1erung 1m Klassenuntemcht sind 
- Wechsel zwischen lehrer- und med1enzentrierten Lerns1tuat1onen 
- Mogl1chke1'.en zu Interaktionen der Schuler untereinander und zu Selbst· und Gruppenkon· 

trollen 
- Spielraum in Aufgabenstellung und Lösungswegen (auch Selbsteinschatzung bei der Aufga-

benwahl) 
- Berucks1cht1gung der Unterschiede 1m Bedarf an Arbeits- und Lernze11 
- Unterschiede in Qualität und Quanhlat der Aufgaben und der Lehrerh1lle 
- flexible Gr~ppenbildung 

Die d1dakt1schen. methodischen und organisatorischen Ansatze der Differenzierung sind furd1e 
Lernbereiche untersch1edl1ch; die Grund- und Arbeitsformen eines flexibel organisierten, 
d1fferenz1erte1 Unterrichts jedoch sind nicht fachspezifisch. 

6.3 Grundformen der Differenzierung 
6.3.1 D1fferenz1erung in der Lehrerhilfe 

Von Anfang an sollte der Lehrer Art und Umfang seiner Hilfe nach dem 1nd1viduellen Bedarf der A 
Schüler bemessen und ihnen einen hohen Grad an Selbstand1gke1t vermitteln Innerhalb der W' 
verschiedenen Lernphasen und Unterrichtsabschnitte wird er den Anspruch an die Selbständ1g-
ke1t des Sehufers differenzieren : nicht immer wird er mit der ganzen Klasse arbeiten. sondern 
durch Hinweise auf Hilfsmittel und durch Aufzeigen von W1derspruchen Ermutigung und zusätz-
liche Anregurg untersch1edhch zumessen. 

6.3.2 D1fferenz1erung 1m Niveau der Anforderungen oder 1m Losungsweg 
Manche Aufgabe kann so gestellt werden, daß sie e1nee1nf achere oder anspruchsvollere Bearbei-
tung zulaßt. Den Kindern ist in solchen Fallen auch die Art der Darstellung, der Losungsweg 
die Verwendung von Anschauungsmitteln oder Losungsh11fen freigestellt . Der Lehrer wird die 
dabei nollge Selbsteinschatzung der Sehufer aufbauen und im Einzelfall korrigieren mussen 
Er sollte beachten daß Arbeitstechniken und -muster (patterns) eine Entlastungsfunktion 
haben. 

6.3 3 D1fferenz1erung in der Anzahl der Aufgaben 
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Das ind1v1duelle Leistungsvermogen und das unterschiedliche Arbeitstempo beeinflussen die 
Arbeitszeit. Durch die Bereitstellung von zusatzlichen Aufgaben oder freie Aulgabenwahl kann 



den schneller lernenden Schüler entsprochen werden. Dabei sollte es sich um Aufgaben 
handeln, durch die sie sich nicht nur beschäftigt, sondern neu herausgefordert fühlen. 

Das Arbeitstempo langsam arbeitender Kinder sollte durch besondere Übungen behutsam 
gesteigert werden : das individuelle psychische Tempo ist allerdings nur begrenzt beeinfluß-
bar 

6.3.4 D1fferenz1erung durch Med1enbere1tstellung 
Der Bedarf an Hilfen und Anregungen 1m Lernprozeß ist bei den Kindern unterschiedlich. Durch 
entsprechende Medien kann er individuell angemessen gedeckt werden. 

Medien ermoglichen ind1v1duelle Aufgabenlosungen, freiere Wahl verschiedener Losungswege 
und Freigabe des unterschiedlichen Lerntempos und Arbeitsrhythmus'. 
Nach Maßgabe der Lernziele und· der Voraussetzungen der Schüler konnen z.B. zur Medien-
ausstattung Schulbucher, Lernprogramme, didaktische Arbeitsmittel, Arbe1tsblatter, Arbeits-
material, Versuchsgerate, Sachbücher, Nachschlagwerke, Lernspiele und aud1ov1suelle 
H1lfsm1ttel gehören. Je nach Umfang und Vielfalt der Ausstattung können die Medien in den 
vom Lehrer geplanten Lernphasen, Lernbereichen und Lehrgangen wie auch bei der Er-
reichung der vom Schüler frei gewahlten Lernziele zur Anwendung kommen und eine Ver-
breiterung und Differenzierung des Lernangebots bewirken. Für den Einsatz der Medien durch 
den Lehrer und den selbständigen Gebrauch durch die Schuler ist die Art der Kennze1chung 
(nach Sachbereichen. Schwierigkeiten, Lehrgangen) und Aufbewahrung (fur Kinderzugang-
lich, Ordnung) wichtig. 
Der Schuler muß belah1gt werden, mit Hilfe von Medien eine Aufgabe zu erfassen und aus einem 
Lernangebot auswahlen zu konnen. Zursachgemaßen Lösung müssen dem Schuler Arbe1tstech-
n1ken und Formen der Selbstkontrolle bekannt sein. 

6.3.5 D1fferenz1erung in flexiblen Leistungs- und Fortschrittsgruppen 
Diese Form der inneren D1fferenz1erung. die immer nur innerhalb der Klasse ohne generelle oder 
partielle Aussonderung von Schülern stattfindet, erweist sich schon im Leselehrgang der 
1 Klasse als notwendig; auf sie kann aber auch in anderen Lernbereichen der Grundschule 
nicht verzichtet werden. Eine zeitweise Zusammenfassung von Schülern zu Lerngruppen 
innerhalb der Klasse darf allerdings mit keinerlei Etikettierung" verbunden sein (. Bummel-
zuge • „ Schnellzuge ', . Bienen ). 

6 4 Förderunterricht 
Auch bei konsequenter didaktischer und methodischer D1fferenz1erung im Klassenunterricht 
sind für einzelne Schüler und Schülergruppen zusatzliche, zeitliche begrenzte Fördermaß-
nahmen unerläßlich 
Dafur sieht die Stundentafel wochentlich 3 Ze1teinhe1ten vor. 

6.4 1 Zur Aufgabe des Förderunternchts 
6 4 ,1.1 Der Förderunterricht soll einerseits Lernschw1erigke1ten. Lernblockierungen und Lücken. die 

sich bei einzelnen Schulern oder Schülergruppen 1m Klassenunterricht zeigen, kurzlnshg behe-
ben, (z. B Bese1t1gung von Verstandnislucken, von Lücken im Lernstoff, die auf Versäumnisse 
oder geringes Lerntempo zurückzufuhren sind Aufbau notwendiger Lernvoraussetzungen). 
Andererseits soll der Förderunterricht fur Schüler, die im Klassenunterricht nicht bis an die 
Grenzen Ihrer Möglichkeiten gefördert werden, das Lernangebot erweitern. 

6 4.1.2 Förderunterricht für Schüler mit Lernschw1erigke1ten unterscheidet sich vom Klassenunterricht 
durch 
- stärkere und individuellere Motivationen im Kleingruppenunterncht 
- zusätzliche Anschauung und einen gesteigerten Grad der Konkret1s1erung 
- zusätzliche Moghchke1ten des Expenmentierens Operierens und Manipulierens 
- Lernen in kleineren Schritten 
- häufigere und andersartige Ubungen und Wiederholungen 

6.4.1.3 Schulern mit gesteigerten Lernmoglichkeiten bietet der Forderunterncht Anreize durch er-
weiterte Anforderungen hinsichtlich 
der Lernziele, 
- des Abstraktionsgrades, 
- des Arbeitstempos. 
- der Selbstand1gke1t. 
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6.4 1.4 Die Fordermaßnahmen sind wa1tgehend individueller Art . sie richten sich entweder auf einzelne 
Schüler oder auf eine Gruppe von Schülern mit gleichem Fbrderanlaß. Wo sich z B zeigt. daß 
einige Schuler einer Klasse am Ende einer U:iternchtseinhe1t bestimmte Lernziele nicht erreicht 
haben und ihre Lucken 1m Klassenunterncht nicht beseitigt werden konnen. werden sie zu einer 
Fordergruppe fur eine oder wenige Stunden zusammengefaßt . Fordergruppen haben deshalb 
weder in ihrer Zusammensetzung noch in ihrer zeitlichen Dauer Konstanz. 

Wo sich Le1stuigsausfälle auf das Fehlen bestimmter Lernvoraussetzungen 1mBere1ch der perso-
nalen Entwicklung, des sozialen Verhaltens oder des sachstrukturellen Entwicklungsstandes 
zuruckfuhren lassen. muß der Forderunterricht versuchen, diese Voraussetzungen zu schaffen. 
Weitere Grupp1erungskntenen ergeben sich. wenn bei Schulern die Lernfreude erlahmt oder 
wenn die Arbeitsergebnisse zeigen, daß bei einzelnen Schulern die Anforderungen im Klas-
senunterricht mit dem Leistungsvermogen nicht ubereinstimmen. 

Unter Einsatz von Medien lassen sich auch einzelne Schuler, die unterschiedliche Forderbedürf-
n1sse haben. in Forderstunden zusammenfassen. Der Lehrer oder das Lehrerteam entscheiden 
dann fur den einzelnen Schuler, wann er in die Fordere1nnchtung aufgenommen wird und wann 
er sie wieder verlaßt. 

6.4.2 Zur Durchfuhrung des Forderunternchts e 
Die Aufgabe des Förderunterrichts schließt aus. daß dann le1stungshomogene Gruppen über 
langere Zell konstant bleiben. Bei seiner Durchfuhrung ist besonders folgendes zu beachten· 

64.2.1 Forderunterricht ist so anzusetzen, daß er eine unmittelbare und wirkungsvolle Hilfe bei 
Schwierigkeiten bietet, die sich bei den Schülern (im Lernprozeß) wahrend eines Untemchts-
abschnittes zeigen. Dabei ist zu bedenken, daß Lernstörungen 1m kognitiven Bereich ihre 
Ursache im Affektiv-Emotionalen oder 1m Psycho-Motonschen und Psycho-Hygienischen 
haben kennen und umgekehrt. Ebenso gilt, daß Fördermaßnahmen zur Behebung einer Lern-
storung nicht unbedingt in dem Fach angesetzt werden mussen, in dem diese auftritt. 

Es mag z.B sein, daß ein Schuler 1m Mathematikunterricht Schw1engke1ten hat, die nur uber 
Forderung seiner Sprachkompetenz behoben werden können. Zum Durchbrechen einer M1ßer-
folgskette und zurStarkung des Selbstvertrauens muß unter Umstanden das Fach des Versagens 
verlassen werden. 

6.4.2.2 Im Sinne von . Diagnose" und . Therapie " sind erforderlich 
- eine moghchst genaue Feststellung der Schw1erigke1ten und deren Ursachen 
- eine praz1se Festlegung des Ziels der Fördermaßnahme, 
- die Auswahl entsprechender Hilfen und Wege 
- die Feststel ung des Forderergebn1sses, z. B. Uberlegungen. ob die Maßnahme richtig ge-

wahlt worden ist. ob sie zum Abschluß gekommen ist, ob sie dem Schüler Erfolgserlebnisse 
gewahrt hat 

Entspricht das Förderergebnis bei einem Schüler nicht dem Ziel, sollten, da die Ursachen 
vielfältig sein können, andersartige Ansatze einer Forderung gesucht werden 

In solchen Fällen muß sich der Lehrer der Gefahr bewußt sein und erwehren. den Mißerfolg -
unbewußt - dem Schüler als ein Ablehnen bzw. Nichtwahrnehmen der auf ihn verwandten A 
Bemuhungen und Hiifen anzulasten. W 

6 4 2.3 Der individuelle Bezug des Forderunterrichts und seine Bindung an die aktuelle Situation des 
Klassenuntemchts verlangen eine flexible Handhabung. Das heißt : 

Fordergruppen sind inkonstant. Bei jeder neuen Fordermaßnahme andert sich die Zusam-
mensetzung der Schülergruppe. 

- Die Anzahl der Schuler einer Fordergruppe variiert von Fall zu Fall. 
- Die einzelnen Fordermaßnahmen sind von unterschiedlicher Dauer. 

6.4 2.4 Forderuntemcht soll grundsatzlich allen Schulern zugute kommen. Ein großerer Anteil ist 
iedoch fur Schüler mit Lernschw1engke1ten vorzusehen, um ein Versagen bei den nachsten 
Lernzielen zu verhindern. 

6 4 2.5 Damit eine kontinuierliche Förderung moglich wird. ist die Fuhrung eines Beobachtungsbo-
gens zu empfehlen (. Diagnose•, Maßnahme, Ergebnis). 

643 Zur Organisation des Förderunternchts. 
Der Forderunterricht wird in der Regel im Rahmen einer Klasse eingerichtet Er kann aber bei 
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~ 6.4.4 

entsprechend enger Kooperation der beteiligten Lehrer auch auf mehrere Klassen und Jahr-
gange ubergreifen. Das darf aber nicht zu außerer le1stungsd1fferenzierung führen und den 
Grundsatz der ind1v1duellen Förderung vernachlassigen. 

Da nur immer em Teil der Klasse am Forderunterricht teilnimmt, muß er zeitlich so gelegt 
werden. daß die jeweils nicht beteiligten Schuler entweder spater zum Klassenunterncht 
kommen oder fruher nach Hause entlassen werden kennen (Eckstunden). Wenn es die außeren 
Voraussetzungen 1edoch erlauben - Bereitstellung von Raum. Materialien. Aufsicht -. sollte 
versucht werden, die gerade nicht am Förderunterricht teilnehmenden Schuler zu freien Akt1-
v1taten anzuregen 

In Schulen mit starkem Schulbusverkehr in denen eine entsprechende Beaufsichtigung der am 
Forderuntemcht nicht beteiligten Schüler nicht gewahrle1stet ist, konnte man sich mit Organi-
sationsformen helfen, die dem Abteilungsunterricht ahnlich sind D.h. Während der Lehrer mit 
der Fordergruppe arbeitet, smd die ubrgen Schuler - moglichst in raumlicher Distanz - mit 
Stillarbe1t beschaft1gt. Auch in diesem Falle mussen die Fördergruppen flexibel gehalten 
werden. 

Grenzen des Forderunternchts 
Die bisher dargestellten Fordermaßnahmen beziehen sich auf Zusatzangebote und Aufhebung 
von Lerndefiziten Im Zusammenhang mit den Unterrichtszielen der Grundschule. 

Sie können nur sehr begrenzt leisten: das Beheben vorschulisch und außerschulisch bedingter 
lernschw1erigke1ten; die Beeinflussung von Lernstörungen, die 1m Gefolge von Verhaltensstö-
rungen auftreten. 

Hier stoßt die Schule an ihre Grenzen, wenn die materiellen und personellen Voraussetzungen 
- seien es in die Schule integrierte oder mit ihr kooperierende Spez1ale1nrichtungen und 
Spez1alkrafle - für diese dringenden Aufgaben fehlen. 

Trotzdem muß gesehen werden. daß 1m Zusammenhang mit dem Forderunterricht gewisse 
Hilfen möqlich werden Vor allem ist zu beachten. daß die aus Verhallensstorungen result ie-
renden schulischen Lernschwierigkeiten nicht durch Ermahnungen. Belehrungen oder Strafen 
aufgefangen werden, sondern daß sie lange lern- und Umlernprozesse, d1fferenz1erte Hilfestel-
lung für die Schüler erfordern und In allen Fällen schwerer Störungen zusätzliche psychothera-
peutische oder psychagogische Hilfe notwendig wird. 

Wenn entsprechend vorgebildete Lehrer herangezogen werden. ist die Behebung bzw die 
Abschwachung partieller Lernbehinderungen. wie z. B. der Legasthenie, um deretw1llen 
Schuler nicht mehr global scheitern durften, moglich 

6 5 Arbeitsgemeinschaften 

6.51 

Arbeitsgemeinschaften eroffnen den Schülern die Möglichkeit, Vorhaben oder Kurse aus einem 
Angebot zu wählen. Damit wird den Schülern Gelegenheit geboten, personlichen Neigungen 
nachzugehen, individuelle Interessen aufzubauen und sich unter Sachzielen zu gruppieren. 

Das Angebot an Arbe1tsgeme1nschaflen sollte möglichst v1else11tg und attraktiv sein. Thematisch 
kann es sich 
- um Vorhaben handeln, die 1m Klassenverband nicht durchführbar sind , 
- um Inhalte. die nicht zum allgemeinverbindlichen Lehrplan gehören, aber allersgemaße Inter-

essen aufgreifen 
- um Sachbereiche, die Eigeninteressen von Schulergruppen oder ind1v1duelle Fah1gke1ten 

verstarken oder entwickeln 

Werden Arbeitsgemeinschaften 1n diesem Sinne durchgeführt, ist zu erwarten, 
- daß die freie Wahl von den Schulern als personl1che Entscheidung bewußt erfahren wird, 
- daß die Bereitschaft der Schüler zu spontanem Einsatz und zu selbstgewollter Anstrengung 

verstarkt wird. 
- daß von fre1gewahlten Ta1tgke1ten motivierende Impulse auf die allgemeine Einstellung zum 

schulischen lernen ausgehen. 
- daß kooperatives Planen und Handeln 1n 1enen Arbeitsgemeinschaften zum Tragen kommen 

kann. in denen ein gemeinsames Ziel im Sinne eines Vorhabens angestrebt wird , 
- daß schulische und außerschulische Betaltgungen in eine engere wechselse1t1ge Beziehung 

treten 
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Arbe1tsg„meinschaften erweitern das Lernangebot der Schule vor allem für das 3 und 4. 
Schuljahr. Oie dafur vorgesehenen Aufgaben sollten 1n der Themenstellung konkret formu-
liert und im Umfang so begrenzt sein, daß sie im Zeitraum von einigen Wochen bis hochstens 
einem halben Jahr erfulll werden konnen 

Über die Anzahl der Teilnehmer wird von Fall zu Fall entschieden werden mussen. sie wird aber 
in der Regel die halbe Klassenstarke nicht uterschre1ten dürfen 

6.5.2 Beispiele fur Arbeitsgemeinschaften 
- Im Bereich des Sports und Spiels. 

Schw1mmtechn1 ken- Ro 11 schu h laufen -Schi 1ttschu h laufen - M 1n1-Bas kctball-K mdcrspo rtab-
ze 1chen - Schach 

- Musik Bewegung - Sprache. 
Tanz - darstellendes Spiel - Pantomime- Puppenspiel - Instrumentalgruppen - Bauen und 
Erproben einfacher eigener Musikinstrumente - Vorbereitung eines gemeinsamen Thea-
terbesuches 

Im Bereich des Sachuntemchts 
Bauen einer Wetterstation - Tiere anderer Erdteile (mit Zoobesuch) - Einrichtung einer 
Gesteinssammlung - physikalische und chemische Experimente - Erstellen von Herbarien 
- Pilze sammeln - Erwerb des Fahrradfuhrerscheines - M 1kroskopieren - Maschinenkunde 
(in Verbindung mit Technischem Werken) 

Im Bereich der Kunst und des textilen Gestallens 
Tonarbeiten - Weben - Flechten aus Peddigrohr und Bast - Wandteppich - Spielpuppen -
Modellbau - Drucktechniken 

Lebensprakt1sche Thematik : 
Erste Hilfe - Kochen und Backen - Nähen 

7 MEDIEN UND MEDIENERZIEHUNG IN DER GRUNDSCHULE 

7 1 Technische Medien als Instrumente des Untenlchts 
Technische Medien im Unterricht verstehen sich als apparative Mittel zur Ubertragung von 
lernz1elorient1erten Informationen. In der unterrichtstechnolog1schen Entwicklung haben 
sich vornehmlich die audiovisuellen Medien (AVM) durchgesetzt (Film, Dia, Funk, Fernsehen, 
Tonband, Videoband u.a ). von denen aufgrund ihrer zwe1kanaligen Wirkwe1se allgemein ein 
hohes Maß an Informationszuwachs und Erfahrungsgewinn erwartet wird. Dieses Potential 
wird aber nur wirksam, wenn Form und Inhalt der Medien auf das Verstehens- und Erlebens-
niveau des lernenden abgestimmt sind. 

Unter diesem Gesichtspunkt zwingt das vielfaltige Medienangebot zu einer Prufung, die sich 
sowohl auf die Effektivität der Lernz1elbewaltigung als auch auf die Bedeutsamkeit der zu 
vermittelnden Lerninhalle bezieht. Medien in der Grundschule unterliegen darüber hinaus 
einer besonderen didaktischen Bewertung. Se sollle sich auf folgende Merkmale stutzen 
- inhaltliche Klarheit durch Eindeutigkeit in Aussage und Gestaltung , kurze, lineare Handlungs-

e1nhe1ten 
- sprachliche Verstandllchke1t durch einfachen Satzbau und einfache Wortwahl, Angemessen-

heit in Sprechtempo und Akzentuierung 
- formale Sachd1enlichke1t durch adäquate Medienwahl. 

Der Schule steht ein differenziertes Angebot von AV-Med1en zur Verfugung Es gibt kaum ein 
Sachgebiet, das 1n der Vermittlung nicht durch audiovisuelle Mittel unterstutzt werden konnte. 
Zentren auf Regional- und Landesebene bzw. die Mediothek der Schule stellen das Material 
bereit oder vermitteln es. Der Einsatz dieses Materials bedingt eine v1elfalt1ge apparative 
Ausstattung der Schule. 

7 2 Medienerziehung 
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Oie Medienerziehung in der Grundschule befaßt sich mit der elementaren Aufklarung des 
Schülers über seine Beziehungen zu offentlichen Kommunikationsmedien. insbesondere zu 
Fernsehen und ~resseerzeugnissen. Diese Beziehungen haben sich inzwischen so intensi-
viert, daß sie sich als eine bedeutsame Konstante auch 1m Leben des Kindes darstellen. Da 
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sie meistens ohne rationale Kontrolle aufgebaut sind und sich als Verhaltensmuster ver-
festigt haben, gilt es, diese Muster in ihren Bedingungen und Folgen zu erschließen und auch 
in Zusammenarbeit mit den Eltern moglicherweise zu korrigieren. 

Weil Medienerziehung nicht als Unterrichtsfach ausgewiesen ist, sollte das Verhaltnis des 
Sehufers zu den Massenmedien in geeigneten Lernbereichen (z.B. Soziale Studien) aktuali-
siert werden. Hierbei bieten sich folgende Aspekte an, die den Rahmen einer Medienerziehung 
1m wesentlichen abgrenzen 

- Aspekt des medienkundlichen Sachwissens 
Durch Erwerb von medienkundlichem Sachwissen wird der Schüler in die Lage versetzt, 
sich den technischen, organisatorischen und gestalterischen Spezifika der Medien bewußt 
zuzuwenden und in ihnen Bedingungen zu erkennen, unter denen sich die Übertragung von 
Wort und Bild vollzieht. 

- Aspekt der inhaltlichen Erfassung 
Mit medienkundlichem Wissen wird es möglich, die vermittelten Inhalte in ihrer Medien-
abhangigke1t zu erfassen und sie mit Hilfe mediengerechter Kriterien zu bewerten. 

- Aspekt der kritischen Distanz 
Die mit den vorgenannten Aspekten angezielte Distanzierung gegenüber den öffentlichen 
Kommunikationsmedien wird zur kritischen Distanz, indem die übertragenen Inhalte und 
Formen auf ihre Absichten hin durchschaut und diese 1m Hinblick auf Ihren Begründungs-
zusammenhang sach- und wertkritisch hinterfragt werden. Dies schließt zugleich die er-
kenntn1sknt1sche Besinnung auf die Grundlagen des eigenen Denkens und Handels ein. 
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VORBEMERKUNG 

Der Lehrer hat die Mbglichke1t und die Aufgabe. eine eigene Lehrplanung vorzunehmen, die 
indlv1due1le und soziale Gegebenheiten, temporäre und situative Voraussetzungen berück-
sichtigt und sich auf diese bezieht. Die Richtlinien beschranken sich deshalb auf Überle-
gungen zur Lehr- und Lernzielproblematik. auf die Behandlung und D1skuss1on der Grundlagen 
und Auswahlprinzipien zur inhaltlichen Bestimmung. auf Realtsat1onshinweise zur Strukturie-
rung und Durchfuhrung von Unterricht und auf die Lernkontrolle. 

2 ALLGEMEINE LERNZIELE UND DIE STRUKTUR DES BEREICHS KUNST/ DESIGN 

2.1 Zielsetzung des Kunstunterrichts ist die Befähigung der Sehufer zur bewußten, engagierten 
und reflektierten Teilhabe an der optischen und haptischen Wirklichkeit, die durch asthetische 
Objekte, Phanomene und Prozesse in unserer Umwelt gekennzeichnet Ist. Im Individualbezug 
soll nach und nach eine selbstkritische Einstellung gegenüber der eigenen ästhetischen 
Beftndllchkelt zustandekommen. Im Sozialbezug soll eine selbständige und kritische Einschät- A. 
zung der ästhetischen Wirklichkeit angebahnt werden. Damit werden Verhaltensweisen ausge- W 
bildet, die es dem Schüler ermöglichen, sich in dieser Wirklichkeit zurechtzufinden. 

2.2 Bezugsfelder sind die Kunst und das Design Im Wissen um die Durchlässigkeit der Bereiche 
und um die wechselseitige Bedingtheit der Erscheinungsformen. 

2.3 Die Bezugsfelder sind reduzierbar auf altersspezifisch aufbereitete Lernbereiche, die sich als 
grafische Versuche, als Umgang mit Farbe, als Plastizieren und Bauen, als Spiel und Umgang 
mit Spielzeug und als Konfrontation mit den Massenmedien und mit dem Warenangebot 
darstellen. 

2.4 Gegenüber dem kunstpädagogisch orientierten Werken, dessen Bezugsfelder vorwiegend tm 
Handwerk und 1m Kunsthandwerk zu sehen waren. hat die Designpadagogik ihre Bezugsfelder 
in der Produkt- und Umweltgestaltung, im Grafik-Design und im massenmedialen Design. 

2.5 An diesen Bezugsfeldern und in diesen Lernbereichen sind grundlegende Verhaltensweisen 
auszubilden. sie sind Im Lernprozeß mit unterschiedlichen Anteilen und in Überlagerung und 
Überschneidung vertreten. Solche Verhaltensweisen sind 1n fachspezifischer Auspragung 
- das Herstellen und Machen (Produktion) 
- die Reflexion über asthetische Objekte. Phänomene, Probleme und Prozesse (Rezeption. 

Reaktion) 
- die visuelle und verbale Kommunikatton 
- die Aktion und lnterakhon (z. B. Spielverhalten und Spielen) 
- Umgang, Gebrauch, Konsum 

2.6 Verhaltensweisen sind als Handlungsformen zu erlernen. d.h. zu erproben. einzuüben und 
verfügbar zu machen. Sie sind in der Regel vielseitig und mehrschichtig angelegt, indem sie 
- eine syntaktische Dimension ( = Ding-, Mittel-Bezug und Ordnungsfunktion) 
- eine semantisch-sigmatische Dimension( = inhaltlicher, gehaltllcher (Ob1ekt-)Bezug und A 

Bedeutungs- oder Verweisungsfunktion) W 
- eine pragmatische Dimension (= lnterpretanten- bzw. Zweckbezug und Umgangs- und 

Gebrauchsfunktion) 
in unterschiedlicher Relation und Ausprägung aufweisen (semiotischer Aspekt). 

2.7 Handlungsformen sind bezogen auf das Finden, Definieren und Losen von Problemen (lern-
theoretischer und kreattvitlitstheoretischer Aspekt). 

2.ß Handlungsformen sind abhangig vom Entwicklungs- und Leistungsstand (Milieufaktoren. vor-
ausgegangener Unterricht) einer Klasse oder Gruppe (entwicklungs-. lernpsychologischer 
Aspekt). 

2.9 Handlungsformen dienen der Selbstfindung und Selbstverwirklichung, der ldent1f1kat1on und 
Individuation (pädagog1sch-anthropologischer Aspekt). 

2.1 O Handlungsformen sind auf die soziokulturelle und soziookonomlsche Realitat hin orientiert 
(sozialer, politischer und ökonomischer Aspekt). 

KU/2 



2.11 

2.12 

Handlungsformen sind gebunden an Medien, die dem Schüler zur Verfugung stehen. und an 
Methoden, die den Schlilern verm1ttelt werden. 

Handlungsformen sind gebunden an Organisationsformen von Unterricht. 

3 ZUM VERHALTEN DES KINDES 

3.1 Zur Psychologie und Morphologie der Kmderzeichnung 

Die Psychologie der Kind erze ic hn ung befaßt sich mit den phasenspez1flschen Form-
bestanden, begrundet deren Zustandekommen und gibt damit eine Übersicht über die Varia-
tions- und Differenz1erungsmöglichj<eiten der kindlichen Schemata. Sie arbeitet die taktilmoto-
rischen Komponenten des Zeichenvorgangs heraus und untersucht die Tuns-. Umgangs- und 
Funktionsqualitäten der Ze1chengeb1lde. Aus „ Le1tquahtaten" (Erlebnisqualitaten). aus Form-
und Gefligequailtaten (Bewegungs- und Raumdarstellung, Ordnungsvollzuge bei Einzelgebil-
den und 1m Bildaufbau) ermittelt sie Entwicklungstendenzen. beschreibt aufgrund der gewon-
nenen Erkenntnisse individuelle und idealtypische Entwicklungsverlaufe und le itet dabei 
morphologische und gestaltpsychologische Gesetzmaß1gke1ten ab 

Da die Kinderzeichnungen. die solchen Untersuchungen zugrunde Hegen. In der Regel unter 
Anleitung von Erwachsenen zustandekommen (und auch dann, wenn die Erwachsenen sich 1m 
Einzelfall bewußt zurückhalten, von vorausgegangenen Zeichenversuchen mitbestimmt sind, 
die Erwachsene intendiert oder beeinflußt haben). spiegeln sich in ihnen auch immer die s1tua-
hven und m1ileugegebenen Voraussetzungen. 

3.2 Das Verhältnis des Kindes zur Farbe 

3.3 

Die „ Psychologie der Farben· beschäftigt sich mit den phys1kallsch-chem1schen und psychi-
schen Komponenten der Farbwahrnehmung. Reiz-Reaktionsvorgänge, Erregungs- und Erleb-
nisfaktoren, Assoziationsmomente, Farbaffinitäten sind u.a. Gegenstand der Untersuchungen. 

Bei Kindern wird die Untersche1dungslahigke1t fur Farben nach psyc homotorischen Reaktio-
nen, nach der Herstellung von Wahrnehmungsbeziehungen und nach begrifflicher Erfassung 
geglledert 

Im Umgang mit Farben werden psychomotorische Verhaltensweisen (spontan, zufallig, willkür-
lich) beschrieben. Bel der Farbwahl ist eine Bevorzugung bestimmter Farbgruppen auffällig. 
Eine Unterscheidung der Haupttone geht mit Formunterscheidung zusammen. Farbnuancen 
werden mit Analogiebegnffen gekennzeichnet. Dinglarbe (Gegenstandsfarbe) alterniert mit 
der Verwendung der Eigenfarbe (Farbe um ihrer selbst willen), die auch als Symbolfarbe 
(Bedeutungsfarbe) benutzt wird. Farbd1fferenz1erung ergibt sich anfangs zufalilg durch unge-
wollte Farbverbindungen, die einen Ansatz zur Veranlassung beabs1cht1gter Farbvariationen 
(Mischen, Stufen) von Farben bieten. 

Über die kolorierte Zeichnung (Farbe als Zutat zur Form) und eine dekorative Malweise (Farb-
llache von prägnanter Gestalt und Musterung) hinausgehend ist das Grundschulkind vom 
ersten Schuljahr an in der Lage, Farbgefuge unter bewußter Vernachlässigung der Form aus 
dem Farbfleck heraus zu entwickeln, diese zunehmend zu d1fferenz1eren. mehr und mehr auf 
die Farbbeziehungen zu achten und diese nach und nach zu reflektierten Lösungen zu verdich-
ten 

Das Verhalten des Kindes im Bereich des Plastischen 

Die Ausbildung der Formbestande und die Formentwicklung im plastischen Gestalten wird in 
der psychologischen Literatur in Analogie zur Entwicklung der Kinderzeichnungen beschrie-
ben. Darliber hinaus stehen Probleme zur Diskussion. die sich etwa aus der Frage nach dem 
Vorrang von haptisch-motorischen Komponenten (Hantieren und Einwirken auf plastische 
Materialien) oder nach der Bedeutung von Sp1elfunkt1onen (rhythmische Bewegung!.spiele, 
Einbeziehung in Deutungssp1ele) ergeben. Darstellungsabsichten eröffnen erst das plastische 
Gestalten im eigentlichen Sinn. Gegenstand der Untersuchungen sind die 1n diesen Vorgangen 
zu beobachtenden Tuns-, Gestalt- und Erlebnisqualitäten. 

Auch die Frage nach der Priorität des analysierenden (aus einem Stuck formenden) oder des 
synthetisierenden (aus Einzelteilen fugenden) Vorgangs gehort in diesen Zusammenhang, sie 
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erweitert sich spater zu der Frage des additiven Verfahrens (Modellieren, Montage). im Unter-
schied von der substrakt1ven Methode (Skulptieren). 

3.4 Das Verhalten das Kmdas im 8ara1ch das Raum/1chen 

Zwischen dem Plasttz1eren durch Schichten oder Fugen fester oder plastischer Materialien 
und dem spielenden Bauen sind die Obergange fließend. Auch zwischen dem Bauen (statische 
oder funktionale Aufgaben) und dem Spiel mit geformten oder amorphen Gegenstanden 
(festen oder plastischen) gibt es keine eindeutige Abgrenzung So übernehmen Bauelemente 
(Klötze, Hölzer, Steine, Tonklumpen) auch im Grundschulalter mitunter noch die Funktion von 
Spielzeug. Auch wenn das Bauen schon ausgeprägt ist, sind Ruckfalle in dieses Spielverhalten 
noch die Regel 

Beim Bauen (Schichten, Türmen) haben sachsinnfreie (ungegenstandliche) Gebilde mitunter 
den Vorzug Auch noch auf hoheren Altersstufen werden gern solche Lösungen angestrebt. Die 
Bevorzugung symmetrischer Ordnungen wird aus boidh'1ndigom Hont1eren erklärt. 

Massiv-kompakte Schichtbauweise wechselt mit Raumabgrenzungen und Raumdurchstellun-
gen. Überbrückungen und Überdachungen (Tunnel-, Höhlenbildung) sind schon differenzier-
tere Bauleistungen. Erst spät treten zusätzliche Ordnungen und Gefüge auf. etwa dann. wenn A 
farbige Materialien zu dekorativen Lösungen benutzt werden. Wird die Schichtbauweise mit W 
einfachen statischen Problemen verlassen und werden Verbindungen (durch Stecken, Binden, 
Kleben) angestrebt, dann werden auch Gerüst- (Skelett-) Bauten und funktionale (apparate-
ahnllche) Gebilde möglich. 

3.5 Zum Spialvarhalten das Kindes 

Spielverhalten wird vielfach als Voraussetzung für Kulturverhalten definiert Spieltheorien 
untersuchen Mot1vatton, Funktion und Erscheinungsweisen des Spiels. Motivationen für das 
Spielverhalten (z. B Nachahmung, Motorik, Funktionslust, Betattgungsdrang, Vorübungsten-
denzen. Selbsttatigkeit) sind auch als Antriebe für das Herstellen und Machen 1m Kunstunter-
richt (Produktion) anzusehen. Spiel und Produktion beruhren oder durchdringen sich so, daß 
eine scharfe Trennung nicht möglich ist, auch wenn Zielorientierung und Leistungsintention 
die bildnerischen Handlungsformen vom Spielverhalten abheben 

Funktions-, Fiktions-. Rezeptions- und Konstruktionsspiele haben gewisse Entsprechungen 1m 
bildnerischen Verhalten des Kindes. Im Spiel wie 1n Handlungsformen mit Spieltendenzen tritt 
das lnd1v1dualverhalten zuruck zugunsten des Sozialverhaltens. Regelhafttgke1t des Spiels 
heißt. daß der einzelne die Vorgaben und Übereinkunfte 1n einer Gruppe akzeptiert Aktion 1m 
Spiel wird zur Interaktion, weil sie der Reaktion der Partner bedarf. Selbst das Herstellen und 
Machen ist auf Rezeption und Resonanz angewiesen. Das Rollenspiel wie das darstellende 
Spiel sind ohne die Mitwirkung von Mitspielern nicht denkbar und wenden sich stets an eine 
Gruppe kritisch reagierender Zuschauer. Für bestimmte Spielsituationen selbst gemachtes 
Spielzeug bereitzustellen, Requisiten und Dekorationen fur das darstellende Spiel vorzuberei-
ten, Hand-, Stockpuppen und Marionetten anzufertigen, Ist eine legitime Aufgabe des Kunstun-
terrichts Im Spiel, besonders auch im darstellenden Spiel , bieten sich Verbindungen zu 
anderen Lernbereichen (Sprache, Musik, Technik) und Möglichkeiten der Zusammenarbeit an. 

3.6 Zum Konsumverhalten des Kindes e 
Die ästhetische Wirklichkeit des Kindes ist von Milieu und Lebensstil, von der wirtschaftlichen 
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und kulturellen Situation der häuslichen Umgebung und von der weiteren Umwelt (Straßenbild, 
Dorf. Großstadt) mitbestimmt. Diese Voraussetzungen sind bei einzelnen Kindern sehr unter-
sch1edl1ch. Die k1ndl1chen Erfahrungen. Vorstellungsbestände und die ästhetische Aufge-
schlossenheit und Empfanglichkeit, die Differenz1erthe1t im Erleben und Werten, die Erwar-
tungen und Neigungen, die Verhaltenssicherheit oder -unsicherhe1t (Besitzwunsche, 
Umgangs- und Konsumgepflogenheiten), die Elternhaus und die unmittelbare Umgebung 
vermitteln, sind Fakten, die 1m Kunstunterricht bedacht werden. 

Auch wenn es naheliegt. von den Gegenständen auszugehen. auf die das ästhetische Interesse 
der Kinder gerichtet ist. ist es gerade wegen des betrachtl1chen kulturellen Gefeites und der 
heterogenen Voraussetzungen notwendig, eine !Ur alle Schuler gemeinsame Ausgangssitua-
tion und Basis 1m Kunstunterricht zu schaffen. 

Wie auch in anderen Lernbereichen sind im Kunstunterricht die kindlichen Erfahrungsgrund-



lagen so unvollständig und zufallig, daß erst durch Unterricht ein bewußtes Verhalten der 
asthetischen Welt gegenuber angebahnt wird. Damit trägt der Unterricht nicht nur dazu bei, die 
außerschulischen Erfahrungen und Affektionen der Kinder aufzufangen und zu ordnen, 
sondern er löst auch einen Soz1al1sationsprozeß aus 

Grundschulkinder konsumieren mit hohen Anteilen das optische Angebot der Massenmedien 
(tv-Sendungen, lllustriertenpresse, Kinderzeitschriften. Comics). Dieser Konsum beschränkt 
sich nicht auf die altersspezifische Produktion (z.B. werden auch Werbesendungen, die sich 
nicht an Kinder wenden, konsumiert). Kinder sind Besitzer, Kaufer und Konsumenten von 
Spielzeug, das 1m weiteren Sinne auch bildhafte Erzeugnisse (Oblaten, Etiketten, Klebe- und 
Abziehbilder. Embleme, Signets, Kinder- und Maibücher) mit einschließt. Eine Spekulation auf 
Sammelinteressen und Komplett1eru·ngszwange setzt Serien-Editionen in Umlauf (Bildserien, 
Modellserien). 

Das Konsumverhalten bestimmt Verbraucherwünsche und -erwartungen und eine Verbrau-
cherwunscherzeugung, die Kinder und Erwachsene zum Adressaten hat. Zum Konsumver-
halten gehoren Formen des Erwerbs und der Weitergabe (Geschenk, Kauf, Tausch), Formen 
des Umgangs und Gebrauchs, Beachtung oder Nichtbeachtung des Informations- und Spiel-
wertes, Hinnahme der Verbrauchs- und Verschleißerscheinungen, Reprasentations- und Repu-
tallonsvorstellungen. auch bei Kindern. 

Auf Lernfelder bezogen ergibt sich daraus eine Einteilung nach Sachbereichen (Produkt- und 
Umweltdesign), die nach semiotischen Gesichtspunkten (syntaktisch - semantisch- pragma-
tischer Aspekt) aufgeschlusselt werden konnen. Das massenmediale Feld z. B. laßt sich nicht 
auf Bildinformation (visuelle Kommunikation) beschranken. In Verbindung mit verbaler Infor-
mation (Kommunikation) und mit musikalischer Ausstattung ist dieser Bereich hinsichtlich der 
transportierten Nachrichten und in bezug auf die Kommunikationsgegenstände und -inhalte 
mit allen Lernbereichen gekoppelt. 

Sowohl bei einer Sachbereichsgliederung als auch bei der semiotischen Fragestellung ist eine 
Reduktion auf elementare Gegebenheiten (Grundstrukturen. Grundbezüge) moghch und im 
Hinblick auf die zur Verfugung stehende Zeit nötig. 

4 INNERFACHLICHE BEREICHE 

4.1 Die Differenzierung der Zeichen (Schemata) und das Zeichnen 

Auf keiner Altersstufe ist das Entwicklungsgefälle so groß wie im Anfangsunterricht, weil sich 
nicht nur der Entwicklungsstand im kindlichen Formenrepertoire ausdrückt, sondern weil zu 
diesem Zeitpunkt sich auch die im Elternhaus gegebenen oder fehlenden Anregungen am 
deutlichsten bemerkbar machen. Was sich allerdings als Entwicklungsrückstand darstellt und 
was mehr auf fehlende Anregung zurückzuführen ist, läßt sich nur aus dem übrigen Verhalten 
und Leistungsstand des Kindes ermessen (das gilt auch für Zeichentests). 

Zeichenunterricht führt notwendigerweise zu einer Angleichung der Zeichenbestände, weil 
auch ein Entwicklungsanreiz von den Bildlösungen der Kinder mit fortgeschrittener Entwick-
lung ausgeht 

Der Unterricht zielt auf eine klare Ausformung und immer starkere Differenzierung der Bildzei-
chen. Auch Farbe kann als graphisches Verwirklichungsmittel dienen und hat auf das Zeichnen 
eine stimulierende Wirkung Sie ermöglicht darüber hinaus den Gebrauch verschiedener Werk-
zeuge und vermittelt aufgrund charakteristischer Werkspuren schon früh die Einsicht in unter-
schiedliche graphische Qualitaten. 

Eine Aufgabe des Zeichenunterrichtes besteht zunächst in der Zuordnung der enzelnen Bild-
zeichen und in der Einordnung der Zeichengebilde In das Blattformat (Figur-Grund-Bezug). 
Dabei erfährt der Schüler in zunehmendem Maße, daß Ordnungstendenzen im einzelnen, z. B. 
die Gliederung und Teilgliederung eines Gegenstandes, das Verhältnis der Teile zum Ganzen 
(freilich nicht im Sinne von Anatomie und Proportion - sondern nach Bedeutungskomplexen 
und nach Bedeutsamke1tsmerkmalen), die Lösung bestimmen. Er erkennt zum anderen, daß 
Ordnungsvollzuge Im ganzen (Bildgefüge, Kompos1t1on) für die Lösung maßgeblich sind. 
Durch Vergleich läßt sich bei den Schülern ein Verständnis für eine der Problemstellung 
entsprechende Lösung, aber auch für Innovationen erzielen. 
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Den graf1sch1m Differenzierungen stehen die ohnehin rein linear gezeichneten Schemaformen 
der Grundschulkinder nicht entgegen. Im Größenkontrast der Rundformen und 1m Richtungs· 
kontrast der Linearbestandteile ergeben sich gegliederte Formgebilde und rhythmisierte Bild· 
gefüge. Rhythm1s1erungstendenzen werden verstarkt durch die anfangs noch grob gesteuerte 
Motorik der Ze1chengest1k. 

Große Bildformate. grobes Werkzeug (Pinsel. Kreide, Wachsstifte und leicht färbende Materie· 
hen) kommen anfangs der Ausformung e111facher Zeichengebilde und der Grobmotorik 
(Arme und Handgelenk) entgegen, begunstlgen eine Verbesserung der Arbeitsergebnisse und 
stiften em Erfolgserlebnis Kleinere Formate. feineres Werkzeug (Bleistifte. Füller, Kugel· 
schre1ber) tragen zur Vervollkommnung der Feinmotorik. zur Praz1sion des Zeichenvorgangs 
und zur Verfeinerung des grafischen Elementarbestandes bei. Beide Mögl1chke1ten sind nach 
Bedarf einzusetzen. 

Werden die Formen zunachst noch einfach gereiht oder 1m Sinne der Streuung da eingesetzt. 
wo Platz ist, so sind nach und nach auch Möglichkeiten der Verdichtung und Auflockerung, der 
Ballung und unregelmaßigen Verteilung, der Konzentration und der Asymmetrie. der Akzentu· 
lerung und Po1nt1erung von Form· und Bildbestandteilen gegeben. Tritt vereinzelt schon in der 
1 Klasse und dann zunehmend bei allen Kindern die Möglichkeit der Überschneidung hinzu. ,A; 
können die genannten Ordnungsprinz1p1en mit dieser neuen Moghchke1t räumlicher Zuord· -
nung eine betrachtliche Erweiterung erfahren. 

Von der dritten Klasse an werden die Bildmittel ergänzt und vermehrt und die Zeichengebilde 
durch die D1fferenz1erung von Kontur und Binnenzeichnung verfeinert. Dazu treten Struklurie· 
rungs· und Musterungsmöglichkeiten, m die ein immer reicheres Repertoire an grafischen 
Grundformbestanden eingebracht wird 

4.2 Umgang mit farbigen Materialien und das Ordnen von Farben (Malen) 

Es gibt verschiedene Ansatze 1m Umgang mit Farbe und farbigen Materialien, die isoliert 
behandelt, aber auch kombiniert werden konnen. wobei sich schon Schuler der Anfangs· 
klassen über die Vorgänge und über die Probleme Klarheit verschaffen sollten 

Zum Zeichnen mit Farbe (zur farbigen Graf1<) bestehen zwar fließende Übergange. dennoch 
basiert oas Malen nicht auf dem Zeichnen. 010 nachträglich kolorierte oder ubermalte 
Zeichnung ist ein Grenzfall von Malerei, aber sie 1sl weder eine stufenbed1ngle Passage noch 
der erste Ansatz für den Maiunterricht. 

Ebenso ist das Umgehen mit farbigen Materialien (Farbpapieren. Textilien, Hölzern. Stamen, 
Kachel· oder Glasbruch) weder eine Voraussetzung fur das Malen noch eine Voraussetzung fur 
den Anfangsunterricht, sondern kann auf allen Altersstufen zur Praz1s1erung eines bildneri· 
sehen Problems. zur Erweiterung der Erfahr~ng und der Sachkenntnisse und zur Vervollständ1· 
gung der Orient1erungsmöghchke1ten beitragen. 
Eme 1n der Grundschule verbreitete Art der Farbgebung, bei der Form· und Farbpragnanz gle1· 
chermaßen gefordert sind, ist die dekorative Malerei. Sie arbeitet mit klar begrenzten Farbfla· 
chen, die nach 1ewe1hgen Voraussetzungen aufeinander abgestimmt und ganz oder teilweise 
überarbeitet (gemustert oder strukturiert) werden. Die Ze1chn ung erscheint bei dieser Malerei 
als Kontur und Binnenzeichnung kann aber durch den Kontrast aneinandersto6ender Farbflä· 
chen und durch deren Begrenzung ersetzt \\erden. 

Malerei, die aus dem Farbfleck oder der fleckhaft nuancierten Farbflache heraus entwickelt 
wird, ist von der ersten Klasse an moglich, wenn sie auch zunachst nicht von allen Kindern 
angestrebt wird Selbstverstandlich dient auch hier die Schemaform als Substrat fur die 
Herstellung eines Ordnungsgefuges. sie wird aber überlagert durch den fleckhaften Farbauf· 
trag. Durch entsprechende Problem· und Aufgabenstellung. durch em einfaches selektives 
Verfahren. bei dem die Ansätze zu malerisch·fleckhaften Losungen m den Arbeiten einzelner 
Schüler vor der Klasse besprochen werden. bahnt sich 1n kurzer Zeit bei den meisten Schülern 
ein Verstandnis für diese Art der Farbbehandlung unter Zuruckstellung und weitgehender 
Außerachttassung der Form an. 

4.3 Das Plastiz1aran -Modal/laran, Slwlpt1eran und körperhafte Bauen 
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Im Anfangsunterricht nehmen plastische Erzeugnisse vielfach die Form von Aufstellspielzeug 
an. Das bedeutet. daß unter Varnachlassigung plastischer Prinzipien (Ausbildung von 
Wölbungen und Hohlungen) Raumdurchstellungen fischiger oder linearer Art (oder 1n Form 
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von bauender Zurodnung) angestrebt werden. Dieses Verfahren ist für die Anfangsklassen 
durchaus berechtigt. Von der 2. Klasse an sollte aber schon auf bestimmte plastische und 
plastisch-raumliche Strukturen hingearbeitet werden 

Kernplasllsche Versuche sollten prall-korperhafte Losungen beabsichtigen. Skelettplastik 
sollte auf spezifische Gliederungstendenzen 1m Sinne von Gerust-Montagen und raumlichem 
Gitterwerk hin angelegt sein. Schalenplast1k würde dementsprechend das Motiv der Höhlung. 
des Einschließens oder Umfassens, der Korrespondenz von Mulde und Wölbung herausarbei-
ten. Kinetische Plastik wäre durch Bewegungsabläufe (Pendeln, Schweben, Balancieren, 
Rotieren, gegenläufige Bewegungstendenzen) und die .. Beschreibung" von raumlichen Bewe-
gungsfiguren oder wechselnde Raumkonstellationen gekennzeichnet. Im körperhaften Bauen 
(etwa mit Schachteln, Dosen, Klötzen , die gesteckt oder durch Kleben verbunden werden) 
bieten sich kubische Losungen an. aber auch solche, in denen kompakte Formen mit geglie-
derten wechseln und kontrastieren. 

In der Grundschule verstarkt die farbige Behandlung von plastischen Gebilden die Motivation. 
Bemalung oder das Kaschieren mit farbigen Papieren oder Textilien tragen zur Zusammenfas-
sung und Vereinheitlichung der plastischen Gefüge ebenso bei wie sie andererseits Gliede-
rungstendenzen unterstutzen und hervorheben können. 

Als Grenzsituation des Plastischen zur Flächen- oder Oberflachengestaltung hin ist die Rellef-
arbeit anzusehen. Es besteht indessen keine Veranlassung, das Relief als Vorstufe plastischer 
Aufgaben zu werten und an den Anfang eines Lehrgangs 1m Plasllz1eren zu setzen. R1tzze1ch-
nungen (in Ton, Gips, Schiefer, Ziegel) mit Anrundung der umrissenen Flächen stellen Über-
gangslösungen zum eigentlichen Relief dar und sind besonders für die Grundschule zu 
empfehlen Im Modellieren ist das aufgetragene (vollplastisch vormodellierte und ms Relief 
zurückgedrängte. korperlich reduzierte) Kachelrelief eme solche Zwischenform rel1efplasti-
scher Gestaltung. Gegenüber der Vollplastik bietet sich im Relief eme weitaus größere Zahl 
von Motiven an, weil auch Gegenstände, die nicht zur Rundplastik tendieren, in die Aufgaben-
stellung einbezogen werden können. 

Oberflachenrelief und dekorative Zutaten sind geeignet, die plastische Grundform nach Bedarf 
zu gliedern und zu d1fferenz1eren (Feinstruktur). 

4 4 Das raum/1che Bauen und Montieren 

Das Bauen und Montieren geschieht mit Hilfe von Bauelementen, die aus vorgefundenen (vor-
gefertigten) Materialien (Steinen, Klotzen, Stabchen, Leisten, Strohhalmen, Papp- und Papier-
streifen, Pappen, Sperrholz, Blechen, Stanzabfällen, Wellpappe) oder Gegenständen (Schach-
teln, Dosen, Röhren, Kartons. Preßfilz- und Kunststoffemballagen) bestehen. Wahrend der 
Technikunterricht sich primär auf statische Probleme (Belastbarkeit, Zug, Druck, Schwerkraft-
ausgleich) und Konstruktions- und Funktionsprobleme bezieht, akzentuiert das Bauen im 
Rahmen des Kunstunterrichtes die ästhetische Fragestellung. 

Das Bauen aus Kuben und Blocken ergibt kompakte oder nur spärlich gegliederte Baukörper 
in massiver Schichtbauweise, wobei statische Probleme zugunsten asthet1sch befriedigender 
Lösungen durch Klebe- und Steckverbindungen überspielt werden können. Flächenhafte 
Bauelemente (Stabilisierung durch Falten, Knicken, Rollen, Kleben) können zur Herstellung 
kubischer Grundformbestände dienen, smd aber auch in spezifischer Weise als flächige 
Bauglieder (Trenn- und Verbindungswände, Böden, Decken, Fächer) zu verwenden. Stabele-
mente dienen als Stützen, Träger, Rahmenverbindungen (Quer- und Diagonalverbmdungen) 
und ergeben gereiht Gitter und durchbrochene Flachen. Sie dienen wie Flächenelemente der 
Raumunterteilung und der Akzentuierung von Baubestandteilen. Sie ermöglichen als vorgege-
bene Bauelemente Gerüstbauten und durchbrochene Gliedergebilde. Faden- oder Drahtver-
spannungen bringen graphische Momente in räumliche Zusammenhange und dienen als 
bewegliche Aufhängevorrichtungen fur kinetische Losungen. Aleatorische Momente, Prob1er-
und Experimentierverhalten bestimmen das Vorgehen bei solchen Bauaufgaben, die nur in 
Grenzfallen Formen des imitativen Modellbaus (Nachgestaltungen vorgegebener Motive) 
annehmen. 

Farbige Oberflächenbehandlung (Bemalen, Bekleben, Beziehen, Kaschieren) dient der opti-
schen Ausgliederung oder Zusammenfassung von Bauteilen (vgl. Plastizieren), der Ausbildung 
eigener farbiger Re1zqualitaten und zum Abdecken heterogener Werkstoffe. 
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4.5 Herstellung vo~ Spielzeug, Sp1elrequ1siten und Sp1els1tuat1onen 

Spoelzeugherstellung hat vorwiegend nur dann einen Sonn wenn es sich um Gegenstande 
handelt. mit denen das Kind selbst spielen will, die für es selbst einen ausreichenden Spielwert 
haben und die es on selbst geschaffene Spielsituationen einbeziehen kann (Mot1vat1on). 

Spoelzeughers:ellung und die Herstellung von Sp1els1tuatoonen stellen sich als ein Problemlo· 
sungsverhalten besonderer Art dar. bei dem Funktionen. Aktionen und Interaktionen. Umgang 
und Gebrauch eine ebensolche Bedeutung erlangen, wie sie die asthetosche Problematik 
speziell bei der Erfindung, Durchformung und Ausstattung eines Spielgegenstandes hat Die 
asthetische Problematik ist dadurch gekennzeichnet, daß sie nicht auf einen Teilbereich (des 
Plastizoerens. des Bauens/Montierens. des Konstruoerens. der Behandlung mit Farbe) 
beschränkt ist. sondern daß sie in komplexer Form diese Teilbereiche ubergreift und daß 
sie zudem einer Sp1elfunkt1on oder Spielsituation zu- oder untergeordnet ist. Die vermehrten 
Schw1erigke1ten. auch arbeots· und unternchtsorganosatorischer Art. werden on der Regel 
durch eine on der Sache liegende verstarkte Motivation ausgeglichen. Spielkonzepte und Spiel· 
zeugherstellung konnen die Form von Kleinpro1ekten annehmen und sind deshalb besonders 
geeignet. in ein arbeitsteoliges Verfahren on Planungsgruppen und in die Projektmethode einzu-
führen 

Die Spielzeugherstellung ist Anlaß, über das om Handel befindliche, von den Schulern in 
Anspruch genommene Spielzeugangebot zu reflektieren. Dabei sind Fragen der Warenpräsen-
tation. der Werbung. des Warenerwerbs, des Gebrauchens und Verbrauc~ens nicht auszu· 
klammern. Indem die Behandlung dieser Fragestellung sich auf die kindliche Erfahrungsbasis 
stützt und auf die Interessen des Kindes Bezug nimmt. werden Einsichten und Kenntnisse 
gewonnen und damit Verhaltensdispositionen angebahnt, die auf allgemeine sozooökonomi· 
sehe Sachverhalte transponierbar und auf Konsumgepflogenheiten generell transferoerbar 
sind 

4.6 Massenmed1afe Bildinformation 

Bestimmte Medien mit großer Breitenwirkung verdanken ihre Ellekt1v1tat der .,.atsache. daß ihre 
1ewe11ige Information promar durch optische Strukturen von hoher Redundanz erfolgt. Aufgrund 
ihrer Konstitution in kognitiver wie emotionaler Hinsicht zeigen Kinder im Grundschulalter eine 
ausgeprägte Allonotät zu den Phänomenen massenmedialer Bildinformation Der Konsum von 
tv·Sendungen. Comics und illustrierten Zeitschriften bestimmt on einem starken Maße das 
kindliche Freizeitverhalten Im Sonne einer kritischen Med1enrezept1on sollte der Kunstunter-
richt folgende Zielsetzungen anstreben: 
- Vorbeugen gegen vorwiegend passives Konsumverhalten, gegen gedankenlosen und uneon· 

geschrankten Konsum. gegen eine Fixierung der Konsumgewohnheiten 
- Kritische Einstellung gegenüber praform1erten und rigiden asthettschen Strukturen und 

Klischees 
- Sens1b1fis1eren fur die alternativen Mögllchkeoten der Massenmedien und Immunisierung 

gegen Konsumzwange und wahllose Beeinflussung 

Um die für die Altersstufe relevanten Medien tv. comoc-strips und lllustriertenpresse in ihrer 
ieweols spezifischen ästhetischen Struktur adäquat zu erlassen, mussen fur das bildnerische • 
Verhalten der Kinder Verfahren gewählt werden, die einen Transfer auf das avisierte Medium 
gewahrfeosten 
- Collage und Montage ermöglichen Einsichten in die Verlugbarke1t und Veranderbarkeot 

vorgefundener Zeichenelemente (Grafik. Foto, Typografie). die - ihrem visuellen Kontext 
entzogen - verfremdete und damit innovierende Ouahtaten gewonnen. 

- Die asthetosche Struktur der Bild-Geschichte (comoc) kommt dem in ..,andlungsablaufen 
denkenden und empfindenden Kind dieser Altersstufe entgegen und ermoglicht gleichzeitig 
eine didaktisch-methodische Hinfuhrung zum Verstandnis des Mediums Film (tv) 

- Die Einführung on die Fotografie (Fotografieren) vermittelt als Vorstufe zum Filmerstetechno· 
sche Einsichten und erlaubt Kritik am Authenliz1tatsanspruch des Mediums. 

5 FÄCHERÜBERGREIFENDE ASPEKTE 
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Die an bildnerischen Aufgaben im Kunstunterricht gewonnenen Fertigkeiten und Einsichten 
kommen auch anderen Lernbereichen zugute. Illustration, Sachzeichnen, Tafelzeichnungen 
dienen der Demonstration oder der Veranschaulichung von Sachverhalten und fungieren als 



Verständnishilfe. Sie gehen demnach von anderen Voraussetzungen aus als vergleichbare 
Veranstaltungen im Kunstunterricht und sind an andere Zielsetzungen gebunden. Sie können 
deshalb weder den Kunstuntemcht ersetzen noch ihn teilweise kompensieren. 

Diese bildnerische Betallgung darf dem Kunstunterricht durch unsachgemaße Anleitungen 
nicht entgegenarbeiten. Oie Aufgabenstellung ist auf die phasene1gentümlichen kindlichen 
Formbestände in gleicher Weise angewiesen wie der Kunstunterricht und hat sie ebenso zu 
respeklleren. Gangige Schablonen In Büchern und anderen Lehrmitteln sollten den Kindern 
nicht zum Nachzeichnen aufgegeben werden, und man sollte nicht erwarten, daß d1fferenz1erte 
Tafelzeichnungen des Lehrers von ihnen exakt in ihre Hefte übertragen werden. 

Der Formbestand dieser Altersstufe läßt eine selbständige Sachzeichnung noch nicht zu. 
Zeichnen in den Sachlachern, Bilden und Bauen haben nur einen Sinn, wenn man bereit ist, die 
kindlichen Losungen zu akzeplleren, auch wenn der sachliche lnformallonswert eingeengt ist. 

Von diesen Überlegungen zu trennen ist die Problematik eines im eigentlichen Sinne fächer-
übergreifenden Unterrichts, der durch Inhalte gekennzeichnet ist, die nur Interdisziplinär 
behandelt werden konnen, auch wenn sie als vorwiegend visuelle Information (IV-Sendungen. 
Film, lllustnertenpresse) an die Schuler herangetragen werden. Es ist keinem Lehrer verwehrt. 
in den Grenzen seines Informationsstandes die Fragestellung anderer Disziplinen mit zu 
berucksichtlgen. 

Es ist aber ebenso evident. daß bereichsspezlhsche Inhalte in der Sachkompetenz des jewei-
ligen Fachvertreters besser aufgehoben sind. 

6 PROBLEMLÖSUNGSVERHALTEN 

Im Unterricht ist darauf zu achten. daß die Schüler Methoden und Transfer m1treflektieren und 
erlernen. 

61 Lerntheoretischer Aspekt 

Lernen geschieht auch 1m Kunstunterricht 1m Lösen von Problemen. Oie Aufgabenstellung 
geht wie der Problemlösungsprozoß von einem Problem aus, ist auf ein Problem hin orientiert 
oder um ein Problem zentriert. Der fachliche Lehrplan ist demnach ein System von Problem-
komplexen, der Lehrgang eine Folge auseinander hervorgehender, aufeinander bezogener 
oder aufeinander aufbauender Einzelprobleme. Oie Problematik unterliegt der Systematik der 
Lernplanung und ist abhang1g von den gesetzten Lernzielen, sie ist auf Lernziele hin orientiert 
oder konzipiert: 

Probleme sind strukturiert. Sie sind gebunden an Problemfaktoren. Dazu gehören die Inhalte 
( = Summe der Gegenstande), Medien ( = Realisations- und Präsentationsmedien). Tech-
niken ( = Verfahren, Methoden), Strukturprinzipien ( = Ordnungsfaktoren) und Zwecke 
Inhalte sind das Motiv in einer bildnerischen Aufgabe oder in einem ästhetischen Objekt, die 
Nachricht in einem massenmedlalen Angebot, das Darzustellende oder Dargestellte in 
einem Kunst- oder Designobjekt 

- Medien sind Materialien (Rohstoffe, Halbfabrikate und Fertigprodukte), die mit Hilfe von 
Techniken (Verfahren) strukturiert oder umstrukturiert (geformt, kombiniert, montiert, colla-
giert) werden und je nach physikalisch-chemischer Beschaffenheit bestimmte Eigenschaf-
ten besitzen (Hartegrad, Flexibilität, Flüssigkeit, Koharenz). Dazu gehören Werkzeuge (Stift, 
Feder, Pinsel, Schere), Apparate und Zubehör (Pro1ektor, Leinwand) und Bildtrager (Drucke, 
Filme) 
Techniken sind Verfahren des Trennens und Verbindens, des Teilens und Zuordnens 
(Destruktion, Konstruktion, Kombination), des Formens und Färbens, des Vervielfältigens 
(Zeichnen, Malen, Drucken, Modellieren, Bauen. Montieren), die entweder in Versuchen 
erfahren und erprobt (Probieren, Experimentieren) oder vermittelt und erlernt werden. Dazu 
gehören weiter Verfahren und Methoden der visuellen und verbalen Erfassung von Sachver-
halten, Phänomenen und Problemen (Beobachten, Beschreiben, Analysieren, Klassifizieren, 
Interpretieren. Transponieren, Transfeneren. Werten) und Methoden des Kommunizierens 
und Koopenerens 

- Strukturprinzipien sind Form- (Gestall-)prinzipien, Farbpnnzipien, Ordnungsfaktoren. Sie 
dienen dazu, (Bild-) Elemente und (bildnerische) Elementarformen In Beziehung zu setzen. 
d.h. auszuwählen, ;,.u ordnen, zu kombinieren -oder als konstitutiv für das Zustandekommen 
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von Form-, Farb- und Sinnzusammenhängen (Gestalten, Strukturen, Gefugen, Bedeutungen) 
zu beschreiben, zu bestimmen, zu deuten 

(Bild-) Elemente und (bildnerische) Elementarformen haben Extensionalitat, sind an Fläche, 
Körper, Raum und Zeit gebunden. Zu unterscheiden sind. 
- Elemente des Flachenhaften und flachenhalte Elementarformen: 

Punkt, Unie, Farbfleck, Farbflache 
- EIPmentare Erscheinungen des Körperhalten . 

Mulde, Wölbung, Hohlung, Kante, Grat 
- Elemente des Räumlichen 

Unle, Fläche als raumdurchdringende, raumgliedernde oder raumschallende (raumab-
schließende) Elementarbestande 

Die D1mensionsgrenzen sind durchlass1g (z.B wenn fiktiv-illusionistisch in einer ebenen Flache 
etwa körperhafte oder räumliche Wirkungen zustandekommen). 

Strukturmerkmale und -pnnz1p1en sind 
- Elementarformen und -ordnungen wie Kontur, Silhouette, Faktur, Textur, "1uster, Raster 
- Kontraste (Gegensatze, Polaritaten) .A. 

Größenkontraste, Mengenkontraste, Richtungskontraste, Farbkontraste • 
- Ordnungs- und Gestalttendenzen komplexer und strukturaler Art: 

Reihung, Streuung, Rhythmisierung, Überschneidung, Überlagerung, Transparenz, Verwer-
fung, Verdichtung, Auflockerung, Ballung, Verschmelzung 

Strukturmerkmale und -prlnz1p1en sind konstitutiv für die Ausdrucks- und Bedeutungsfunkhon 
(Gehihlsmomente) 
- unter Nutzung oder Außerachtlassung der physikalischen Beschaffenheit des Materials und 

unabhängig von dieser 
- statisch - dynamisch, ruhig - bewegt, geordnet - ungeordnet, klar - unklar, übersichthch -

verwirrend(= gegliedert - chaotisch), plump - grazil , angenehm - unangenehm, heiter -
trist 

und für Zwecke (Verwendung, Gebrauch, Umgang, Information, Dokomentatlon. Unterhaltung, 
Belehrung, Manipulation) 

6.2 Kreativltätstheoret1scher Aspekt 

Kreative Prozesse sind Problemlösungsprozesse und damit auch Lernprozesse. Der Satz ist 
nicht umkehrbar Nicht jeder Lernvorgang intendiert oder impliziert kreatives Verhalten. Krea-
tive Akte erfordern eine offene, nicht im einzelnen festgelegte. Problemstellung durch den 
Lehrer und Problemoffenheit beim Schüler, die es erlaubt, die Problematik durch das Auswech-
seln von Problemfaktoren zu mod1fiz1eren. Probleme sind stets vorstruktunert. Das . Finden· 
und . Entdecken" von Problemen ist ebenso wichtig wie das . Lösen· von Problemen. Das 
Expenmentieren, das sich vom Probieren durch Festlegung des Ziels und der Versuchsbedin-
gungen unterscheidet, begunstigt ebenfalls kreatives Verhalten. 

Problemstellungen, die auf Kreativ1tat hin angelegt sind und kreative Operationen mit einbezie-
hen, bedeuten vermehrten Zeitaufwand. Unter Zeitdruck ist kreatives Verhalten nicht möglich. A 
Deshalb kann nicht jeder Lernprozeß als kreativer Prozeß konzipiert werden. „ 

6.3 Semiotischer Aspekt 
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Die Setzung von Zeichen, die Festlegung der Bedeutung von Zeichen. die Verstandigung 
mit Hilfe visuell <md/oder haptisch wahrnehmbarer Zeichen und die Verstand1gung uber 
Zeichen 1m Kunstunterricht können als semiotische Vorgange beschrieben werden 

Schüler werden auch In anderen Lernbereichen (z.B. der Mathematik) mit semiotischen 
Problemen konfrontiert. (Das Ist z.B. dann der Fall, wenn die Abbilder einer Menge von Ob-
jekten sukzessive mit zunehmendem Abstraktionsgrad ( - Verlust an Abblldhaftlgkeit) in 
mathematische Symbole überführt werden.) 

Schüler sind n der Lage, Zeichen als verschiedenen Bedeutungsebenen zugehorig zu 
beschreiben. z.B. im Erstleseunterricht zu unterscheiden zwischen einem Apfel in der W1rk-
lichke1t, dem Abbild eines Apfels sowie dem zugeordneten Wortbild. Sie s nd fahig, Objekt, 
Abbild und zugehonges Symbol (Namen) sowohl voneinander abzuheben als auch aufeinander 
zu beziehen. 



Aufgrund eines vergleichbaren Zeichenrepertoires sind Grundschular in der Lage, anhand von 
Zeichen und uber Zeichen Informationen zu vermitteln und Informationen aufzunehmen. d.h. zu 
kommun1z1eren. wobei die visuelle Kommunikation in der Regel mit verbaler Kommunikation 
verbunden ist 

Im Kunstunterncht der Grundschule werden stand1g verbal formulierte Inhalte 1n visuell wahr-
nehmbare umgesetzt und umgekeht visuell wahrgenommene Sachverhalte verbalisiert, d.h 
von der . Bildsprache" in die Wortsprache und vom . Wort" ins . Bild transponiert. 

Schular setzen Zeichen , die gerichtet und in Richtungszusammenhange eingeordnet sind. 
Schüler beurteilen Zeichen als gerichtet und erkennen die Richtungsorienherung in einem 
Zeichensystem. Sie wissen z. B., daß Zeichen (Pfeile, bestimmte Verkehrsschilder) als 
H1nwe1se fur Richtungsangaben dienen 

Grundschular grenzen Zeichen (z.B. Farbflachen) nach Quantotat (Extens1onahtat) und 
Qual1tat (z. B Farbton) voneinander aB. Sie ordnen Zeichen einander zu und geben ihnen damit 
eine bestimmte Position in einem Zeichensystem (z.B. Bildgefüge). Sie sind in der Lage, hete-
rogene Zeichensysteme miteinander zu verbinden (z. B ein Formgefüge mit einem Farbgefuge 
in Deckung zu bringen). 

Grundschuler äußern Gefallen und Mißfallen an asthet1schen Objekten (Zeichensystemen) und 
sind bereit, ihre Urteile und Wertungen zu begründen Diese sind an die Erfüllung oder Nichter-
fullung bestimmter Erwartungen gebunden, die sich von vorgefaßten Kriterien (Erfahrungspo-
tential. Vorbildern, Affektionen, Einstellungen, erworbenen Kenntnissen und Einsichten) her-
leiten 

7 LEHR- UND LERN PLANUNG 

7.1 Fachspezifische Verhaltensweisen 

Herstellen und Machen sind ein Splmflkum des Kunst/Design-Unterrichts Reizkonstellatio-
nen, wie sie durch die Beschaffenheit (Aufforderungscharakter) von Material und Werkzeug 
bedingt sind, verbinden sich mit psychomotorischen Antrieben und Funktionslust zu einer 
Tat1gke1t, die 1n Herstellen und Machen übergeht. wenn Bew1rkenkonnen und Zustandebringen 
Ergebnisse aufweisen. die Erfolgserlebnisse auslösen. 

Das Herstellen und Machen vermittelt Einsichten, Erfahrungen und Kenntnisse. die nicht auf 
andere Weise zu gewinnen sind . Sie haben nicht nur propadeutosche Funktion fur asthetisches 
Verhalten, sondern sind überhaupt konst1tut1v fur das asthetische Verstandnos der gemachten 
Umwelt 
Ref/ex1on, Rezeption und Reaktion beruhen auf der Beobachtung, Beschreibung und Deutung 
(Bewertung) eines asthet1schen Sachverhaltes (Problems, Prozesses. Produkts). Es handelt 
sich um Operationen, die wie das Herstellen und Machen zu erlernen sind. 

Reflexion im Unterricht betrifft nicht nur die Problemklärung und die Vorbereitung des 
Problemlösungsversuchs, sondern vollzieht sich bei Jedem Arbeitsschritt. Jede Zeichenset-
zung. jeder Formungsvorgang. jede Farbwahl sind von einer Reihe von Überlegungen (Reak-
tionsketten) begleitet, auch wenn diese nicht verbalisiert werden. Sie sind aber nur evident, 
wenn sie verbal artikuliert werden. Eine Aufgabe des Kunst/Des1gn-Untemchtes besteht darin, 
daß auch Grundschulerlernen, sich über die angewandten Arbeitsmethoden Rechenschaft zu 
geben Diese Refle~on zielt auf lntenllonen, Handlungformen und Verhaltensweisen. 

Visuelle Kommunikation m Verbindung mit verbaler Kommunikation vollziehen sich im 
Kunst/ Design-Unterricht zwar am gleichen Gegenstand oder sind auf den gleichen 
Gegenstand gerichtet. sie sind aber ohne einen Gegenstand, der vorher gemacht wurde, 
ohne ein Ergebnis. ganz gleich in welchem Zustand (Fert1gke1tsstadium) es sich befindet, 
nicht moglich. Auch Prozesse sind nur an den unterschiedlichen Phasen bei der Herstellung 
eines Produktes sukzessive abzulesen. 
Bildinformationen sind erst 1n dem Kontext. in dem sie stehen, voll verstandlich, d.h. es bedarf 
der Kenntnis der verbal artikulierten Konnotationen, um die Information voll zu erfassen. 
Wahrend die verbale Kommunikation an eine zeitliche Abfolge und an Begriffe gebunden ist, 
über die ein Konsens bestehen muß, sind visuelle lnformatlonen direkt, augenblicklich. 
simultan und komplexqualitat1v zu erfassen. Das macht ihre Wirksamkeit und spez1f1sche 
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7.2 

Bedeutung aus. Aber auch sie unterliegen der Konvention, d.h. sie sind Setzungen aufgrund 
von v'ereinbarungen, die Sehgewöhnungen ausbilden. 

Visuelle und verbale Kommunikation sind aufeinander bezogen, und wegen dieser Interdepen-
denz kommt der Kunst/Design-Unterricht auch in der Grundschule nicht ohne eine entwickelte, 
auf ästhetische Sachverhalte spez1f1z1erte Fachsprache aus. Das heißt nicht, daß man mit der 
Terminologie der Bezugswissenschaften operieren müßte, sondern man geht von Begriffen der 
Kinder- und Umgangssprache aus, stützt sich auf Analogiebegrille, die schließlich in fachliche 
Termini überführt werden. 

Aktion und Interaktion kennzeichnen ein dem Kunst/Design-Unterricht eigentuml1ches Spon-
tanverhalten , das je nach Anlaß und Situation kleinste und größere Ze1te1nhe1ten beanspruchen 
kann. In Form des Agierens und Reag1erens kann es sich nur im Sozialbezug einer Klasse oder 
Gruppe abspielen. wobei der Hinweis auf die . spielerische · Form der Betatigung wortlich zu 
nehmen ist. 

Für Aktion und Interaktion konnen zwar Gelegenheiten vorgesehen. aber nicht als Unterricht 
vorausgeplant werden, weil sie personell und s1tuat1v bedingt und von aktuellen Anlässen 
abhängig sind. Intention, Ablauf und ein Ergebnis, das sich 1n der Regel nicht als ein fertiges 
Produkt, sondern als ein Prozeß, der unterbrochen oder abgebrochen wird, darstellt, lassen 6 
sich zwar steuern, aber nicht im voraus konzipieren. Aktion und Interaktion sind als Problemlö- • 
sungsprozesse anzusehen, die nur mit den ihnen eigenen Mitteln der Bewegung im Raum, der 
Mimik und Gestik, mit Hilfe raumschaffender, raumverändernder Requisiten und Staffagen. mit 
gesteigerter Sprache in fächerübergreifenden Intentionen zu realisieren sind. 

Fehlt ein ausreichend vorstruktunertes Problem, gelingt es nicht, m der Aktion die Problematik 
zu praz1sieren und Lösungsmöglichkeiten anzubahnen, besteht die Gefahr, daß sich das 
Handeln in Aktionismus, einer besonderen Art des Leerlaufs, erschöpft. 

Umgang, Gebrauch, Konsum sind Verhaltensweisen, die von allen bisher genannten Verhal-
tensweisen abhangig oder mit diesen gekoppelt sind. Unter kunstpadagogischem Aspekt 
haben sie mit dem Herstellen und Machen gemeinsam, daß sie sich nur an Gegenständen der 
gemachten Umwelt oder an selbst hergestellten Gegenständen vollziehen können. Ein reflexi-
ves, rezeptives oder reaktives Moment ist dann gegeben, daß sie nicht primär auf Produktion 
angelegt sind, sondern sich eines Produktes bedienen. 

Umgang, Gebrauch, Konsum sind als Spezialfalle der visuellen, haptischen und verbalen 
Kommunikation anzusehen, indem Gegenstande und Informationen direkt benutzt oder 
nutzbar gemacht werden, wobei der Konsument (Rez1p1ent oder lnterpretant) selbst zum 
Objekt von Interessen werden kann. 

Umgehen, Gebrauchen und Konsumieren sind wiederum Sonderfälle der Aktion und Interak-
tion, wenn diese Handlungsformen in einem Sozialbezug stehen. Umgehen kann auch spieleri-
sches, nicht an Gebrauchszwecken orientiertes Handeln bedeuten und steht diesem gegen-
über mehr in einem indirekten als in einem direkten Bezug zu den Gegenständen. 

Systematik und Lernplanung 

Der hier entwickelte Beispielplan ist so angelegt, daß Sachbereiche ausgegliedert werden, die 
als innerfachliche Lernfelder so strukturiert sind, daß Lernzielangaben auf Problemlösungs-
prozesse bezogen werden Für die Planung ist zur Erschließung eines Sachbereiches bzw. 
Lernfeldes die Form des Lehrgangs gewählt. Das Planungskonzept ist so gehalten, daß fur 
jede Jahresplanung die wichtigsten Sachbereiche berücksichtigt sind. 
Das heißt nicht, daß dieses Konzept in dieser Form durchgeführt werden muß, sondern es läßt 
zu, daß einzelne Sachbereiche Innerhalb eines Jahres ganz ausfallen. Das ist aber kein Freibrief 
dafür, daß der Kunstunterricht auf die Praktiken eines einzelnen Sachbereichs (z.B. das Malen) 
eingeengt wird. Im Zeitraum von zwei Jahren sollten die wichtigsten Sachbereiche Im Turnus 
vorgekommen sein. 

7.3 Lehrgange 
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Der Lehrgang vermittelt unter Berucks1chtigung der altersspez1flschen Voraussetzungen und 
des durch vorausgegangenen Unterricht erreichten Leistungsstandes 
- Fertigkeiten: spez1f1sche Verfahren. Arbeitstechniken und -methoden 



7.4 

- Erfahrungen· im Umgang mit Medien, mit asthetischen Objekten, Phanomenen und Proble-
men, mit Partnern 

- Kenntnisse Sachkenntnis, Materialkenntnis Verfahrens- und Methodenkenntnis. Kenntnis 
von Sachverhalten und Sachzusammenhangen 

- Methoden des Beobachtens, Beschreibens, des Anatys1erens und Kombin1erens, desPro-
blemlösens, des Transferierens, z. B. des Visualisierens verbal problematisierter Sachver-
halte und des Verbahs1erens optisch/ haptischer Sachverhalte 

Ein Lehrgang besteht in der Regel aus mehreren Untemchtseinhe1ten, die jeweils durch eine 
dominierende Problematik oder e1iien Problemkomplex gekennzeichnet sind. 

Ein Lehrgang ist die Abfolge mehrerer Problemlösungsversuche, die durch die Zugehörigkeit 
zum gleichen Sachbereich oder Lernbereich 1m Zusammenhang stehen. Die den einzelnen 
Unterrichtseinheiten zugrundeliegenden Problemkomplexe sind zwar klar voneinander abge-
grenzt, sie sind aber miteinander verknüft. gehen auseinander hervor, bedingen oder erganzen 
einander oder bereiten die nachfolgende Problemstellung 1n Form einer Unterrichtspassage 
vor. 

Lehrgange sind größere Planungseinheiten innerhalb eines Semester- oder Jahresplanes. Sie 
werden in der Regel mit Grobzielangaben gekennzeichnet. 

Unterrichtseinheiten 

Unterrichtseinheiten umfassen als kleinste Planungseinheiten eine oder mehrere Unterrichts-
stunden. Sie werden durch d1fferenz1erte und spezifizierte. konkrete Lernzielangaben (Fein-
ziele) bestimmt (Untemchtsvorbere1tung). Untemchtse1nhe1ten gliedern sich 1n Unterrichts-
phasen, die nicht eine zwangsläufige Abfolge von Lernschritten darstellen, sondern nur Anhalt-
spunkte liefern für den Ablauf von Lernprozessen. 

1. Phase; Konfrontation mit einem Problem. Das . Finden' und . Entdecken" von Problemen 
(Kreativ1tätsaspekt). Das Sich-Herantasten an ein Problem Heranfuhrung an ein Problem 
durch Impulse, durch eine Fragestellung, durch eine Konstellation von Fakten, durch eine 
Konfliktsituation. S1ch-E1nsehen in einen optischen Sachverhalt Diffuse Wahrnehmung eines 
Problems 

2 Phase: Problemerkundung, Fragen zur Problematik entwickeln· durch Beantwortung der 
Fragen die Problematik praz1s1eren. Das Problem erfassen und bewußtmachen. Antizipation 
von Losungsmogt1chke1ten in der Vorstellung verbale Aufbereitung eines Fächers von 
Lösungsmoglichke1ten (kreativer Akt). Reflexionen uber Arbeitsmethoden. Erste Problemto-
sungsversuche. Versuchsstadium. 

3 Phase. Entscheidung für eine Lösungsmoglichke1t Festlegung auf Problemfaktoren und 
strukturierende Prinzipien. Beschrankung auf bestimmte Arbeitsmethoden. Realisation der 
Vorstellungen und Intentionen. des Entwurfs. des Konzepts. Ausgliedern der Arbeitsschritte. 
Herstellung oder Analyse eines Zeichensystems bzw eines Gegenstandes (Strukturanalyse). 
Fertigstellung eines Gegenstandes. 

4. Phase: Interpretation (Deutung und Beurteilung) des Arbeitsergebnisses oder der durch 
Analyse gewonnenen Fakten Einordnung des Einzelergebnisses in den Zusammenhang der 
Klassen- oder Gruppenleistung. Ergänzung oder Einordnung (Integration) der gewonnenen 
Einsichten und Kenntnisse 1n bereits bekannte Zusammenhange. Synthese, Zusammenfas-
sung und Kontrolle des Lernertrags. 

Durch weitere D1fferenz1erung werden 1n der Lernpsychologie von einzelnen Autoren bis zu 
6 Phasen ausgegliedert. In der Kunstpadagogik wird ein Vierphasen-Modell mit folgenden 
Phasenbezeichnungen bevorzugt · 1. lniatlon, 2. Exploration, 3. Objektivierung, 4. Integra-
tion 

Oie Kreat1v1tätstl'torie unterscheidet im kreativen Prozeß ebenfalls vier Phasen, die nicht mit 
den Lernphasen identisch zu sein brauchen, es aber sein konnen. 

1 Vorbereitung, 2. Inkubation, 3. Einsicht, 4. Venf1kat1on. Diese Phasen können an irgendei-
ner Stelle des Lernvorgangs erneut durchlaufen werden 

7.5 Der fachliche Anfangsunterricht 

Bildnerische Probleme des Anfangsunterrichtes sind die phasenspez1flsche Ausbildung der 
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kindlichen B1ldze1chen und Formbestande (Zeichenrepertoires) und anfangliche Ordnungs-
vollzuge 1m Bereich der Farbe, des Körperhalten und des Räumlichen. 

Das Kind lernt z. B. die Beziehungen zwischen Motiv. Bildzeichen (Schema) und B1ldtrager 
(Format) erkennen und beachten Es lernt in einfachen Ordnungsvollzügen ein Bild- oder 
Baugefüge herzustellen. indem es Formgebilde und Farben 1n Zusammenhang bringt (neben-
e1nanderstellt, ane1nanderre1ht, einander zuordnet. miteinander verbindet) Das Kind lernt 
weiter Farben in der Flache auszubreiten. statt mit Farbe zu zeichnen oder Zeichnungen zu 
kolorieren, und es lernt Flachengeb1lde aus der Farbe zu entwickeln 

In diesem Prozeß werden unterschiedliche Voraussetzungen vorschulischer Erziehung durch 
sachliche Orienterung so aufgefangen, daß ein gemeinsamer Fundus an Mitteln und Vorstel-
lungen geschaffen wird, durch den das bei der Einschulung noch betracntliche, vorwiegend 
m1lieubed1ngte, Entwicklungsgefalle allmahlich ausgeglichen wird, um eine gemeinsame Basis 
für ein reflektiertes Handeln zu schaffen, das fur alle Schüler Lernchancen bietet. Diese 
Sozial1sallonsprozesse in der Schule sind die notwendige Voraussetzung fur eine lnd1v1dua-
t1on, die 1m Sozialbezug voll wirksam wird. Sie sind nicht als Uniform1erungs- und Nivell1e-
rungstendenzen mißzuverstehen. 

Individuation und lndent1tätsgewinn gewährleisten, heißt in diesem Zusammenhang Sub1ek- 6 
live ästhetische Interessen und Vorstellungen durchsetzen und seine persönlichen asthet1- -
sehen Bedurfn1sse befriedigen lernen. Das bedeututet aber auch lnd1v1duelle Abweichungen 
tolerieren und respektieren, darüber hinaus als Innovationspotential betrachten und kritisch 
und selbstkritisch bewerten lernen. 

8 BEISPIELPLAN 
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Der Beispielplan soll an einem Modellfall die Systematik einer alle Jahrgangsklassen der 
Grundschule umfassenden Lehrgangsplanung veranschaulichen. Es gibt - das sei ausdrück-
lich vermerkt - zahlreiche Variationsmöglichkeiten und ebenso berechtigte Alternativen zu 
seinen Inhalten wie zu seinem Aufbau .• Jeder Lehrer hat die Moglichke1t einen eigenen Lehr-
plan im Rahrren der durch die Rlchthn1en umrissenen Konzeption zu erstellen. 

Dennoch soll!e 1edes von dem hier entwickelten Plan abweichende Konzept zwei Forderungen 
erfüllen 
Es sollte den Facher der Lernbereiche nicht ungebührlich einengen (z.B. auf spezielle Inter-
essen des Lehrers beschranken). und es sollte die Intentionen des Plans nicht unterbieten. 

Für die Analyse der Arbeitsergebnisse werden 1n den Lehrgangen Ze1teinhe1ten ausgespart. 
um eine Toleranz für diese Aufgabe zu schatten. Diese Reflexionsphase ist nicht an die be-
end1gung des Arbeitsprozesses (Fertigstellung der Arbeitsergebnisse) gebunden, sondern sie 
hat eine erhöhte Wirksamhe1t, wenn sie während des Arbeitsprozesses aus akuten Anlassen 
eingeschaltet wird 

In den einzelnen UnterrichtseinheitAn (UE) Ist in dArRegel 1m Anschluß an die Produktionsphase 
eine Kunst- oder Werkbetrachung vorgesehen. Sie dient der Anwendung des Erlernten auf 
anders gelagerte Fälle und auf die Erwachsenenleistung (Transposition, Transfer). In diesem • 
Sinne ist sie auch als eine Lernkontrolle anzusehen, auch wenn sie In erster Linie eine Erweite-
rung und Vertiefung des Lernertrags zum Ziel hat. Darüberhinaus sind selbstverständlich auch 
solche Gegenstände und Inhalte für die Betrachtung (Analyse und Interpretation) vorgesehen, 
die kindlichen Produktionsversuchen nicht zuganglich sind 

Die 1m Be1sp1elplan eingesetzten Ze1tangeben sind als Durchschnittswerte anzusehen, die bei 
Bedarf (lntens1v1erung der Problemstellung. arbe1tste1hgen Verfahren, Ausgleich der Arbe1ts-
tempi) verkürzt oder ausgedehnt werden können. Der Beispielplan ist - gemessen an der zur 
Verfugung stehenden Zeit - maximal ausgelegt, so daß eine Reduktion oder Auswahl ohnehin 
angebracht sein durfte. indem sowohl einzelne Unterrichtseinheiten als auch ganze Lehrgange 
wie Alternallworschläge behandelt werden konnen. 

Alle Beispiele sind so gehalten. daß sie 1m Klassenraum durchgeführt v.erden konnen. Ein 
Mehrzweckraum bietet aber schon aus organisatorischen Grunden bessere Arbe1tsbed1ngun-
gen. Alle Beispiele lassen sich bei voller Klassenstarke realisieren. Uber die 1m arbe1tste1/1gen 
Verfahren (Gruppenunterricht) angelegten Be1sp1ele hinaus kann fast Jedes Be1sp1el durch 



Modifikation der Problematik (Anderung der Problemfaktoren wie Motiv, Ordnungstendenzen) 
auf Gruppenarbeit zugeschnitten werden. 

Alle Medien zur Verw1rkltchung gehören entweder zur Normalausstattung der Grundschule 
oder sind im Handel erhältlich. Fur die 1m Plan angefuhrten Belegbe1sp1ele (Kunst- und Werk-
betrachtung) sind Dia-Serien mit Alternativbeispielen von den Bildstellen zu beziehen. 
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8.1 Emführungsphase 

Unterrochtseinhe1t/ 
Zeitplan 

1 UE 
10M1n 

10M1n. 

2. UE 
20 Mm. 

3. UE 
45Min. 
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Lehr-Lernziele 

Bestandsaufnahme des 
Zeichenrepertoires 

Zur Differenzierung der Motorik 
be1dhandig zeichnen 

Gesten in lineare Gebilde transpo-
nieren 

Pastose Farben mit den Fingern 
auftragen, flachen rhythmisch lul-
len, Auflockerung fixierter Schema-
ta 

Figur m vorgegebenes Format set-
zen. eine dekorative Flächenfüllung 
herstellen 

Lerninhalte/ 
Unterrochtsgege1stand/ 
Real1sat1onsh1nwe1se 

Lehrererzahlung mit Inhalten. die 
Schemaform fur menschliche Figur, 
Tier. Fahrzeug Baum, Haus nahe-
legen 

Rhythmische Gebilde nicht gegen-
standllcher Art (\1ot1v D1ng1eren. 
Winken, Klav1ersp1elen. Klatschen) 

Spontane Farbverwendung. Aus-
breitung der Farbe in der Flache 

Figur-GrundbezJg 
Motiv: Mutter tragt ein neues Kleid 

• 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung 1 
Wachskreide, Punkt, Kindliche Ord-
Faserstifte, Linie nungsschemata 
Papier DIN A4 

Pantom1m1sche Punkt. Symmetrien, Schreibunterricht, 
Mittel Linie Kreis- und Spiral- Sport, 
Papier ordnungen, Zick- Musik 
DINA2 Zack-Ordnungen 

- Wachskreide, 
Wandtafel-
Kreide 

Papier DIN A2 Linien, Streuung, 
Leim- bzw. Capa- Farbflecke, Ballung, 
rot-Farben Farbfläche Verdichtung 

Pastose F erbe. Linien. Muster, bunt, Muster. 
Borstenp1nsel, Farbflecke, Buntfarb1gke1t gro6, klein, 
Papier DIN A3, Farbflache erste Farbb&-
Finger ze1chnungen 
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8.2 Grafik I 

Unterr1cutseinheit/ 
Zeitplan 

1 UE 
30 Min einschließlich 
der Analyse der 
Arbe1tsergebn1sse 

2. UE 
30 Min. einschließlich 
der Analyse der 
Arbeitsergebnisse 

3 UE 
30 Min. einschließlich 
der Analyse der 
Arbeitsergebnisse 

4. UE 
20 Min. Kunstbetrach· 
tung 
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Lehr· Lernziele 

Formzeichen fur menschliche Figur 
ausbilden 

diese im Großen· und Mengenkon· 
!rast in anfänglicher Weise in 
Beziehung setzen 

nach dem Prinzip der Streuung, der 
Reihung oder der Konzentration 
zuordnen 

Formzeichen für menschliche Figur 
und Baum durch Spezifizierung d1f· 
ferenzieren 

diese verschiedenartigen Formzei-
chen einander zuordnen 

Rundformen und eckige Formen 
unterscheiden 

diese nach dem Prinzip der Ballung 
um ein Mittelfeld anordnen 

Komposition durch Erganzungen 
abrunden 

Formbestand beschreiben und 
benennen 

Aussagen zum Inhalt machen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onsh1nwe1se 

Flachenfüllung 1n mod1f121ertem Fi· 
gur-Grund·Bezug 
Motiv 
Lehrer mit Kindern auf dem Schul· 
hol 

Schneewittchen und die Zwerge 

Kombination unterschiedlicher 
Schemaformen zu bestimmten Mo· 
tiven, z.B .· Wir verstecken uns im 
Wald 

Sach· und bildlog1sche Zuordnung 
unterschiedlicher Grundformen 
(Schemata) (Motiv· Ein Auto wird 
abgeschleppt) 

Betrachtung eines einfachen, über-
schaubaren, gegliederten und vari· 
1erten linearen Formbestandes 
(Beispiel· Paul Klee: Pflanzen, Erde 
und Luftreich, Federzeichnung 
1920) • 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung m 
Papier DIN A3, Kindliche Sehe- Großenkontrast. Ze1chn~n. Blatt, a) Anfangsunter-
schwarzer Filzstift mata als Kombina- Mengenkontrast Filzstift bzw. Krei- rlcht Erkundung 
oder Kreide tton von kre1sför- de, Strich von Schuls1tuatio-

mig geschlosse- nen, 
nen und gerichte- b) Sprache Mar-
ten Ltniengeb1lden chen 

Linearer Grund-
formbestand 1m 
Sinne der ktndli-e chen Schemata 

Papier DIN A4, SpeziflZlerter llne- Addition, Reihung, Zeichnen, Blatt Sachunterricht: 
schwarzer Filzsllft arer Grundformbe- Streuung mit Ten- - hoch Wald 
oder Kreide stand denz zur Verd1ch- - breit 

tung - quer 

Ltn1e 
- dick 
- dünn 

Papier DIN A3, Linearer Grund- Formkontrast Blattmitte, Sachunterricht: 
Borstenpinsel form bestand (rund-eckig), rechts und Verkehrserzie-
nur eine Farbe Ballung links im Blatt, hung 

Blattrand, 
Angaben zum 
Bildinhalt, z.B.: 
Pol1ze1, Fahrer. 
Zuschauer, Kran-
kenwagen, Ampel 

Reproduktionen Lineare Gebilde Reihung, Statte- Reihe, reihen, Li-
oder Dia- lung, Klappung, nie, gerade, gebo-
Objekt: Binnendifferenzie- gen; 
22,5 x 19 cm rung, Struktur Muster 
Papier, Feder, bzw. Muster e Tusche 
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8.3 Grafik II 

Untemchtseonheot/ 
Zeitplan 

1. UE 
90 Mon. eonschheßloch 
der Analyse der 
Arbeotsergebnisse 

2. UE 
90 Mon einschließlich 
der Analyse der 
Arbeitsergebnisse 

3. UE 
90 Mon. eonschileßloch 
der Analyse der 
Arbeotsergebnosse 

4. UE 
45 Mon. 
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Lehr· Lernziele 

Menschliche Figur starker durch· 
formen 

Vogelschema abwandeln und nach 
Form und Große d1fferenz1eren 

Gruppierungen vornehmen 

Amorphe und strukturierte Gebilde 
unterscheiden 

Schemaformen und Gebilde ver-
schiedenen Inhalts einander zuord· 
nen 

Schemaform „Baum" durchglie-
dern 

Baum, Tier- und Menschenschema 
auf der Grundlinie einander zuord· 
nen 

Gebilde farbig strukturieren 

Ortsbestimmungen om Bild vorneh-
men 

Handlungs-/Bewegungsformen be-
zeichnen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Realisatoonshonweose 

Kombonatoon von menschlicher Fi-
gur und Schemaform fur Tier 
(Vogel) 
Motov 
Wor futtern die Enten und Schwane 
auf dem Teich 

Bäuerin füttert die Hühner 

Schemaformen und amorphe Gebil· 
de miteinander verbinden A 
Motov:z. B. W 
Baustelle mit Bagger und/oder 
Kran 

Baustelle mot Bretterzaun 

Herstellen eines d1fterenz1erten 
grafischen Ordnungszusammen-
hangs 
Motiv 
Das tapfere Schne1derle1n fangt 
das Einhorn 

Begegnung mit außereuropaischer 
Kunst 
Betrachtung Persische Mi· 
niatur, z.B : Jagdszenen 

• 



Papier DIN A3, 
Pinsel, 
schwarze 
Farbe 

Papier DIN A3 
- (Hoch- oder Quer-

formal), 
schwarzer 
Filzstift oder Krei-
de 

Papier DIN A3 
(Querformat), 
farbige Wachs-
kreide 

Dia oder Druck 

Elemente 

Punkt, 
Linie 

Punkt, 
Linie 

Punkt, Linie m ver-
sch1edenen Far-
ben 

Motiv· 
Menschen, 
Kleidung, 
Tiere, 
Pflanzen, 
Waffen 
Form, Farbe: 
Linie, 
Farbfläche 

Ordnungen 

Großen- und Men-
gellkontrast. Zu-
ordnung (Zentrie-
rung); Struktur, 
Textur, Muster 

Zuordnung, Addl-
tion nach Bedeu-
tungsmerkmalen 
(Spontaneität), 
Gestalten 
und amorphe 
Strukturen 

Zuordnung, Rel-
hung, Bmnendiffe-
renzierung, Struk-
tur, Muster 

Reihung, Streu-
ung, Staffelung, 
Streifen- oder Zo-
neneinte1lung, 
Muster, Schrift 

Begriffe 

In der ~1tte, 
außen. zwischen 
drum herum, 
Entfernung, 
näher, weiter 

Sandhaufen, 
Steinhaufen, Brei-
terstapel , Balken-
stapel, Mauer-
werk, Gerüst, Be-
zeichnungen der 
Maschinen 

Für Gliederungs-
tendenzen und für 
Farbwahl, z. B 
Stamm, Zweige, 
Äste, Blatter, Rm· 
de 

Angaben zu Lage-
bez1ehungen, 
z.B .. vorn, neben, 
oben; Angaben 
über Bewegungs-
und Handlungstor-
men, z.B. : werfen, 
springen, sich 
beugen ... 

Lernverbindung 

Soziale Studien. 
Prod uktionsbe-
tneb Bauernhof 

Soziale Studien: 
Hausbau 

Sprache: Marchen 

Soziale Studien: 
Leben früher und 
heute 
Menschen in an-
deren Ländern 
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8.4 Grafik III 

Unterrichtseonhe1t/ 
Zeitplan 

1 UE 
(2 Doppelstunden) 
1 Doppelstunde 

Problemklarung 
und linearer 
Entwurf 

2. Doppelstunde 
Strukturierung 
Analyse der 
Unterrichts-
ergebnisse 

Kunstbetrachtung 

2. UE 
(2 Doppelstunden) 
1 Doppelstunde 

Problemklärung 
und linearer 
Entwurf 
(Bildaufbau) 

2. Doppelstunde 
1 Ausführung 
im Detail 

Kunstbetrachtung 
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Lehr-Lernziele 

Verschiedene Strukturen und Tex-
turen ausbilden 

on anfanghcher Weise Uberschnei-
dung als rauml1ches Ordnungsprin-
zip einsetzen 

Körperhaltung (Stellung, Bewe-
gung) beschreiben 

d1fferenz1erte Strukturen beschrei-
ben , 
deren modellierende, Körperhaftig-
ke1t suggerierende Verwendung 
beschreiben 

Komposition vorausplanen und be-
schreiben 

eine Vielzahl kleonförmoger Motiv-
bestandteole um einen gegliederten 
Motovkomplex ordnen 

Mod1fokatoonen nennen 

sich fur eine Losung entscheiden 
und diese realisieren 
Profildarstellung ausbilden 

Motiv (Bi ldinhalt) beschreiben 

bildnerische Mittel benennen 

Deutungen versuchen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshonv.e1se 

Kennzeichnung der Oberflachenbe-
schaffenheit (Textur) 

Ausbildung von s1gnof1kanten De-
tails 
Motov 
Katze vor einem Lattenzaun 

Betrachtung z.B.: 
Pisanello· Fuchs oder Jagdleopard 
(Pinsel-Zeichnung) 

Formentsprechungen on uberstei-
gertem Großenkontrast 

Beziehungen herstellen durch line-
are Verspannungen. Motiv. Der ge-
fesselte Gullover (Volk, Gerate, Rei-
ter) 

Gulllver zieht Schofle an Stricken 
hinter sich her 

Betrachtung 
realostosch-surrealostische Motovbe-
handlung 

Ausdruckssteigerung durch Dyna-
mik der Lonoe und der Komposition 
Be1sp1el · Alfred Kubon, Großfisch-
fang 

• 



Papier DIN A3, 
schwarze Wachs-
kreide oder Faser-
stift 

Reproduktion 
oder Dia 

Papier DIN A3, 
Feder, 
Tinte oder Tusche 

Objekt 
Feder, 
Tusche 

Reproduktion, 
Dia 

Elemente 

Punkt, 
Linie, 
Kntzelfleck 

Punkt, 
Linie 

Linie, 
evtl Schwarzfleck 

Linie, 
Schraffur, 
Faktur 

Ordnungen 

Überschneidung, 
Struktur, 
Faktur 

Struktur, 
Richtungskon-
trast, Heil-Dunkel-
Kontrast, Verdich-
tung und Auflok-
kerung 

Mengenkontrast, 
Größenkontrast, 
Verspannung 

Größenkontrast, 
Heil-Dunkel-Kon-
trast 
Verdichtung - Auf-
lösung 

Begriffe 

Abstäm;1e, Zwi-
schenraume, Ma-
serung, Über-
schneidung 

Rückenlinie, 
geduckt, 
gebuckt, 
schleichen, 
heiler-dunkler, 
Pmselzelchnung 

verbinden, 
verspannen, 
verknupfen 

senkrechte, waa-
gerechte, schräge, 
gekreuzte Linien, 
gebogen, ge-
krummt, viel, dicht 
(dunkel) wenig , 
locker (heil) 

Lernverbindung 

Biologie 
Unsere Haustiere 
(Saugetiere) 

Sprache: 
Literatur 
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Untemchtsemhe1t/ 
Zeitplan 

3 UE 
(3 Doppelstunden) 
1 Doppelstunde 

Problemklärung 
u. Einordnung 
des Gegenstandes 
in die Blattflache 

2. Doppelstunde 
Binnenzeichnung 
Ergänzung 1m 
Detail. Grauflächen 

3. Doppelstunde 
1. Analyse der 
Unterrichtsergebnisse 

2 . Kunstbetrachtung 
45M1n. 

KU/24 

Lehr-Lernziele 

Einen grob gegliederten Formkom-
plex aufbauen 

diesen durch Uberarbeiten struk-
turieren und durch integrierendes 
Detail abrunden 

Flächen durch Grauwerte zusam-
menfassen bzw. trennen 

Einzeldarstellung eines Motivs be-
schreiben 

Mot1vvariallonen vergleichen und 
Unterschiede nennen 

Anwendung der Graustufen und der 
lavierten Flächen beschreiben und 
deuten 

Schrägaufsicht und T1efenraum-
lichkelt feststellen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshmwe1se 

Lavierte Zeichnung 
Motiv· 
Seeraubersch1ff 

Betrachtung-B1ldvergle1ch Beispiel : 

Hans Holbe1n d.J.: 
Segelschiff 
Claude Lorrain 
Bucht mit abgetakelten Schiffen 

• 



Medien 

Papier DIN A3, 
Pinsel, 
schwarze Farbe 
oder wasserlös-
liche Wachskreide 

Reproduktion-
oder Dia 

Elemente 

Linien, 
Flächen 

s.o. 

Ordnungen 

Grobstruktur 
Feinstruktur, 
Graustufen 

s.o. 

Begritte 

verwäs~ern , 

verdünnen. 
aufhellen, 
verschwärzen, 
sich abheben. 
P1nselzeichnung 

übermalte Feder-
zeichnung. von 
der Seite. von 
vorn, von hinten, 
von oben gesehen 

Lernverbindung 

Freizeltlektüre· 
Entdeckungen. 
Abenteuer 
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8.5 Grafik IV 

Lerninhalte/ 
Untemchtsemhe1t/ Lehr-Lernziele Unterrichtsgegenstand/ 
Zeitplan Real1sat1onshinwe1se 

1 UE Eigentlimlichkeiten der Rohrfeder- Gruppe aus sich wiederholenden 
(2 Doppelstunden) ze1chnung benennen (Besonderhe1· Motivbestandte1len 
1. Doppelstunde ten der Werkspur) 

Problemklärung Motiv, z.B. 
und Losungsver- in anfänglicher Weise Lösungs· Drei lnd ianer zu Pferd in wildem 
such möghchkeiten flir Bewegungsdar· Galopp 

2. Doppelstunde stellung versuchen 
1. Analyse der 
Arbeitsergebnisse Mollvbestandte1le variieren 

diese durch Überschneidung zur -Gruppe verbinden 

2. Kunstbetrach- Das Gegenständlich-lnhallliche be- Betrachtung: 
tung schreiben und deuten Figurenkompos1tlon von stark de-

korativem Charakter 
die Formbestande analysieren Beispiel. Picasso, Ritter 1n Waffen 

1951 . oder Ritter und Page 
die dekorativen Elemente charakte-
ris1eren 

2. UE Verfahren erproben, Erfahrungen Stempeldruck 
(3 Doppelstunden) sammeln 

1. Doppelstunde 
1 . Versuche Prob1erverhallen ausbilden 

Muster entwerfen 

2. Kunstbetrach· Unterschiedliche Mustenr1gsmog· Betrachtung 
tung lichke1ten mit eigenen Begriffen Beispiel Picasso, Fische 1955 

benennen 

unter Zurückstellung des Gegen· 
ständllchen die grafischen Mittel 
und Merkmale beschreiben 

2. Doppelstunde Einen Formbestand aus einer Reflexion über Umsetzungsmög- • 1. Vorbereitung Werkgattung in die andere transpo- lichkeiten der P1cassozeichnung In 
Druckaufgabe nieren Stempeldruck 

entsprechende Verfahren entwik-
kein 
Formbestand in der Vorstellung 
vorwegnehmen und verbalisieren 

2. Entwurf frei mit vorher erarbeiteten Grund· Pmselzeichnung als Druckvorlage 
formbestanden umgehen Motiv, z. B . T1efseef1sche 
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Medien Elemente Ordnungen 

Papier DIN A3, Linie, Gruppierung, 
Rohrfeder, Kontur, Überschneidung, 
Tusche Binnenzeichnung Muster 

e 
Reproduktion Linie, Struktur, 
oder Dia Kontur, Muster, 

Binnenzeichnung Überschneidung, 
Hell-Dunkel 

Pappstreifen, Punkte, Reihung, 
Schere, lineare Grund· Streuung, 
Korken, formbestände Größenkontrast 
Messer, 
schwarze Deckfar-
be 

Reproduktion Geometrisch· Konzentrische 
oder Dia ornamentale Gruppierung, 

Grundformen Hell-Dunkel- Kon-
trast 

s.o. s.o s.o. 
zwei Farben 

s.o. s.o. 

Begriffe 

Rohrfecter, 
Tusche, 
verschiedene 
Strichstärke, 
zunehmende 
Strichstärke, 
Gruppe, 
Bewegung, 
Überschneidung 

Anwendung der in 
der Produktions-
phase erlernten 
Begriffe 

stempeln, 
drucken, 
Reihung, 
Wechsel, 
Ordnung 

Präzisierung der 
von den Schülern 
eingebrachten Be-
griffe 

Farbdruck, 
Zweifarbendruck, 
Liniendruck, 
Flächendruck 

verändern, 
verwandeln, 
erfinden 

Lernverbindung D 
Freizeitverhalten, 
tv-Sendung 

evtl. anfangliche 
Begegnung mit 
Kunst in Massen-
medien (tv·Repro-
duktoonen) 

soziale Studien: 
lnd ustrielle Druck· 
verfahren 
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Unternchtse1nhf'1t/ 
Zeitplan 

3. Doppelstunde 
- Fortsetzung 

der praktischen 
Arbeit 

- Analyse der Ar-
be1tsergebn1sse 

3. UE 
(2 Doppelstunden) 
1. Doppelstunde 

1. Problemklärung 
2 . Schiffssilhouette 
und Beginn der 
Montage 

2. Doppelstunde 
1 Fortsetzung der 
Montage 
2. Analyse der Ar-
beitsergebnisse 

Kunstbetrachtung 
45 Min 
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lehr-Lernziele 

Silhouette eines Schiffes schnei-
den 

Schiffssilhouette in Blattfläche ein-
passen 

das Motiv im Sinne der Verwerfung 
in ein Gitterwerk (Gerüst) von 
schwarzen und weißen Streifen ein-
passen 

D1fferenz1erung der Kontur be-
schreiben 

Vereinfachungstendenzen feststel-
len, Verwendungszweck angeben 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Aeal1sat1onshin.,,e1s" 

Ausfuhrung als Stempeldruck 

S1lhouettenschnitt mit Papierstrei-
fenmontage 
Motiv. 
Eingerustetes Schiff auf der Werft e 

Betrachtung 
Begegnung mit dem S1lhouetten-
schn1tt als selbstand1ger, histori-
scher Werkform im Kunsthandwerk 
und 1n der Illustration 
Beispiele 
Schm1edearbe1ten (Kirchturmhah-
ne, Wetterfahnen Handwerkszei-
chen) 

Scherenschnitte des 19. Jahrhun-
derts • 



Medien 

s.o 

Papier DIN A3, 
schwarze und wei-
ße Papierstreifen 
(5 mm), Schere, 
Klebstoff 

Elemente 

s.o. 

Streifen, 
Flächen, 
Silhouette 

Fläche, 
Kontur, 
Silhouette 

Ordnungen 

s.o. 

Verwerfung, 
Verspannung, 
Schwarz-weiß 
Kontrast 

Gestaltha1t1gke1t 

Begnlf e 

Stempe,I ernfarben 

Schwarzfläche, 
Schattenbild (Sil-
houette), Umriß 
(Kontur), Gerüst, 
Stäbe, Plosten, 
Querverbindun-
gen, Wechsel von 
Schwarz und Weiß 
(Verwerfung) 

Lernverbindung 
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8.6 Malen I 

Untemchtse1nhe1t/ 
Zeitplan 

1 UE 
45 Min einschließlich 
der Analyse der Ar-
beitsergebnisse 

2. UE 
45 Min. einschließlich 
der Analyse der Ar-
beitsergebnisse 

3. UE 
45 Min. einschlle81ich 
der Analyse der Ar-
beitsergebnisse 

4. UE 
20Min. 
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Lehr-Lernziele 

Figur-Grund-Bezug herstellen und 
in Form von Flachengebilden reali-
sieren 

Farbunterscheidungen treffen 

Farben durch Analogiebegriffe be-
stimmen 

große Farbflachenanlegen 
diese uberarbe1ten, mustern 
(Punktmuster) oder strukturieren 
(Gras, Blumen) 

unterschiedliche Zeichen für Blu-
men ausbilden (Kokarden, Stern-
Rosettenformen) 

innerhalb des Gruns differenzieren 

Stoffmuster beschreiben 

Situation 1m Stoffgeschaft be-
schreiben 

zwei Figuren zueinander in Bezie-
hung setzen 

diese mit stark gemusterten Fla-
chen umgeben 

feinere Farbunterscheidungen tref-
fen 

Dunkelwertigkeit der Farbe fest-
stellen 

Durchlässigkeit (Transparenz) 
und Undurchlässigkeit (Opakheit) 
der Farbe feststellen 

in anfanghcher Weise Tiefenraum-
lichkeit feststellen 

Zwischentone bezeichnen 

Lerninhalte/ 
Untemchts9egenstand / 
Real1sat1onshinwe1se 

Menschliche Figur mit Attributen 
Motiv Ballonverkaufer 

Farb1ntens1tat. dekorative Farb1g-
ke1t 
Motiv Roter Ball mit weißen Punk-
ten ist in ein Blumenbeet gerollt 

Dekorative Losung mit Hilfe von 
Stoffmustern 
Motiv. Verkaufenn zeigt Kundin 
Stoffe 

Kunstbetrachtung. Beispiel: E.W. 
Nay: Chromatik stark und zart, 1956 

• 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverb 1ndung B 
Papier DIN A3 Linie, Ballung, Malen, Beze1ch-
(Hochformat). Farbfleck und Farbe-an-sich- nungen der Pri-
Deckfarben, -fläche Kontrast, marfarben. 
Haar- oder Bor- Figur-Grund- Be- Angaben zu Mate-
stenp1nsel zug, rial und Werkzeug 
Nr. 12 Flachenfüllung 

- Papier DIN A 3 Farbfleck und Zentralordnung, Malen. 
(Querformat), -fläche Komplementär- Farbbezeichnun-
Deckfarbe, kontrast, Muste- gen, 
Deckweiß rung Punktmuster, 

Angaben zu Blu-
menformen (Rund-
Stern-, Glocken-
form) 

Papier DIN A3 Farbfleck und Mengenkontrast Muster, Texhlgestalten ; 
(Hoch- oder Quer- -flache, (Groß- und Klein- Punktmuster, Soziale Studien: 
formal), farbige Linie flachen), Un1enmuster. Unsere Kleidung 
Deckfarben, Streuung, Stre1fenm uster, 
Deckweiß, Muster Blumenmuster 
Borsten- oder 
Haarpinsel (ab Nr 
12) 

Druck oder Dia Farbfleck und Alle Farbkontra- Helle und dunkle 
-fläche ste. Farbtone, 

Streuung, Bezeichnungen 
Überlappung der Zwischentöne: 

Violett, 
Gelbgrun ... 
vorn und hinten 
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8.7 Malen II 

Unterrichtseinheit/ 
Zeitplan 

1.UE 
90 Min. einschließlich 
der Analyse der Ar-
beitsergebnisse 

2. UE 
2x90Mon. 
3 Stunden praktische 
Arbeit elnschlleßhch 
der Analyse der Ar-
be1tsergen 1sse 

45 Mm. Kunstbetrach-
tung 

3.UE 
90 Mm. einschließlich 
der Analyse der Ar-
beitsergebn1 sse und 

15 Mon. Kunstbetrach-
tung 
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Lehr- Lernziele 

Figuren m volle Formathöhe ein-
ordnen 

bunte und unbunte Farben unter-
scheiden 

Farbe und Nichtfarbe unterschei-
den 

Mot1vbestandteile beschreiben und 
m großförm1gem Bewegungsablauf 
auf die Blattfläche setzen 

unterschiedliche Muster erfinden 

zwei starke Farben in eine Erdfarbe 
einbetten 

Einordnung in Blattflache beschrei-
ben 

unterschiedliche Muster und Struk-
turen beschreiben 

Material- und Werkspuren herstel-
len 

Ergebnisse analysieren und verba-
lisieren 

Dynamische Fleckverteilung, Ma-
terial- und Werkspuren beschrei-
ben 

die bei der eigenen Arbeit erlernten 
Begriffe auf das Objekt übertragen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshonwe1se 

Buntfarb1gke1t auf grauem Grund 
Motiv: 
Wir gehen bei grauem Regenwetter 
mit bunten Regenschirmen und 
Manteln spazieren 
oder 
Kinder gehen im Nebel zur Schule 

wachssgrafitto 
Motiv. 
Zwei geringelte Schlangen liegen 
zwischen Steinen Im Sand 

Betrachtung 
. Schlangen" , kolorierter Stich aus 
einem zoologischen Werk 

Aktoon1stosches Malen 

Betrachtung 
Beispiel: Gemälde von Pollock 

• 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung m 
Papier DIN A3 Farbfleck, Reihung 1m Wech- Grau, hl!lles Verkehrsunter-
lasierend, -flache sei, Qualitatskon- Grau, dunkles ncht : 
grau grundiert. trast (stumpf- Grau. stumpfe Kleidung auf dem 
(Lappen, leuchtend) Farbe, Schulweg 
Schwamm). leuchtende Farbe 
Haarpinsel. 
Deckfarben 

Zeichenkarton Farbflache. R1chtungskon- Farbfläche, e DINA3 farbige Linie trast, Schlangenl1n1e. 
(gekörnt), Muster, gebogen, 
Wachsstifte. Struktur gekrümmt, 
Nagel oder Scha- gewunden. 
ber geringelt, 

ritzen. 
kratzen. 
schaben 

Druck oder Dia Linie, s.o. geschuppt, 
Farbflache gefarbt, 

gemustert, 
übereinander, 
verschlungen, 
Druck 

Papier DIN A3, Farbfleck, Untersch1edl1ch. Farbfleck, 
Deckfarbe (2 Far- Materialspur Reihung, Tupfen. 
ben zur Wahl), Streuung. Klecks, 
Haarpinsel. Ballung, Spur, 
Schwamm Form- und Farb- spritzen, 

kontrast verlaufen 

Druck oder Dia s.o. s.o. Übertragung der 
o.a Begriffe 
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8.8 Malen III 

Untemchtseinheit/ 
Zeitplan 

1 UE 
2 x 90 Min. einschließ-
lich der Analyse der 
Arbeitsergebnisse 

45 Min. Kunstbetrach· 
tung 

2. UE 
2 x 90 Min. einschließ· 
lieh der Analyse der 
Arbeitsergebnisse 

45 Min. Kunstbetrach· 
tung 

3. UE 
2 x 90 Min. einschließ-
lich der Analyse der 
Arbe1tsergebn1sse 

KU/34 

Lehr-Lernziele 

Ausgangsfarbe durch Mischen mit 
Buntfarben, durch Trüben oder Auf· 
hellen d1fferenz1eren 

Real1sationsmöglichkeiten für Be-
wegungsdarstellung finden 

Mauerstruktur zeichnen oder malen 

Farbwahl und Flächenaufteilung 
beschreiben 

Farbnuancen bestimmen 

Bewegtes Motiv in Schwarzzeich· 
nung entwerfen 

Farben in Schwarzkonturen einbin-
den 

unter Farbbeschrankung Flachen 
voneinander abheben 

Handlungsformen beschreiben 

Bildbau analysieren 

Zeichnung analysieren 

mit Schwarz und Weiß gebrochene 
Farben bestimmen 

Ornamentale Ordnung durch Kon-
tur- und Binnenzeichnung herstel· 
len 

sich den Material- und Verfahrens-
gegebenheiten anpassen und diese 
für Formvereinfachung nutzen 

Negativformen mit farbigen Trans-
parenten füllen 

Farbwahl bestimmen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sa11onsh1nwe1se 

Bewegte Figur vor gemustertem 
und/oder farbig d1fferenz1ertem 
Grund 
Motiv: 
Rollerfahrer vor Mauer 
Rollschuhwetllauf auf dem Bürger-
steig 

Betrachtung: A. 
Beispiel. „ 
Paul Klee, Hauptweg und Neben-
wege. 1929 

Plakative Malerei unter Farbbe-
schränkung 
Motiv: 
Kampf um den Ball 

Betrachtung: 
Beispiel: 
Max Beckmann, Rugby-Spieler, 
1929 

Transparent für Fensterscheiben 
Motiv: 
Weihnachtsengel und Sterne 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung B 
Papier DIN A3, Farbflachen und Chromatische Stu- Steine„ Fre1ze1tverhalten 
Deckfarben oder - flecken fung der Farbe, Fugen, 
Wachskre1den durch Bewe- verschiedenfarbig, 

gungstendenzen helles Rot. 
und Struktune- dunkles Rot, 
rung modifizierter gelbrot, 
Figur-Grund-Be- braun rot, 
zug bzw. Bezug blaurot 
Figur - Gruppe 

Farbflächen, Lineare Gitter- hellgelb, 
Linien Struktur, Verwer- weißgelb, 

fung, Kalt-Warm- ockergelb, 
Kontrast, Komple- braungelb, 
mentarkontrast grüngelb 

Packpapier Schwarzkontur, Gestalthafte Ord- schwarze Umns- Sport; Freize1tver-
DINA2, Binnenzeichnung, nung, se, halten 
Leimfarbe, Farbflache Farbbeschrän- eingeschlossene 
Borstenp1nsel kung Farbe, 
Nr 16 Farbbeschriln-

kung 

Objekt Schwarzkontur, Farbbeschran- Hochformat, 
Oel auf Leinwand Farbflache kung, Hell-Dunkel- getürmt, 
(215 x 102 cm) Kontrast, Ver- stark bewegt, 

schränkung der verschlungen 
Form, Überlage-
rung , Überschnei-
dung 

Schwarzer Karton Transparente StarKer Farbe-an- durchsichtig, Religion 
DINA4, Farbflächen, sich-Kontrsl , undurchsichtig, 

e farbiges Transpar- Schwarzstege Muster, Licht, leuchtkräf-
entpap1er, Kontur, tig, 
Schere, Binnenzeichnung durchscheinend, 
synth. Klebstoff Zeichnung 
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Unternchtse1nhe1t/ 
Zeitplan 

45 Min. Kunstbe-
trachtung 
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Lehr-Lernziele 

das Gegenstandhch-lnhalthche be-
stimmen 

die Funktion der Bleistege bestim-
men 

Farbverteilung und Zuordnung der 
Farben bestimmen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onsh1nwe1se 

Etnfuhrung tn die Glasmalerei 
Betrachtung 
Beispiel Glasfenster von Chartres 



Medien 

ObJekt 
Bleiverglasung, 
Glasmalerei, 
Bleiruten 

Elemente Ordnungen 

Konti.r, s.o. 
Bmnenze1chnung. 
Farbflachen 

Begriffe 

Bleiruten. 
Schwarzlot, 
lichtdurchlass1g-
ke1t 

Lernverbmdung 

Geschichte 
Rehg1on 
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8.9 Collagieren/ Mont1ertm (4 Klasse) 

Unternchtse1nhe1t/ 
Zeitplan 

1 UE 
2x90M1n. 
eonschloeßloch Analyse 
der Arbeitsergebnisse 

2. UE 
2 x 90 Mon. 
eonschl1eßlich der 
Analyse der Arbeitser-
gebnisse 

45 Mon. Kunstbe-
trachtung 
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Lehr-Lernziele 

Werbeslogans und Bildelemente 
aus Massenmedien auswählen 

herausreißen und neu montieren 

die vorgefundenen Bild· und Schrof-
telemente durch Übermalung ver-
ändern 

durch Herausreißen von Bildfetzen 
(Decollage) überklebte Bildschich-
ten wieder aufdecken und in den 
Biidzusammenhang einbeziehen 

eon Arrangement aus vorgefunde-
nen Gegenständen herstellen 

durch übermalen ontegroeren und 
verbinden 

Ergebnisse beschreiben und ver-
gleichen 

Lerninhalte/ 
Unternchtsgegenstand/ 
Realisat1onshonwe1se 

Collage on Verbindung mit Decol-
lage 
Motiv: • Verwitterte Reklamewand· 

Arrangement (Envoronmenl) 
Motiv • In meiner Kramschublade 
isl farbige Tusche ausgelaufen" 

Betrachtung Collagen von K 
Schwitters 

• 



Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung 

Reklameseiten gestalthafte Eie- Gestalthafle Ord- Grautörie. 
aus illustrierten mente. nungen in Verbin- ein schwarzen. 
Zeitschriften, Schriftelemente dung mit Schrift, uberkleben, 
Schnftblocke aus Kombination von abreißen, 
Zeitschriften Bild und Text, Bai- verwischen, 

lung, Streuung, Collage 
Zentrierung, Staf-
felung, Arrange-
ment, Beschrän-- kung auf Braun-
Schwarz-Töne 

Fischer Pappkar- Vorgefundene kör- Streuung, Ballung, zusammenfügen, 
Ion, Schachteln, perhafte und flä- Schichtung, Über- übermalen, über-
altes oder zerbro- ehige Gegenstan- lagerung lagern, schichten, 
chenes Spielzeug, de als Bildelemen- Zufall 
Gebrauchsgagen- te 
stande, Kordeln , 
Ble1st1fte, Bilder, 
deckende Farben 
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8.10 Plastizleren I 

Unterrochtseinheotl 
Zeitplan 

1. UE 
45Min. 

2. UE 
45Min. 

Alternativangebot 

KU/40 

Lehr-Lernziele 

Mol plastischen Materialien hantie-
ren, Materialeigenschaften auspro-
bieren 
- aus einem Volumen (vorgegebe-
ner Tonstrang) einen neuen Körper 
durch Drücken, Ziehen. Formen, 
Verformen herstellen 
- ein vorgegebenes Volumen zer-
teilen on Elemente ( = Formteile) 
und durch Kombination zu neuen 
Körpern (plastischen Gebilden. 
korperhaften Ordnungen) zusam-
mensetzen 

Vergleichen, Beschreiben von pla-
stischen Ordnungen. die 
- aus der Verformung vorgegebe-
nen Volumens gewonnen wurden 
- aus der Addition. dem Zusam-
menfugen von Elementen erzielt 
werden (dabei sind die Elemente 
durch Zerteilen eines Ausgangsvo-
lumens herzustellen) 

Verbahsoeren der gewonnenen 
Kenntnisse über Umgangs- und 
Verarbeitungsmöglichkeiten. uber 
spezifische Bedingungen des Ma-
terials (Dehnbarkeit, Reißfestigkeit, 
Formbarkeot, Verbindbarkeot) 

Plastische Gebilde in additivem 
Verfahren ausformen 

zu einer plastischen Gruppe zu-
sammensetzen 

wie oben 

Kleingebilde sind auszuformen. zu 
spezofozoeren , mit Ritzdekor zu ver-
sehen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sationsh1nwe1se 

Spezifische Verformungsmög-
lichkeoten des plastischen Mate-
rials 

Plastische Gruppen mit Gliede-
rungstendenzen (Gruppenarbeit 
von 3 Kindern) 
Motiv Das tapfere Schneiderlein 
auf dem Baum mit den beiden Rie-
sen darunter 

Differenzierung der menschlichen 
Figur (Mlinner, Frauen, Kinder) 
Differenzierung der Fischformen 
(Arten) 
Kompos1t1on durch Zusammenstel-
len 
Motiv F1schgeschaft (Verkaufenn 
mit Fischen Heringe, Aale, Flun-
dern 
Verkaufer· Kunden) 
Gruppenarbeit. 3- 4 Kinder 



Ton 

Ton 

e 
Ton 

Elemente 

Walzen, 
Kugeln. 
eckige Korper 
(Quader, Wurfei) 

Kugelige u. ovale 
Gebilde, 
Wülste 
verschiedener 
Größe 

Wie oben 

Ordnungen 

Reihung, 
Kontrast 
(groß/ klein, 
dick/dünn), 
Add1t1v/ 
synthetisch 
und analytisch ge-
wonnene Ordnun-
gen 

Richtungs- und 
Größenkontrast, 
Addition 

Größe-, Mengen-, 
Form-Kontrast, 
Addition 

Begriffe 

Ton, 
hohlen. 
wolben. 
formen, 
trennen, 
verbinden 

Klumpen. 
Wulst, 
Kugel, 
Eiform 

Unterscheidungen 
nach Größe, Men-
ge, Form 

Lernverbindung 
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Unterrochtse1nt„31t/ 
Zeitplan 

3. UE 
45Min. 

4. UE 
45Min. 

KU/42 

Lehr-Lernziele 

Figur-Grund-Bezug im Relief her-
stellen 

Flache optimal ausnutzen 

plastische Formen ins Relief dnik-
ken 

Ritz- und Stempeldekor anbringen 

Korrekturmöglichkeiten nutzen 

Musterungsmöglichkeiten auspro-
bieren 

Die Kenntnisse über einfache Re-
llefqualitäten und über verschiede-
ne Arten der Oberflachenbehand-
lung auf das Objekt anwenden 

erste Informationen über den Zu-
sammenhang von modelliertem Re-
lief und Metallguß erhalten 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Realisat1onsh1nweise 

Kachel mit Ritz- und Stempeldekor 
Motiv: Schildkroten 
kre1sformige Gebilde werden mit 
Extremitaten versehen (Kopf, 
Schwanz. Beine) 
verschiedene Musterungsmög-
lichke1ten werden versucht 

Betrachtung· Beispiel 
Bronze, Benin • Platte mit vier 
Schlammfischen" (Britisches Mu-
seum) 



Medien 

Ton. bei Brenn-
mögltchke1t. rot 
brennender Ton 
mit We1ßengobe 

Elemente 

Linie. 
Flache, 
Wolbung, 
Mulde 

Punkt, 
Linie, 
Relief, 
Wülste 

Ordnungen 

Radialordnung, 
Muster 

Punktmuster, 
lineare Muster, 
Gittermuster, 
Muster-Kombina-
tton 

Begriffe 

Fladen. Kachel. 
rund, viereckig 
Umnß, ntzen, 
stempeln 

Wulstauflage, 
Schmuck, 
R1tzze1chnung, 
Benennung der 
verschiedenen 
Musterungsmog-
lichke1ten 

Lernverbindung 
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8.11 Plastizleren II 

Unterrit:htseinhe1t/ 
Zeitplan 

1 UE 
45 Min. 

2. UE 
45 Min. 

3. UE 
45 Min. 

4. UE 
45 Min. 

KU/44 

Lehr-Lernziele 

Korrespondierende Formen 1m 
Ähnlichke1tsbezug ausbilden 

Oberflachenbehandlung vorneh-
men (Texturen ausbilden)- Zweier-
gruppe in gegenseitiger Abspra-
che) 

Eine voll plastische Figur in extrem 
belasteter Haltung herstellen 

Gleichgewicht durch ausgleichen-
de Korperhaltung herstellen 

Körperhaltungen pantomimisch 
nachvollziehen und darstellen 

Eine plastische Form hohl auf-
bauen 

vollplastische Figur herstellen und 
sie im Zusammenhang des sie 
umgebenden Raumes (z. B Höhle) 
beurteilen 

Qualitäten (Merkmale, Eigenschaf-
ten) der voluminösen Kernplastik 
beschreiben 

Aussagen zum ethnologischen Be-
fund machen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshinwe1se 

Formkorrespondenz innerhalb ei-
ner plastischen Gruppe 
Motiv· Muttertier mit Jungen 
(Schweine, Igel, Hunde. Katzen, 
Glucke mit Küken) 

Vollplastische Figur in extremer 
Haltung, bewirkt durch Tragen ei- -
ner schweren Last, z.B. Mann trägt 
einen schweren Sack oder Korb -
Schüler trägt schweren Medizinball 

Hohlplastik 
Motiv Jonas im Wal oder· Bär 1n 
seiner Höhle 

Voluminöse Kernplastik, wenig ge-
gliedert, z.B. Eskimoplast1k: Mut-
tertier mit Jungem 



Medien Elemente Ordnungen Begnffe Lernverbindung m 
Ton Elementarer Großen<ontrast, Gleich, .iihnhch, 

Grundformbe- Gestalthafte anders. verschie-
stand, Ordnungen, den. Angaben 
Wülste. Dekorquahtaten uber Oberflächen-
Ritzhnoen beschaffenheit, 

Fell, Gefieder. 
Borsten, Stacheln 

Ton oder sonst1- Kugel, Veränderungen vollplastisch, 
ges plast verform- Walze, figürlicher Gliede- Gle1chgew1cht, e bares Material Wulst rung unter spe- Ungleichgewicht. 

z1ellen Bedingun- angespannt, ge-
gen krümmt. ge-

streckt. aufrecht, 
schräge, gebuckt 

Ton Wulst, Schichtung, flgür· hohl, massiv. 
Walze. liehe GI ederung, hohlplastisch, 
Kugel synth. u/o. analyt. voll plastisch 

Hohlform: 
Oberflache mog-
licherweise zu-
satzhch ornamen-
tierende Ordnung 
(z.B. Schuppen. 
Flossen) 

Speckstein Punkt, s.o. rund, prall, ge-
Linien. wolbt, vertieft, 
Elemente des Pla· Mulde, geglättet 
sllschen, 
Wolbung, 
Grat 
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8.12 Plastizieren III 

Untemchtseinhe1t/ 
Zeitplan 

1. UE 
90 Min. einschließlich 
der Analyse der Ar· 
be1tsergebnisse 

10 Min. 

2. UE 
2 X 90 Min. 

45M1n 

3. UE 
45Min. 

45Min 

KU/46 

Lehr-Lernziele 

Material sammeln 

eine vorgefundene Form ausdeuten 

durch Bemalung und Applikation 
we1terbeurte1len 

Gestaltprägnanz verstärken 

Dekorqualitaten ausbilden 

Beschreibung, wie eine Felsbildung 
gegenständlich gedeutet und durch 
Bemalung vervollständigt wurde 

Eine Figur dem zufälligen Format 
anpassen 

eine R1tzze1chnung zu einem an· 
tanglichen Relief ausarbeiten 

dieses mit B1nnenze1chnung oder 
Musterung versehen 

plastische und grafische Qualitaten 
beschreiben 

Die Tiergestalten beschreiben 

die Machart beschreiben 

S1tuat1on und Sachzusammenhang 
aufgrund von Informationen be-
schreiben 

Charakteristische Form eines Ka· 
nus ausbilden 

mit (figürlichen) Details ausstatten 

diese spez1f1z1eren und d1fferenz1e-
ren 

die Gruppierung und Anordnung 
von Kleinplastik beschreiben 

den Herstellungsvorgang beschrei-
ben 

die Bemalung beschreiben 

das Dargestellte nach entspre-
chender Information interpretieren 

Lerninhal te/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sationshinwe1se 

Trouva1llen (Funde) Wurzeln. Höl-
zer, Steine 

Kunstbetrachtung . 
z.B. Pferde von Pech-Merle (präh1· 
stonsch) 

Vorstufe des Reliefs 

grafische Quailtaten 1m Relief 
Motiv· Fisch, Vogel 

Kunstbetrachtung. 
z.B. Ritzzeichnungen, Bar. Mam-
mut, Löwe, Hirsch (Combarelles, 
Lascaux). Information uber Ort und 
S1tuat1on 

In Dreiergruppen arbeiten 
Sitzfigur eingepaßt In eine Hohl· 
form 
Motiv: Indianer im Kanu 

Betrachtung einer gegliederten pla· 
st1schen Gruppe z. B. Schiff mit 
Ruderknechten (Agypt Grabbeiga-
be) 

• 



-

Medien 

Steine, 
Holzer, 
Faserstoffe, 
Bindfaden, 
Kork . 
synth. Klebstoff 

DIA 
Kunstdruckpost-
karten 

Schieferplatte 
Nagel 

DIA 

Ton 

Ob1ekt 
Holz geschnitzt 
und bemalt 
DIA 

Elemente 

Gegenstande 

Linie, 
Farbfleck 

Linie 

Linie 

Wulst, 
Kugel, 
Wulstauflage, 
Hohlung 

Materialrohform. 
Klotz, 
Stock 

Ordnungen 

Addition durch 
Montage, Kombi-
nation, Dekor 

Kontur. 
Muster, 
Formanpassung 

Kontur, 
Muster, 
Textur 

Struktur des 
Grundes, 
Kontur 

Figuren In Hohl-
form, 
einpassen, 
montieren, 
arrangieren 

Gestalthafte Ord-
nungen, 
Reihung, 
Reihung im Wech-
sei, 
Gruppierung 

Begriffe 

Naturform, Tierge-
stalt, Umriß, Tup-
fen-Punktmuster 

R1tzzeichnung, 
Umriß, 
Kontur. 
Schuppenmuster, 
Riefen, 
geriefelt, 
ringformig 

umfahren, 
umreißen, 
Jagdtier, 
Charakteristika 
der Tiergestalt 

ausgehöhlt, 
Wand, 
Wandlung, 
Innenseite, 
Außenseite, 
anordnen, 
gruppieren 

geschnitzt, 
gerundet, 
geglattet, 
bemalt, 
paarweise, 
gereiht, 
hintereinander ge-
reiht 

Lernverbindung 

Geschichte 

Freizeitbeschäfti-
gung: 
Lektüre 

Geschichte 
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Unternchtsemho1t/ 
Zeitplan 

4. UE 
90 Mm. einschließlich 
der Analyse der Ar-
be1tsergebn1sse 
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Lehr-Lernziele 

Einen plastischen Korper hohl auf-
bauen 
eine hohl aufgebaute, plastische 
Grundform durch assoziative 
und/oder spontane Deutung formal 
m ihrem Ausdruck verstarken 

wesentliche inhaltliche oder forma-
le Merkmale verstarken (durch 
Formveranderungen, Zusätze. Ver-
formungen) 

Aussagen machen uber die Rela-
tion zwischen Gebrauchswert und 
Gefallen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshinwe1se 

Hohlplastik - Gefaßplastik 
z. B Tiergefaß 

• 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung 

Ton Wulste. Punkt-Linien-Auf- für ein11n bestimm-
Fladen, lagen, ten Gebrauch/ 
R1tzhn1en, gegenstandlich Zweck 
Fingerspuren, assoziierte Ord- tauglich, 
Nuppen nu_ngen, untauglich 

schmuck-
halt/dekorative Ornament, 
Ordnungen Muster 

KU/49 



8.13 Plasttz1eren IV 

Untemchtsemhe1t/ 
Zeitplan 

1 UE 
2 x 90 Mm. einschließ-
lich der Analyse der 
Arbeitsergebnisse 

45Mm. 

2. UE 
2 x 90 Mm. einschließ-
lich der Analyse der 
Arbe1tsergebn1sse 

45Min. 
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Lehr-Lernziele 

Widerstandsfähiges Material bear-
beiten, mit Schneidwerkzeug umge-
hen 

Materialform und Gegenstandsform 
durch Interpolieren angleichen 

Arbeits- und Formungsvorgang in 
den verschiedenen Stadien be-
schreiben 

Form farbig gliedern 

Ergebnisse analysieren 

Formbestand analysieren 

charakteristische Merkmale nen-
nen 

Materialbehandlung beschreiben 

Unter Ausnutzung der Materialroh-
form eine Tiersilhouette zeichnen 
und tief einritzen 

uberflüssiges Materialwegbrechen 
ohne die Form zu beschädigen 

die Form prazisieren 

die Binnenform differenzieren 

Arbeitsweise und -ergebnis be-
schreiben 

Form beschreiben 

Vereinfachung charakterisieren 
z.B. durch Aufzählen dessen, was 
weggelassen wurde 

Grad der Abstraktion bestimmen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Realisat1onshinweise 

Docken aus Rundhölzern 

Kunstbetrachtung 
z B afrikanische Plastik 

Tiersilhouette mit Binnenzeichnung 
und Reliefqualitaten: 
Motiv Elefant, Bär, Nashorn 

Betrachtung A 
z.B. frühe ägyptische Schminkte- „ 
fein in Tiergestalt 



Medien 

Rundholzer, 
Taschenmesser, 
Felle. 
Sandpapier, 
Deckfarbe 

Ob1ekt 
Holz mit oder 
ohne Zugabe an-
deren Materialien, 
Dia, Museumsbe-
such 

Schieferplatte. 
Zange, 
Feile. 
Nagel 

Objekt 
Steinplatten 
Dia 

Elemente 

Kugel, Walze, K&-
gel 

Kubischer Form-
bestand 

Linie, 
Wölbung. 
Kerben, 
Rillen 

Linie. 
Fläche 

Ordnungen 

Gestalthafte Ord· 
nung aus stereo-
metrischem 
Grundformbe-
stand. 
Schaifung konti· 
nuierlicher Über-
gange 

Verbindung von 
Kubischen und 
gestalthaflen Ord-
nungen 

Kontur, 
Silhouette, 
Muster, 
Textur 

Silhouette, 
gestalthafle Ord· 
nung 

Begriffe 

Schnitt, 
Kerbe, 
Rille, 
schneiden, 
schnitzen, 
feilen. 
schleifen 

kantig, 
gekerbt, 
gegliedert 

Kontur, 
Silhouette, 
gezeichnet, 
geritzt, 
geschabt. 
gemuldet, 
gewolbt 

Lernverbindung 

Geografie 

Geschichte 
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Lerninhalte/ 
Untemchtseonhe11/ • Lehr-Lernziele Unterrichtsgegenstand/ 
Zeitplan Real1sationsh1nwe1se 

Alternat;vvorschl11g Formkern aus Ton herstellen Maske 
3 x 90 Mm. einschließ-
lieh der Analyse der die plastische Form zur Erzielung 
Arbe1tsergebn isse gesteigerten Ausdrucks übertre1-

ben 

die getrocknete Maske kaschieren 

die abgenommene Hülle bemalen 

die Farbe der Form anpassen 

andere Materialien applizieren 

45 Min. Ausdrucksmerkmale der Form und Betrachtung 
der Farbe benennen z. B. Südseemaske 

Informationen über kultischen Ge-
brauch auswerten 

3. UE Ornamentale (einfache und/oder Kinetische Plastik 
2 x 90 Min. einschließ- komplexe) Formen herstellen und Stabe/ flachen werden auf drehbar 
lieh der Analyse der ihre Kombinierbarkeit in Bewe- gelagerte Stabe vor eine reflektie-
Arbeitsergebnisse gungsablaufen ausprobieren rende Wand gesetzt und auf der 

Ruckse1te durch Riementrieb (Fa-
denrollen und Sander) bewegt 
oder 
Pendelspiele 
aus Draht ornamental gebildete 
Pendel werden in ein Gestell einge-
bracht 

45Mm. Beschreiben und Vergleichen von Betrachtung • Lösungen und vermuteten Wirkun- Kinetische Objekte 
gen aus dem Bereich kinetischer 
Plastiken/Objekte 
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e 

Ton, 
Zeitungs· oder 
Packpapier, 
Kleister, 
Bindfaden, 
Wolle 

Ob1ekt· 
verschiedene Na· 
turmaterialien 
Farbe 
01a 
Museumsbesuch 

Verschiedene Sta· 
be oder geometn· 
sehe Flachen 
(ggfs. transpa-
rent), Alu-Folie, 
Rundhölzer, 
Fadenrollen, 
Schnur, 
Gummiband 
oder· 
Draht (leicht bieg-
bar) fester Draht 
(Schweißdraht, 
2mm) 

Elemente 

Wölbung, 
Mulde, 
Grat, 
Farbfläche, 
Linien 

Linie, 
Flache, 
Mulde. 
Wolbung 

Stäbe - lineare 
Elemente 
Flächen - geome-
Irisch 

lineare Elemente 

Ordnungen 

Verbindung von 
gestalthaften und 
dekorativen Ord· 
nungen 

Form· und Farb· 
kontrast, Hyper-
trophie gestalthaf-
ter Merkmale 

Aufbau regularer, 
geometrischer 
Ordnungen. die 
durch Bewegung 
sich permanent 
und regelhaft ver-
ändern 

Ornamentale Ge-
bilde 

Begriffe 

Begrifftl für Aus· 
drucksvalenzen, 
z.B. Schlitzaugen 
Wulstlippen 

schrecklich, 
furchterregend , 
grausam, 
gespenstisch 

Bewegung, über-
s1;hneidung 

Pendel/Ornament 

Lernverbindung 

Geografie 

Technik (Getriebe, 
Antrieb, Bewe-
gungsübertra-
gung) 

Technik 
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8.14 Bauen 1 

Unterrochtse1nhe1t/ 
Zeitplan 

1. UE 
45 Mon. 

entfällt, wenn die Pro-
blemstellung durch 
den Technikuntemcht 
abgedeckt wird 

2. UE 
entfallt. wenn das Pro-
blem 1m Technikunter-
richt berücks1cht1gt 
wird 

3 UE 
45 Mon. 
entfallt, wenn im 
Technikunterricht 
eine ahnliche Auf-
gabenstellung be-
steht 

4. UE 
entfallt, wenn 
durch Technikun-
terricht abgedeckt 

KU/54 

Lehr-Lernziele 

Bauelemente schichten 

eine kre1sformige Grundform 
herstellen 

Bauelemente so anordnen, daß 
ein moghchst festes Gefüge ent-
steht 

Gefuge beschreiben 

Ursachen für Einsturz oder fur 
Schwierigkeiten beim Bauen 
benennen 

Bauelemente auf rechteckigem 
Grundriß schichten 

Tür und Fensterdurchbrüche ol-
len lassen und überbrücken 

evtl. den Raum abdecken 

Vorschlage lur die Anlage einer 
Brücke machen 

durch Probieren realisieren 

uberlegen und sagen, wie man 
die Massivbauweise durch mate-
naleinsparende Bauweise erset-
zen kann 

nach diesen Vorgaben experi-
mentieren 

Auf unterschiedliche Bauweisen 
aufmerksam machen 

Baumaterial benennen 

Schichtung und Verbund be-
schreiben 

die Umwelt auf Baustrukturen 
hin beobachten 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshonwe1se 

Aufgabenstellung 
Turm so hoch wie moghch 

Raumabgrenzung, 
Durchbrechen der Raumabgren-
zungen durch Öffnungen 1n der 
Wand 

Brucken. 
Treppen 

Betrachtung: 
Unterschiedliche Strukturen von 
Mauerwerk 

Unterrichtsgang zu einer Bau-
stelle 

• 



Bauklötze. 
Schottersteine 
mittlerer Größe 

Bauklötze von 
quadratischem 
Querschnitt in 
unterschied li-
chen Langen-
e1nhe1ten 

Bau klotze. 
Bausteine 

Elemente 

Kubischer oder 
unregelma81g 
geformte Baue-
lemente 

Kubische 
Bauelemente 

Kubische 
Bauelemente 

Kubische und 
unregelmäßig 
geformte Baue-
lemente 

Ordnungen 

Schichtung. 
Überlagerung 

Schichtung, 
Öffnung, 
Überbrückung 

Schichtung, 
Überbrückung, 
Versetzung, 
Überlagerung 

Schichtung, 
Verbande 

Begriffe 

Klotz, Stein. 
auflegen, 
schichten, 
Hohe, 
Breite, 
hohl, 
rund 

Mauer, 
Wand , 
Ecke. 
Tur, 
Fenster, 
Querbalken, 
Decke 

Brücke. 
Pfeiler, 
Treppe 

Backstein, 
Bruchstein . 
Haustein, 
Mortel, 
Fugen, 
Beton, 
Verputz 

Lernverbindung 

Technik 

Technik 

Technik 
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8.15 Bauen II 

Lerninhalte/ 
Untemchtseinhe1t/ Lehr-Lernziele Unterrichtsgegenstand/ 
Zeitplan Real1sationsh1nweise 

1. UE Geeignetes Material furdie Raumhche Ordnungen: 
45 Min. Problemstellung sammeln und aus- Kumulation von Raum-Elementen 

wahlen Motiv verschachteltes Gebaude 

Raumbildende Ordnungsrelationen 
finden und benennen 

Kumulative Raumordnung auf ihre 
Bedeutung 1m Zusammenhang ge-
bauter Umwelt hin interpretieren 

Beispiele dafür nennen -2. UE Geeignetes Material samrl'eln, her- Streuung von Raum-Elementen und 
45 Min. stellen, auswählen deren Beziehungsmöglichkeiten 

(formal/inhaltlich) Motiv· kleinere 
für Streuung spez1f1sche Merkmale Siedlungen in einer Landschaft 
finden und benennen -

'Streuung als raumliche 
Ordnung auf ihre Bedeutung 
1m Zusammenhang gebauter 
Umwelt hin interpretieren 

Beispiele dafür nenen 

3. UE Geeignetes Material sammeln, Reihung von Raum-Elementen 
45Mm. herstellen. auswahlen Motiv· Hauserreihe 1m Dorf, 1n der 

Stadt 
fur Reihung spezifische Merkmale 
finden und benennen -
analoge Be1sp1ele nennen und be-
schreiben (z. B. Schmuck) 

Reihung als Ordnungsmöglichkeit 
auf ihre Bedeutung 1m Zusammen-
hang gebauter Umwelt interpret1e- • ren (z.B. Hausreihe) 

Beispiele nennen und beschreiben 

4 UE Transfer der Erfahrungen der prak- Betrachtung z.B 
45 Min. t1schen Versuche an Be1sp1elen Rudofsky· Habitat Montreal 

die nicht aus der gewohnten und 
bekannten Umwelt des Schulers 
stammen 
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Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung B 
Schachteln ver- Kuben Häufung; prag- Haufung, Geografie 
schiedener Form nante Gestalt einfügen. 
u. Größe, Klötze durch Addition der einordnen, 

Elemente; gefüge- unterordnen 
hafte Ordnungen; 
offene geschlos-
sene Form 

-Schachteln ver- Kuben/ Flachen Streuung Siedlung, Geografie 
schiedener Größe Ansammlung von Streuung. 
oder Klötze oder körperhaften Eie- Richtung, 
Ton menten (geord- Verbindung 

net/ungeordnet) 
Beziehung zwi-
sehen den 'Sied-
lungen' 
Richtungen 
(Wege) 

Wte bei 1./2. UE Kuben/Flächen Reihung Geografie 

regulär 
Elemente+ 
Regel nach der 
die Elemente 
angeordnet 
werden , 

irregulär 
= Elemente+ 

gestallhaft in-
dtviduelle Ord-
nung 

Dia analog zu 
1./3. UE 
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8.16 Bauen III 

Unterrichtsemh811/ 
Ze1tolan 

1. UE 
90 Mm. 

2. UE 
45 Min. 

3. UE 
90 Mm 

45 Min. 
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lehr-Lernziele 

Mit vorgegebenem stabilem und 
labilem Material durch Verknüpfung 
und Verspannung raumliche Gebil-
de herstellen und damit Raum 
abgrenzen 

Beispiele aus dem mittelbaren und 
unmittelbaren Erfahrungsbereich 
vergleichen und beschreiben und 
dabei nach Zweckgebundenheit 
und Gestaltungsmöglichkeit unter-
scheiden 

Experimentell Wirkungen von fis-
chigen Ton- und Farbwerten unter-
suchen und die verschiedenen Ver-
suchsanordnungen beschreiben 

Beispiele von Wirkungen (Farb-
Ton-Werten) m der Umgebung un-
tersuchen und beschreiben 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Realisat1onshmwe1se 

Raumliches Gebilde m labilem Zu-
stand 

Betrachtung 
z. B Hängekonstruktionen 

Raumabrenzung und Raumwirkung 
durch Hell-Dunkel. durch Farbe (in 
einen von oben beleuchteten gro-
ßen Karton werden verschiedene 
Flachen m variierenden Stellungen 
eingeschoben, an der Vorderseite 
des Kartons em . Beobachtungs-
feld. öffnen, z.B. durch Einstecken 
einer Papprohre bzw eines Kegels) 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung B 
Stäbe gleicher Stäbe (Linien), Gestalthafte Ord- Verspapnung Technik 
und verschiedener Schnüre nungen als räum-
Länge, liehe Verspannung 
Schnüre, von Elementen· 
Seile verschiede- horlzon-
ner Länge tal /diago-

nal/ vertikal 

Dia Technik -
Schachtel, Flachen versch1e- Parallele Stellung Tiefenwirkung 
Flachen m dener Große von Flachen.Hell- flachige Wirkung 
Hell/Dunkel und m Dunkel-
Farbwerten Kalt-Warm- Kon-
(warm-kalt) trast 
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8.17 Bauen IV 

Unterrichtsemheit/ 
Zeitplan 

1 UE 
90 Mm. einschließlich 
der Analyse der Ar-
beitsergebnisse 

45 Min. 

2. UE 
45 Mm. nach Mög-
lichkeit Untemchts-
gang 

3. UE 
2 x90 Mm. 
evtl. Gruppenarbeit 
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Lehr-Lernziele 

Experimentell Wirkungen von ramli-
chen Anordnungen verschieden 
strukturierter Bauteile im Modell 
untersuchen und beschreiben 

Beispiel von Wirkungen bedingt 
durch Ordnung und Zuordnung von 
Bauteilen in der Umgebung unter-
suchen und beschreiben (nach 
Moglichke1t durch Fotografieren 
dokumentieren) 

Anwendung auf Beispiele, die nicht 
Im unmittelbaren Erfahrungsbe-
reich der Schüler liegen 

Gliedernde Elemente benennen 
gliedernde Elemente detailliert be-
schreiben 
schmuckende Elemente detailliert 
beschreiben 

Unterschiede zwischen verschiede-
nen Lösungen feststellen 

Beobachtungen und Kenntnisse 
aus der vorangegangenen Unter-
richseinhelt anwenden 

Material auswählen 

Schachteln mit weißem Papier be-
kleben 

Fassadengliederungen entwerfen 

Ergebnisse analysieren 

Einzelergebnisse nach gemeinsa-
mer Planung gruppieren 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand / 
Real1sat1onshinwe1se 

Allgemeine Kriterien für Orientie-
rungsmoglichkeiten 1m Raum ent-
wickeln und erproben 
Großer Karton, von oben beleuch-
tet verschiedene Perspektiven (d.h. 
Flächen, auf denen Gebäude abge-
bildet, gezeichnet, gemalt sind) 
werden in verschiedenen Anord-
nungen so eingebracht, daß unter-

:~~~~!i~:. ~~u5~:0entstehen : Plät- e 
Betrachtung. 
Städtebauliche Extremfalle 
Karlsruhe, Neapel, Berlin 
(Mark1sches Viertel) 

Betrachtung verschiedener Haus-
fassaden 

Fassaden alter und neuer Häuser 

• 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung 

große Schachtel, Flächen Flächen werden Weit. e~g Geografie 
Pappen, so geordnet, daß gestaltet, 
ausgeschnittene unterschiedliche gereiht 
Szenerien, Formationen ent- tief, 
Farbe, stehen· weit, 
Klebstoff rund/ek- eng 

kig/parallele Rei-
hen polygonale 
Ordnungen 

e 
Diapositive 

Hauserfassaden in unterschiedltche Architektonische Sockel, Geografie 
der Wirklichkeit, Bauelemente Ordnungen, Erdgeschoß, 
ersatzweise Dia- Ornamente, Obergeschloß, 
positive Bauplastik Giebel, 

Gesimse, 
Tur-Fensterrah-
mungen 

Schachteln ver- Linie Gliedernde und Geografie 
sch1edener Größe, Farbfläche schmuck ende 
Papier. Ordnungen 
Klebstoff Farbkontraste 
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Unterrichtseinheit/ 
Zeitplan 

4. UE 
90Min. 
(evtl. Gruppenarbeit) 

KU/62 

Lehr-Lernziele 

durch Verbiegen und Verformen 
von Tonfladen Hohlraume von un-
terschiedlicher Größe herstellen 

miteinander verbinden 

Durchgänge und Querverbindun-
gen schaffen 

Raumkonstellation beschreiben 

Orienllerungsmoglichkeiten be-
schreiben 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sationshinweise 

Gehäuse mit vielen Hohlraumen, 
Verschachtelung ungleich großer, 
beliebig angeordneter Hohlräume 



Medien 

Ton 

Elemente 

Flache 
(Fladen), 
Wolbungen. 
Hohlungen 

Ordnungen 

Raumagglomera-
tion 

Begriffe 

Hohlra11me, 
Gange. 
Öffnungen. 
Verschachtelung. 
Unubersicht-
lichke1t, 
Durchgang, 
Verbindungsgang 

Lernverbindung 
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8.18 Spiel/Spielzeug 1 

Unterrichtseinheit/ 
Zeitplan 

1. UE 
45 Min 

2.UE 
2x45Min. 

3. UE 
2 X 45 Min. 

4. UE 
45 Min. 
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Lehr-Lernziele 

Improvisierte Handpuppen herstel-
len 

Sp1els1tuation erfinden und mit 
Hilfe der Puppen spielen 

das Spiel der Mitschüler beurteilen 

Maske ausschneiden 

physiognomische Details anbrin· 
gen 

bekleben 

bemalen 

evtl. Papierumhänge herstellen 

ein pantomimisches Spiel erfinden 

Durch Aneinandersetzen kubischer 
Formelemente einen Gegenstand 
bauen 

diesen durch Bekleben und Bema-
len ausstatten 

die Ergebnisse beschreiben 

zu Gruppen zusammenstellen und 
die Gruppierungen beschreiben 

Gegenstand betrachten und be-
schreiben 

Spielmöglichkeiten beurteilen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onshinwe1se 

Handpuppenspiel 
Motiv . Im Kaufladen• 

Spielmaske, 
Maskenspiel 

Aufstellspielzeug (Gemeinschafts-
arbeit), Motiv Retter, Indianer, Rit-
ter 

Betrachtung: 
Aufstellspielzeug 



Medien 

FriJchte 
(Kartoffeln. 
Ruben, 
Kastanien), 
Taschentuch oder 
Tüte 

Packpapier, 
Bindfaden. e Klebstoff, 
Kinderschere, 
Farbe 

Abfallmaterial, 
Schachteln, 
Röhren, 
Rollen, 
synth. Klebstoff. 
Pap1erstre1fen, 
Farben. 
Kinderschere 

mitgebrachte Ob-
jekte oder Dia 

Elemente 

Elemente gegen-
standlicher Art 

Linie, 
Flache 

materialbedlngte 
Elementarformen 

Gegenstande von 
kubischem Form-
bestand 

stereometrische 
Grundform, 
Farbfläche, 
Linie, 
Punkt 

Ordnungen 

Gestalthafle Ord-
nun gen 

Gestalthafte Ord-
nungen mit star-
ken Form- und 
Farbkontrasten 

kubisches 
Formgefüge, 
Dekor 
(Ausstattung). 
kontrastierende 
Farben 

Gestalthafte Ord-
nungen und Dekor 

Begriffe 

Spieler„ 
M1tsp1eler. 
Zuschauer 

Maske, 
Augenschlitze, 
Mund-Nasenöff-
nung, 
Aussehen : 
lustig, 
bunt. 
wild, 
zum Fürchten 

bauen. 
probieren, 
zusammensetzen, 
stecken, 
kleben, 
schmucken 

Lernverbindung 

Sprache 
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B 19 Sp1el/Spielzeug II 

Unterrichtseinheit/ 
Zeitplan 

1. UE 
2x90M1n. 

Alternativangebot 
UE 
2x 90 Min. 

2. UE 
45 Mtn. 

KU/66 

Lehr-Lernziele 

Arbeitsgang beobachten und in 
vorgeschriebenen Arbeitsschritten 
nachvollziehen 

Faltschiff herstellen 

Figurinen herstellen 

mit dekorativer Ausstattung verse-
hen 

Fahrbares Spielzeugauto herstellen 
das vorgefundene Material zum 
Bau des Gegenstandes nutzen 

Material gegenstandlich ausformen 
und zur Ausstattung verwenden 

Auswahlen eines vom Gebrauch 
her weitgehend festgelegten Ge-
genstandes 

Methoden finden. Form und Funk-
tion aufzuheben 

Beschreiben der Zustande formaler 
und funktionaler Veranderung z.B. 
beim Prozeß der .Einsiebung" 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sationsh1nwe1se 

Falten eines Sch,ffes aus Papier 
(Vormachen - Nachmachen) Aus-
stattung mit Masten und Fahnchen; 
Figurinen (seltsame Gestalten) als 
Insassen, Motiv: Narrenschiff 

Auto aus viereckigen und runden 
Schachteln 

Inventar aus verschiedenen Mate-
rialien 

Unterschiedliche Gegenstandsfor-
men (Schranke, Öfen) 
Motiv Sperrmüll - Auto 

Aufhebung der Gebrauchsfunktion 
eines Gegenstandes 
Einsieben eines Gefaßes 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung m 
Packpapier, Geometrische Hmzufugen, spitz, 
Zeitungspapier, Grundformen gruppieren Spitze. 
Farbpapiere, spannen, 
synth Klebstoff. zusammenrollen, 
Schere Rolle, 

Rohre, 
Walze, 
offen, 
Öffnung 

e Abfallmaterial, Gegenstände von Kombination abgenutzt, 
Papier, linearer, llachiger durch Montage zerbrochen. 
Wellpappe, und kubischer und Addition nicht mehr zu ge-
Holz. Form brauchen, 
Draht. wegwerfen, 
Textilien, aufladen 
Schachteln, 
Musterklammer 

Gefaße, vorgefundene Ge- Ordnung von Ge- emsieben, 
Sand, genstande brauchsgegen- zudecken, 
Siebe ständen (die nach aufhP.ben 

bestimmten Merk-
malen unter ande-
rem auch gestalt-
halt geordnet 
sind) w.rd stufen-
los und kontmu-
1erlich aufgeho-
ben, zum Ver-
schwinden ge-
bracht 
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8.20 Sp1el/Sp1elzeug III 

Unterrichtseinheit/ 
Zeitplan 

1. UE 
3x 90 Mm 
(evtl. in Zweier- oder 
Dreiergruppen) 

Alternativ 
2. UE 
3x 45 Min. 

45 Min. 

Alternativ 
3. UE 

KU/68 

Lehr-Lernziele 

Umweltgegebenheiten in kmdhche 
Sp1els1tuat1on übertragen 

Sp1elrequ1siten herstellen 

1n einen Spielzusammenhang brin-
gen 

Arbeitsabsichten, Arbeitsweise und 
Arbeitsergebnisse beschreiben, 
vergleichen , beurteilen 

Silhouette aus Farbflecken entwik-
keln 
durch Weiterdeuten zufälliger For-
men figurative Lösungen erzielen 

diesen mit Hilfe von Durchbrüchen 
Binnengliederung geben 

diese farbig unterlegen 

einfache Bewegungsmechanismen 
entwickeln 

Sp1els1tuat1on erfinden 

differenzierte Silhouette beschrei-
ben 

die fe1nghedrige Binnendifferenzie-
rung beschreiben 

die farbige Ornamentik beschrei-
ben 

die Eigenart des fremden Objekts 
charakterisieren 

Erfinden einer Spielsituation 

die entsprechenden Figurinen her-
stellen (der Vorgang ist umkehrbar) 

in Gruppen spielen 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Realisationsh1nwe1se 

Puppenstube 1m Pappkarton 
(Aufstellspielzeug) 

Schattenspiel 

Betrachtung 
z. B javanische Schattenspielfigu-
ren 

Guckkastenbühne 
Pappkarton mit Öffnung oder 
Schlitz in der Seitenwand, Figuri-
nen aus Karton, bemall, Führung an 
Leisten 

• 



Medien Elemente Ordnungen Begriffe Lernverbindung 

Pappkarton, Elemente gegen- Gliederung eines Wohnuogseinrich- Textiles Gestalten, 

Dosen, ständlicher Art Raums nach Ge- tung, Freizeitverhalten 

Schachtel . brauchsfunktion , Bezeichnung der 
Karton, Dekoration einzelnen Stücke 
Papier, 
Stoffreste, 
Klebstoff, 

e 
Weißer oder farbi- Linien, Gestalthafte Ord- Silhouette durch- Freizeitverhalten, 

ger Karton. Flachen. nungen, brechen, Sprache 

Transparentpa- Farbe, Binnenstruktur, durchscheinend, 
p1er, Licht Farbkontraste Transparentpa-
Klebstoff, p1er. 
Kinderschere, Gegenlicht, 
Musterklammern, Gelenk, 
Holzleisten beweglich gela-

gert, 
Führungsstäbe 

Ob1ekt Punkt, Gestalthafte Ord-
Pergament. Linie, nung, 
Leder, Flache, Binnenstruktur, 
Holz. Licht Farbkontraste, 
Licht, Feingliedrigkeit 
Dia, 
evtl. Museumsbe-
such 

e 
Großer Pappkar- Punkt, Raumgliederung, Sp1elbu hne, Freizeitverhalten. 

ton, Linie, Raumdurchstel- Spielfiguren. Sprache 

Zeichenkarton, Fläche lung, Spieler, 
Deckfarbe. Raumdekoration Sprecher, 
Klebstoff, Spielgeschichte 
Scheren 
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8.21 Spiel/Spielzeug IV 

Untemchtseinhe1t/ 
Zeitplan 

1. UE 
3x90Mm. 

2. UE 
90M1n 

45 Mm. 

3 UE 
Tischgruppen 
2x90M1n 

45 Mm. 
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Lehr-Lernziele 

Einem konventionellen Sp,elzeug 
eine ind1v1duelle Ausprägung ge-
ben 

Vanat1onsmogl1chke1ten vorschla-
gen 

diese ausprobieren 

Silhouette und Binnengliederung 
verandern 

Dekor und Farb1gke1t verändern 

Auswahlen von Gegenstanden, die 
primär vom Gebrauchszweck hin-
sichtlich ihrer Form bestimmt sind 

Beschreiben der Zweckbestim-
mung und der Bedienungs- und 
Umgangsfunktionen 

Mittel zur Blockierung dieses Ge-
brauchswertes finden und anwen-
den 

Untersuchen und vergleichen ana-
loger ObJekte 

Gebrauchsfunktionen von ausge-
wahlten Beispielen 

Groteske Puppentypen herslellen 

einfache Bewegungsmögl1chke1ten 
erfinden 

bemalen oder mit Stoff bekleben 

Spielfabel erfinden. spielen 

Typen charakterisieren 

insbesondere das phys1ognom1-
sche Detail beschreiben 

Bemalung und Bekleidung (Bati-
ken) analysieren 

Informationen uber Batik aJswer-
ten 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onsh1nwe1se 

Bewegungsspielzeug: 
Hampelmann 

Verfremdung eines gebrauchsge-
bundenen Gegenstandes 
Überformung einer Türklinke durch 
überkleben mit gebrauchsuntuch-
llg machendem Material 

Betrachtung 
z.B. Man Ray: Tasse mit Pelz 
belegt 
oder; 
Versandangebot Uhren. Lam-
pen 

Stockpuppen 

Betrachtung 
Javanische Stockpuppen 

• 



e 

e 

Mecllen 

Pappe. 
Musterklammern, 
Bindfaden, 
Schere. 
Farbe, 
Zaponlack 

Alle Turgnffe, 
Fenstergriffe oder 
andere fur einen 
speziellen Ge-
brauch besttmmte 
und fur diesen Ge-
brauch festgeleg-
te Gegenstände, 
z B. Besteck 

Dia oder 
mitgebrachte 
Gebrauchs-
gegenstande 

Holzleisten oder -
stabe, 
geknulltes Papier, 
Stoffreste. 
Kleister, 
Scheren, 
Kordel 

ObJekt : 
Holz, 
geschnitzt, 
bemalt 
Baliktucher, 
Dia, 
Museumsbesuch 

Elemente 

Linie, 
Flache 

vorgefertigte ge-
brauchsbedtngte 
Teile bzw Gegen-
stände 

Plastischer 
Grundform-
bestand 
L1n1e 
Farbflache 

Plasuscher 
Grundform-
bestand, 
Linie, 
Flache 

Ordnungen 

Silhouette (gestal-
thafte Ordnung), 
Dekor 
Farbkontraste 

Vorgefundene ge-
genstandsgebun-
dene Ordnungen 
werden negiert 
und umgeformt. 
überformt 

Gestalthafte Ord-
nungen 

Gestalthafle Ord-
nungen, 
Bewegungsme-
chan1smen, 
Muster 1m Batik-
verfahren 

Begriffe Lernverbindung 

tauglich, 
benutzbar, 
uberformen, 
untauglich ma-
chen. 
Spaßobjekt. 
Scherzartikel 

sllll. starr, Geografie 
Grimasse Texhlgestallen 
u.a 
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8.22 Comics (3. Klasse) 

Unterrochtsemheil/ 
Zeitplan 

1. UE 
2 x 90 Mm (Gemein-
schaftsarbeit) ein-
schließlich der Be-
trachtung der Arbeit-
sergebnisse 

45Mm. 

2 UE 
45 Min 

3. UE 
2 X 90 Min. 

4. UE 
45Min. 
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Lehr-Lernziele 

Zusammenhängende Bildsequenz 
planen und durchführen 

. dramatische" Handlungsablaute 
m adaquate B1ldze1chen umseten 

Historische Bildergeschichle an-
hand ergiebiger Ausschnitte be-
schreiben und referieren 

Herstellung stechnik und Machart 
ermitteln bzw. Informationen dazu 
auswerten 

Informationen über die historische 
Situation auf Szenen des Teppichs 
anwenden, bzw zu diesen 1n Bezie-
hung setzen 

Kontinuität einer Szenenfolge fest-
stellen 

Korrelation von Bild und Text her-
ausarbeiten 

Form- und Farbklischees ausma-
chen und bewerten 

Vorgegebenes Bildmaterial umdeu-
ten und umgestalten, auswahlen, 
zuordnen. kombinieren 

In neue zusammenhänge bringen, 
die einen veränderten Sinn ergeben 

Feststellen. daß die Werbung sich 
des Comics als visueller und verba-
ler Kommunkat1onsform bedient 

Entsprechungen formaler und in-
haltlicher Art feststellen 

Interessen und Absichten der Wer-
bung reflektleren und diese be-
schreiben 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Real1sat1onsh1nwe1se 

Bildergeschichte als Vorstufe zum 
Comic 
Motiv Eroberung einer Ritterburg 
(Tapetenrolle als . Film"-Rolle) 

Betrachtung 
z.B. Teppich von Bayeux (12 Jh.) 

Comicgeschichte 

Collage 
Motiv Verfolgungsjagd 

Analyse eines Werbe-Comics 



Medien 

Tapetenrolle 
(Ruckse1te), farbi-
ge Wachsstifte, 
Pappkarton (als 
Fernsehgehause) 

Obtekt. 
Sllckere1 auf 
Leinwand, 

& Kunstdrucke, 
- Kunstdruck-

postkarten. 
Dia 

Comichefte fur 
Kinder 

Illustrierte, Zeit-
schrlften, Katalo-
ge. Prospekte. 
Schere. Klebstoff, 
weißes Papier DIN 
A2, Kugelschrei-
ber e Zeitschriften, Pro-
spekte, Dia, 
Objekt wechseln-
de Kameraemstel-
lung (Totale, Aus-
schnitt) 

Elemente 

Punkt, Linie, Farb-
flache 

Punkt. Linie. Flä-
che. Farbe, Buch-
staben 

Punkt. Linie, Fla-
ehe, Farbe 

Figurative Grund-
formbestände mit 
Bewegungsten-
denz (Menschen, 
Fahrzeuge), Buch-
staben 

Punkt, Linie, Fla-
ehe, Farbe, figura-
t1ver Grundform-
bestand 

Ordnungen Begriffe 

R1chtungsonenlle- B1ldge~ch1chte , 
rung, Ballung. Bildfolge Bildsze-
Streuung, Buntfar- ne 
bigke1t kont1nu-
1erl1che Bildfolgen 

Kontur, Binnen-
ze1chn'!ng, Mu-
ster. gestalthafte 
Ordnungen, 
Schrift 

Kontur, Buntfar-
bigkeit, Szenenlot-
gen in linearer An-
ordnung. Koordi-
nation von/Bild 
und Text 

Syntakhsche und 
semantische Zu-
sammenhange, 
Schrift-Bild-Korre-
lation, Rapport 

Gestalthafte Ord-
nungen und Ord-
nungszusammen-
hange. Raster, 
Schrift· Text-Kor-
relahon, Buntfar-
bigke1t 

Comic-Bildfolge, 
Handlung, Szene. 
Text. Sprechblase 

Werbung, Rekta-
me. Prospekt, Pla-
kat, Raster, Aus-
schnitt 

Lernverbindung 

Geschichte 

Geschichte 

Sprache 

Sprache 

Sprache 
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Untemchtseinhe11/ 
Zeitplan 

5. UE 
2x90Min. 

einschließlich der 
Analyse der Arbeitser-
gebnisse 

KU/74 

Lehr-Lernziele 

vorgegebene bildnerische Struktu· 
ren durch Zerlegen des vorhande-
nen und ausgewahlten Materials 
(destruktives Moment) verandern 

aus verschiedenen Unterlagen aus-
wahlen und neu kombinieren 

in neue Sinnzusammenhänge brin-
gen 

Szenenfolgen verandern usw. 

Ergebnisse demonstrieren und in· 
terpretleren 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand / 
Real1sat1onshinwe1se 

Veranderung und Umgestaltung 
eines Werbecomics 
- durch Umstellung der Szenenfol· 
ge 
- durch Kombination von Szenen-
folgen verschiedener Vorlagen 



Fotokopien 
DIN A4 
(schwarz-weiß) 
Prospekte. 
Zeitung saus· 
schnitte, 
weißes Papier 
DIN A 3 
Schere, Klebstoff 
schwarze Filz-
stifte 

Elemente 

Punkt. Ltnie, Fla· 
ehe figurativer 
Grundformbe-
stand. Buchstaben-
elemente 

Ordnungen 

Schwarz-Weiß 
oder Buntfarb1g-
ke1t. gestalthafte 
Ordnungszusam-
menhange, Raster 
Schrift-Text-Kor-
relation 

Begnlf e 

Fotokopie 
Schwarz-Weiß 
umformen, 
verandern 

Lernverbindung 

Sprache 
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8.23 Semiotische Aspekte (fakultativ) 4. Klasse 

Unter-
richts-
e1nhe1t 
Zeitplan 

1. UE 
90 Min. 

2. UE 
90 Min. 

KU/76 

Lehr-Lernziele 

Herstellen eines raumlichen Gefü-
ges durch raumliche Elemente: 
alternativ Darstellen eines Grund-
risses, eines raumlichen Gefüges 
durch ltneare oder flach1ge Ele-
mente 

Bildnerische Mittel und Drndungs-
prinz1p1en finden und benennen 

Herstellen von „Schildern" aus 
geometrischen Grundformen (Qua-
drate, Kreise etc.) alternativ: Abbil-
dungen von Verkehrszeichen aus-
schneiden oder entsprechendes 
Spielmaterial verwenden 

Bildnerische Mittel und Ordnungs-
prinzipien ermitteln 

Schilder" als Verkehrszeichen für 
Irrgarten, Labyrinth oder Wegenetz 
vorbereiten d.h. ihre Bedeutung 
festlegen 
alternativ Irrgarten usw. auf Be-
schilderungsmogltchke1ten (1m Hin-
blick auf lmtaltons- bzw. Rege-
lungs- oder Steuerungsmoglichkei-
ten) prüfen 

übernommene oder selbst festge-
legte Bedeutungen von Verkehrs-
zeichen unterscheiden nach 
a) Abb1ldhaftigke1t (z.B. Fahrrad 
als 1conisches Zeichen, d.h. Abbild 
eines realen Gegenstandes) 
b) Verweisungsfunkt1on (z.B. Pfeil 
als Index, d.h. Hinweis auf eine 
Fahrtrichtung) 
c) Vereinbarungsmodus (z.B. rotes 
Licht als Symbol, d.h Fahrtverbot) 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand/ 
Realisationshinweise 

Irrgarten, Labyrinth. Wegenetz als 
rechtwinklig angelegte, verzweigte. 
reich gegliederte, flach1ge oder 
räumliche Gebilde 

Material als Grundlage für die Wei-
terentwicklung und Weiterverarbei-
tung zu Verkehrsschildern (Zei· 
chenträger = Mlltel „ Signale) 

Orientierungsmöglichkeiten m ei-
nem unübersichtltchen System als 
semiotisches Problem 

Semiotischer Aspekt des Mittelbe-
zugs (Aspekt des Ze1chentragers) 

Semiotischer Aspekt des Ob1ektbe-
zugs 

Medien 

Papier. 
Pappe, 
Klebstoff. 
Leisten, 
Messer, 
Schere 

Papier. 
Pappe, 
Klebstoff. 
Schere. 
Deckfarbe, 
alles vorzufinden-
de, dem Abbildun-
gen von Verkehrs-
zeichen entnom-
men werden kon-
nen. Verkehrs-
spielzeug. Utensi-
lien aus dem Ver-
kehrsunterricht 



Elemente 

Gerade, 
Strecken, 
Bänder 

Plelle, 
geometrische For-
men (Kreis, Drei-
eck, Quadrat) 
Grundfarben, 
Komplementärfar-
ben, Schwarz-
We1ß. 

Ordnungen 

Achsensymmetrie 
Asymmetrie 
Rechtwinkligke1t 
alternaliv: 
andere Ordnungs-
stifter 

Symmetrien 

Bedeutung 

Gebote; Verbote: 
Halt ; Abbiegen 
etc. (Bedeutungen 
der konventionel-
len Verkehrsrege-
lung entnommen) 

Wort- und Bildbe-
deutungen aus 
anderen Verstand-
n1szusammenhän-
gen 

selbst gesetzte 
Bedeutungen 

Begriffe 

Symmetrie, 
Regel, 
Asymmetrie, 
Ordnung, 
Element, 
Grundriß, 
Gerade. 
Strecke 

Grundfarbe, 
Komplementärfar-
be, 
Ding, 
Signal. 
Zeichen, 
Zeichenrelation, 
(Mittel , Objekt, 
lnterpretant), 
Zeichen von et-
was, Zeichen des 
H1nwei-
sesNerwe1ses, 
Zeichen fur etwas, 
Abbild, Bezeich-
nung, Bedeutung, 
(Icon, Index, Sym-
bol) 

Lernverbindung 

Fremdsprachen-
unterricht 
(vgl. Richtlinien 
3.2.5) 

Verkehrserzie-
hung 
Fremdsprachen-
unterricht 

(vergl. Richtlinien 
2.1) 

Mathematik 
(vgl. Richtlinien 
z.B. 3.7 und 3.8) 
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Untemchtse1nhe1t/ 
Zeitplan 

Lehr-Lernziele 

3. UE 
90 Mon. 

KU/78 

Untersrhoedhche Spiels1tuat1onen 
herstellen (finden. erfinden) 
kurzeste Durchgangswege ermit-
teln 
Hindernisse einbauen durch orrefuh-
rende Beschilderung 
Beschilderung auswechseln, zum 
Zwecke der Klarunq oder der 
Erschwerung 
Leerfelder oder Lucken (nicht aus-
gezeichnete S1tuat1onen) sinnvoll 
erganzen 

Sltuationsbedongthe1t von Zeichen 
feststellen (z.B. Geschwindigkeits-
begrenzung = Pos1toonslndex. da 
die Pos1t1on des Zeichens seone 
Bedeutung mitbestimmt) 
Vere1nbarungsbedongthe1t von Zei-
chen feststellen (z.B. blaue Schil-
der als Gebotsschilder, rote als 
Verbotsschilder - Symbol) 

Lerninhalte/ 
Unterrichtsgegenstand 1 
Rea11satoonsh1nwe1se 

Lernkontrolle durch Überprufung 
untersch1edhcher semiotischer 
Sachverhalte und Situationen 



Elemente Ordnungen 

siehe 2. UE 

Begriffe 

Spiel, 
Situation. 
finden, 
erfinden. 
Semiotik, 
Position, 
(Positionsindex) 

Lernverbindung 

Deutsch: 
1 Lückentext: 
Das falschgesetz-
te Verkehrszei-
chen, kann als 
eine Variable, als 
Lücke des Sy-
stems bezeichnet 
werden, 
2. Satzzeichen, 
sie erlauben Ori-
entierung im Text 
3. Nonsens- Texte 
4. Übertragung 
von Bedeutungen 
Fremdsprachen-
unterricht. fill in 
lest, complemen-
tary lest, true false 
lest, (vgl. Richtli-
nien 3.5.2.1) Ma-
thematik: Rech-
nen mit einer Un-
bekannten. 
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Oie Notwendigkeit einer Reform des bisherigen Rechenunterrichts grundet sich auf 
- die veränderten gesellschaftlichen Verhaltnisse, die zu neuen Erziehungs- und Lernzielen 

geführt haben 
- doe neueren Erkenntnisse der Padagogok und Denkpsychologie, doe eine AnderUng der 

Unterrichtsweisen erfordern 
- doe Entwicklung der Fachwissenschaft, doe u.a gekennzeichnet ost durch einen strukturon-

ent1erten Aufbau und eine Ausweitung der Begr1ffsb1ldungen und Verfahren in Anwendungs-
berom;toen 
auf den Fortschritt der Fachdidaktik, die eine Vielfalt neuer Lernhilfen bereitgestellt hat. 

Oie wesentlichen Anderungen im Mathematikunterricht der Grundschule beziehen sich auf 
die allgemeinen Intentionen : Der Mathematikunterricht will auf seine Weise einen Beitrag zur .a 
Entfaltung der kreativen geistigen Möglichkeiten leisten. dann ist als wichtiges Te1lz1el die • 
Entwicklung rechnerischer Fähigkeiten und Fertigkeiten eingebettet 

- die Lerninhalte : Das Einbeziehen von Erfahrungen zu Mengen und Relationen, zu geometri-
schen Begriffen und zum Phänomen Zufall soll einerseits das Zahlenrechnen auf eine brei-
tere Basis stellen und andererseits allgemeinere Fäh1gke1ten, die für die Erschließung der 
Welt notwendig sind, hervorbringen 

- die lern- und Lehrweisen Durch neue Formen des Unterrichts, neue Unterrichtsmaterialien 
und Darstellungsformen soll der Schüler starker als bisher om eigenen Erfahren lernen und 
auf eigene Wege des Lernens kommen. 

Die vorgesehenen Veranderungen stellen keine Revolution dar, vielmehr wird unterrichtliche 
Tradition aufgegriffen und konsequent weitergeführt. Vor allem die Ideen von Montesson. 
Kühnel und Johannes Wollmann sind neben den neueren Konzeptionen des In- und Auslandes 
berücksichtigt worden Darum ist doe Neue Mathematik für die Grundschule weder ausschließ-
lich in der mathematischen Mengenlehre begründet, noch allzu pauschal als Mengenlehre zu 
bezeichnen 

1. Allgemelne Lernziele 

Oie allgemeinen Lernziele sollen zum Ausdruck bringen, welche Fäh1gke1ten und Fertigkeiten 
der Mathematikunterricht anstreben soll. Sie liegen zwischen den allgemeinen Zielen der 
Schule und den Felnlernzoelen, die an konkrete Lerninhalte gebunden sind. Diese allgemeinen 
und fachgebundenen Ziele sind auf vielfältige Weise wechselseitig verschränkt. Sie werden in 
der Grundschule angebahnt, In den weiterführenden Schulstufen systematischer angestrebt. 
Sie dienen in erster Unie dazu, Kriterien für die Auswahl und Akzentuierung von Inhalten und 
vor allem für doe Gestaltung des Unterrichts zu gewinnen. 

1.1 Allgemelne fachspezif11che Fähigkeiten e 
1.1.1 Der Schüler soll lernen zu argumentieren, d. h., er soll zu folgendem befahogt werden· 

Aussagen begrunden. überprüfen und verteidigen; Aussagen anderer gegebenenfalls in Frage 
stellen; Scheinargumente aufdecken; Gegenargumente anhören und unwiderlegbare Argu-
mente akzeptieren, sich an Vereinbarungen (Regeln, Definitionen ... ) halten, sich nicht mit 
unvollständiger Information zufrieden geben. 

M/2 

Speziell auf arithmetischem Gebiet sollen folgende Fäh1gke1ten entwickelt werden doe Lösung 
von Rechenaufgaben rechtfertigen; den Lösungsweg angeben und begründen; doe Lösung 
kontrollieren (z.B. durch Gegenrechnung); Zahlaussagen auf ihre Wahrheit hon untersuchen; 
den Zusammenhang mot anderen Zahlaussagen (z.B . • Nachbaraufgaben") aufdecken; 
bekanntes Wissen in neuen zusammenhängen systematisch und bewußt einsetzen. 

Oie Argumentat1onswe1se braucht-vor allem in den ersten Schuljahren - nicht verbal zu sein. 
Verweise auf Handlungen oder Bilder und Diagramme können z. B als gleichwertig angesehen 
werden. 



1.1.2 

e 1.1.3 

1.2 

Der Schüler soll lernen, sich kreativ zu verhalten: Gesetzmäßigkeiten („ Was fällt auf?") be~.,,­
achten und artikulieren; Vermutungen aufstellen; selbständig Lösungswege linden (durch 
denkendes Probieren, durch Abschätzen, durch Vereinfachen, durch Verbildlichung usw.); 
bekannte Losungswege auf neue Fragen übertragen; Lösungswege variieren (z.B. die Teil-
schritte anders anordnen); Regeln ausschöpfen (z. B Rechenregeln zum Vereinfachen von 
Rechenausdrucken anwenden); zu gegebenen Aufgaben .passende" andere finden, eine 
Anfangssituation sinngemäß fortsetzen (z. B Zahlenfolgen fortsetzen): situationsadaquat 
Alternativen bilden (z. B. Verneinungen mit ms Auge fassen . teilbar durch 5" - . nicht teilbar 
durch 5", . gleich" - „ ungleich"); Sachverhalte systematisch vergleichen, d.h. Gemeinsames 
und Unterscheidendes feststellen (z.B. 1 x 1-Reihen-Viellachmengen vergleichen: In welchen 
kommen alle 10 Ziffern an der Einerstelle vor und in welcher Reihenfolge?); sich durch Kombi-
nieren von bekanntem .Material" neues erschließen (z.B. Begriffe logisch verknüpfen, etwa 
.gerade" und .durch 3 teilbar" zu . gerade und durch 3 teilbar", . weder gerade noch durch 3 
teilbar", • gerade, aber nicht durch 3 teilbar"). 

Es geht vor allem darum, die Schüler zu belahigen, sich m Situationen nicht völlig hilflos zu 
fühlen, in denen ein Routineverfahren nicht ohne weiteres hilft (z.B. in Sachaufgaben). Hier 
sind auch bescheidene Leistungen 1m Hinblick auf ind1vidualis1erte Lernprozesse zu würdigen. 

Der Schuler soll lernen, Situationen zu mathematisieren: mathematische Informationen aus 
einer entsprechend einfachen Sachsituation ziehen (z.B. den Zusammenhang von Dingen, 
Ereignissen, Mengen, Größen usw. erkennen) durch Vergleichen, Zuordnen, Zählen, Schätzen, 
Messen, Befragen, Ablesen ; Daten über reale Sachverhalte und ihren Zusammenhang über-
sichtlich darstellen (z.B. in Listen, Tabellen, Diagrammen); sachbezogene Fragen verstehen 
oder selbst finden; die in Sachaufgaben liegenden Informationen zuerst in Bildern, dann in 
Worten darstellen; Daten der Fragestellung entsprechend weiter verarbeiten (z.B. Größen 
addieren. subtrahieren, multiplizieren, dividieren, additiv oder multiplikativ vergleichen, anord-
nen, klass1f1z1eren, Mittelwerte bilden) ; die rechnerisch neu gewonnenen Daten auf die Sachsi-
tuation zurückbez1ehen (z.B. die Lösung einer Sachaufgabe interpretieren); verschiedene 
Sachsituationen auf Gemeinsames und Unterscheidendes hin vergleichen. Sachsituationen 
typ1s1eren , zu formalen Aussagen (mit Zahlen, Mengen, Größen) Sachsituationen aus der 
Umwelt linden 

Fachspezifische Grundtechniken 

Außer der Entwicklung des begründenden, des findigen und des anwendungsorientierten 
Denkens sollen im Mathematikunterricht geistige Grundtechniken gelernt bzw. ausdifferenziert 
werden, die sowohl im alltäglichen Denken ständig eingesetzt werden als auch innerhalb des 
mathematischen Denkens die Grundfertigkeiten darstellen. 

1.2.1 Der Schüler soll lernen zu klassifizieren: Dinge nach Vorschriften sortieren, einteilen (z.B. 
Zahlen in gerade und ungerade, Kinder nach Gewicht, Blumen nach Farbe der Blütenblätter); 
Beispiele (Vertreter) für Klassen (Begriffe) angeben, zeigen, zeichnen (Beispiele für Siebener-
mengen angeben, Beispiele für quadratische Figuren zeichnen); die kennzeichnende Eigen-
schaft der Mitglieder einer Klasse (Menge) linden (Was sind das fur Zahlen? 51, 54, 57 , 
.durch 3 teilbar und zwischen 50 und 60" ); Dinge nach mehreren Gesichtspunkten gleichzeitig 
sortieren (z.B. die Zahlen von 1 bis 20 nach „ gerade - ungerade" und zugleich nach . größer 
als 10 - nicht größer als 10"); zu einer angegebenen Klass1fizierunQ die SortierunQsvorschrilt 
linden (Wie sind z.B. hier die Zahlen von 1 bis 10 sortiert worden:{tJ.(2, 3, 5, 7U4. 9J,(6, 8, 10)? 
- Nach der Anzahl der Teiler). 

1.2.2 Der Schüler soll lernen zu ordnen: Dinge nach Vorschrift ordnen (z.B. Zahlen der Größe nach, 
Zahlen der Teilbarkeit nach. Vielecke der Eckenzahl nach, Kinder der Größe, dem Alter nacn), 
und zwar linear (in Reihe - z.B .. Zahlen nach der Größe). hierarchisch (z.B .. Menschen nach 
Wohnbezirken: Land, Bezirk, Kreis, Gemeinde}, zyklisch (kre1slörmig-z. B. ·die Jahreszeiten); 
Dinge nach verschiedenen Vorschr,ften gleichzeitig ordnen (Kinder nach Alter und Gewicht. 
tabellarische Darstellung). die Ordnungsvorschrift einer gegebenen Ordnung erkennen (Wo-
nach sind diese 7 Zahlen angeordnet: 50 - 51 - 53 - 40 - 19? Nach der Größe ihres Unter-
schiedes zu 50. - Wonach sind diese 5 Kinder geordnet. Doris - Elke - Eva - Karin - Ulla? -
Nach den Vornamen alphabetisch); - mit Hilfe von Zahlnamen eine Ordnung herstellen, z.B. 
durch fortlaufendes Numerieren (Se ten in einem Heft) oder durch andersartiges Verschlüsseln 
(Postleitzahlen). 
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1.2.3 Der Schüler soll lernen zu generalisieren und zu spez1f1zieren : an Einzeldingen etwaige 
gemeinsame Eigenschaften finden; aus Einzelaussagen zu einer Regel. Gesetzmäßigkeit 
kommen; Vermutungen aufzustellen und überpn.ifen; entscheiden. ob eine Eigenschaft auf alle 
Dinge einer Gesamtheit zutrifft oder ob es Ausnahmen gibt. 

1.2.4 Der Schüler soll lernen zu analogisieren. Zuordnungen zwischen verschiedenen Situationen 
herstellen (z.B. zwischen Zahlen und Mengen. zwischen Zahlen und Punkten auf dem Zahlen-
strahl); Zuordnungsvorschriften erkennen; - Entsprechungen zwischen verschiedenen Situa-
tionen finden und mit eigenen Worten ausdrücken; - Ähnlichkeiten zwischen verschiedenen 
Bereichen nennen. 

Mit diesem Lernziel ist auch die wichtige Aufgabe der Transferbildung angesprochen: Oie 
Fähigkeit. gelernte Begriffsbildungen und Verfahren auf andere, neue Situationen zu übertra-
gen. 

1.2.5 Der Schüler soll lernen zu formalisieren. Sachverhalte in Zeichnungen, Diagrammen, Zeichen 
wiedergeben, aus Zeichen, Symbolen usw Information ziehen; Zahlen in Stellenwertsystemen 
darstellen und aus dieser Darstellung Information gewinnen, Variable (Platzhalter) benut-
zen. 

Eines der wichtigsten Teillernziele ist das Rechnen, das Ist die Fertigkeit, Zahlverknüpfungen ~ 
nach einem System von Regeln, die sich auf die Zahldarstellung beziehen, sicher und geläufig 
auszuführen. 

Oie aufgeführten Lernziele haben nicht nur eine kognitive, sondern auch eine affektive 
Komponente: So hat z. B Argumentieren-Kannen zur Voraussetzung Argumentieren-Wo/Jen, 
d. h. das Bestreben, so lange zu suchen, bis man von der Wahrheit einer Behauptung voll-
standig überzeugt ist. 

Gerade dem Mathematikunterricht der Grundschule fallt die Aufgabe zu, gunstige emotionale 
Voraussetzungen für ein strenges Denken zu schaffen. Insbesondere gehort dazu, Freude an 
mathematischer Arbeit zu wecken und eine Sensibllit/Jt für mathematische Fragestellungen 
und Begriffsbildungen zu fördern. 

2. Die Lerninhalte 

2.1 Die Themenkreise 
Es handelt sich um die folgenden 4 Bereiche: 
- Natürliche Zahlen 
- Größenbereiche und Sachrechnen 
- Ziffernsysteme und schriftliches Rechnen 
- Geometrie 

2.1.1 Natürliche Zahlen 
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Sie bilden nach wie vor den zentralen Lerninhalt des Mathematikunterrichts in der Grund-
schule. Natürliche Zahlen werden erfahren als Kardinalzahlen (Wie viele .. ?), als Ordinal-
zahlen (Der Wievielte ... ?), als Maßzahlen von Großen (Wie lang? Wie teuer? .) und als A 
Operatoren zwischen Größen (Das Wievielfache .. ?). Dem kardinalen Aspekt kommt primäre „ 
Bedeutung zu. 

Neben der Deutung der Zahlen sollten nicht der Darstellungsaspekt (Zahlworte, Zahlzeichen 
und ihre Ordnung) und der algebraische Aspekt (Zahlen als Dinge, die man verknüpfen kann) 
vernachlassigt, jedoch aus den Deutungen heraus entwickelt werden '. Zur Zahldarstellung In 
Stellenwertsystemen kommt man über Bündelungen, zum Zahlverknüpfen (z.B. Addieren) uber 
entsprechende Manipulationen an konkretem Material. 

In der 1. Klasse sollten schon vor dem Gebrauch der Zahlzeichen (Ziffern) Erfahrungen mit 
Zahlen parallel zu logisch gerichteten Aktivitäten artikuliert werden. Der Zahlenraum wird 
sukzessive erweitert, wobei eine vorwegnehmende Phase und eine systematische Phase 
unterschieden werden. So kann man z.B. zu Ende des 2. Schuljahres gelegentlich (etwa beim 
Fortsetzen von Folgen 10, 20, 40, 80. 160,. . in Analogie zu 1, 2, 4. 8, 16, ... ) in den • Tausen-
derraum" vorstoßen, zu Beginn des 3. Schuljahres dann die Erfahrungen zu dreistelligen 
Zahlen systematisieren. 



Zahlen werden (wie auch andere Gegenstände) in dem Maße vertraut, In dem man mit ihnen 
umgeht, uber sie spricht. Eigenschaften von Zahlen, Relationen zwischen Zahlen, Zuord· 
nungen von Zahlen zu Zahlen, Verknupfungen von Zahlen und deren Gesetzmäßigkeiten 
werden aus dem Umgang mit Materialien und über vielfälllge Verbildlichung gewonnen, zuneh-
mend klarer ausgesprochen und vor allem immer wieder für neue Verfahren und Begriffsbil· 
dungen genutzt. 

Zahleigenschaften (Be1sp1ele) x ist kleiner als 10; x ist großer als 15, x ist die Hälfte von 200; 
x ist kleiner als das Doppelte von 30; x ist gerade; x ist ungerade; x ist Primzahl ; x ist Quadrat-
zahl ; x Ist Vielfaches von 6. x ist Teiler von 28, x liegt zwischen 5300 und 5400. 

Relat1onfJn zwischen Zahlen (Beispiele): x ist kleiner als y; x ist größer als y , x Ist ungleich y; 
x Ist Teiler von y; x Ist Vielfaches von y; x + y = 20; 7x - 2 y - 14. 
Eigenschaften von Relationen (z.B. Transitivitat) werden nicht explizit herausgearbeitet, wohl 
aber (etwa an Pfe1ld1agrammen) als . Auffälligkeit" erfahren. 

Zahlzuordnungen (Operatoren) Es handelt sich um spezielle Relationen. Beispiele: x hat als 
Nachfolger y, x hat als Doppeltes y; x hat als Vorgänger y, y Ist um 2 größer als x; x hat als 
Quersumme y; x hat y Teiler. 

Zahlverknüpfungen. Es handelt sich vor altem um Addition, Subtraktion, Multiplikation und 
Division, wobei nur Addition und Multiplikation Verknüpfungen Im engen Sinne sind. Sie 
können und sollen unter verschiedenen Aspekten erfahren werden. 
1 Zuordnungsaspekt : Gegeben ein Zahlenpaar (2 Zahlen in einer bestimmten Reihenfolge), 

gesucht die Summe (Differenz usw )· 

(3/4).t D 
2. Zuordnungsaspekt Gegeben eine Zahl (als Eingangszustand) und ein Operator (z.B 3). 

gesucht die zugeordnete Zahl (als Ausgangszustand) 

sCJ D 
Gle1chungsaspekt: Gegeben 1steine Gleichung, z. B. 35 : 7 = O. Gesucht ist die Zahl, die man 
an die Stelle des Platzhalters O schreiben darf, um zu einem wahren Zahlensatz zu kommen. 

Jeder der genannten Aspekte soll so modelliert werden (z. B. Operatoren als „ Maschinen" ), 
daß die einschlägigen Gesetzmaßigkeiten herausgearbeitet werden konnen und so Einsicht in 
die jeweiligen Zusammenhänge erfolgt. 

Eigenschaften von Zahlverknüpfungen: Die Eigenschaften der Zahlverknupfungen (z. B. das 
Assozlativgesetz der Addition) haben in der Grundschule keinen Selbstwert. Sie sind vielmehr 
die Grundlage für Lösungsstrategien (geschicktes Rechnen). Sie sollten entsprechend erfah-
ren, formuliert, begrundet und vor allem benutzt werden. 

Einige wichtige Eigenschaften der Addition und Subtraktion : 

Mathematische Formulierung 

Kommutat1vgesetz 
a b • b ~a 

Assoziativgesetz 
a + (b + c) • (a + b) + c 

Subtraktion als Umkehrung der Addition 
a, b - c ~ c-b - a 

Bedeutung für das Lösen von Gleichungen und 
für die Kontrolle. 

Mögliche Sprechweisen der Schüler 
Ich darf die Zahlen beim Addieren vertauschen. 
Zur Kontrolle rechne ich die • Tauschsätze" 

Ich darf beim Addieren von mehr als zwei Zahlen 
auf verschiedene Weisen zusammenfassen. Ich 
darf beim Addieren von großen Zahlen schritt· 
weise vorgehen: 
35 + 49 - (35 + 40) + 9 Zur Kontrolle gehe 
ich in anderen Schritten vor 

Zu Zahlensätzen mit + gibt es passende Zah-
lensatze mit - und umgekehrt. Ich kontrolliere 
durch • Umkehrsätze". 
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Gesetz von der Konstanz der Summe 
a • b - (a :1: n) + (b :;: n) 
(fur geeigneten) 

Gesetz von der Konstanz der Differenz 
a b = (a :1: n) (b :1: n) 

Gesetz von der wiederholten Subtraktion 
(a - b) - c = a (b + c) 

Der Wert einer Summe verändert sich nicht, 
wenn man die eine Zahl vergroßert/verkleinert, 
d 1e andere d afu r entsprechend verklei-
nert/vergrößert. Ich löse und kontrolhere über 
. leichte Summen· (Nachbarsatze). 

Der Wert einer Differenz andert sich nicht, wenn 
ich beide Zahlen gle1chmaß1g vergroßere oder 
verkleinere. Ich löse und kontrolliere über 
.leichte Differenzen" (Nachbaraufgaben). 

Mehrere Zahlen kann ich einzeln nacheinander 
subtrahieren oder alle zugleich als Summe 
Wenn ich Zahlen subtrahieren soll, kann ich 
schnttweise vorgehen. 

Die mathematische Formulierung mit Variablen (linke Spalte) braucht in der Grundschule A 
nicht angestrebt zu werden. Sie ist erst dann angebracht, wenn dazu ein naturliches • 
Bedürfnis vorliegt. Erst nach einer längeren Zeit der Vorerfahrungen sollten diese Gesetze 
formuliert werden. jedoch anwendungsnah und . operativ " Die Formulierung muß aus dem 
praktischen Tun heraus erfolgen, sie aufzustülpen ist sinnlos. 

Einige w1cht1ge Eigenschaften der Multiplikation und Division 

Mathematische Formulierung 

Komrnut11t1vgesetz 
a b = b a 
Assoziativgesetz 
a · (b c) ~ (a b ) c 

Division als Umkehrung der Multiplika-
tion 
a · b c c t} c : b ~ a 

Gesetz von der Konstanz des Produkts 
a b (a n) (b n) 
(für geeignete n) 

Gesetz von der Konstanz des Quotien-
ten 
a b - (a · n) (b n) 

Gesetz von der wiederholten Division 
(a b) c = a (b c) 

D1stribut1vgesetze 
(a :1: b) c ' a c :1: b · c 
(a b). c - a c ± b · c 

Bedeutungen fur das Lösen von Gleichungen, 
mögliche Sprechweisen der Schüler 

Ich darf die Zahlen beim Mull1phz1eren vertau-
schen. Ich kontrolliere durch die Tauschsätze·. 

Beim Multiplizieren von mehr als 2 Zahlen darf 
ich auf verschiedene Weisen vorgehen. Wenn 
ich mit einer großen (zusammengesetzten) Zahl 
multiplizieren soll, darf ich schrittweise vorge-
hen. 15 300 = (15 3) 100; zuerst 15 3, dann 
45 · 100. Zur Kontrolle zerlege Ich auch anders 
(Umwegsatze). 

Zu Zahlensätzen mit „ mal" gibt es Zahlensätze 
mit „durch" und umgekehrt Ich kontrolliere 
durch . Umkehrsätze". 

Der Wert eines Produktes wird nicht verändert, 
wenn ich die eine Zahl teile und dafür die andere 
Zahl entsprechend vervielfache 

Der Wert eines Quotienten wird nicht verändert, 
wenn ich beide Zahlen gleichmäßig vervielfache 
oder teile. Ich löse und kontrolliere über „ einfa-
che Quotienten· 

Soll ich durch eine zusammengesetzte Zahl div1-
d1eren, so kann ich das schnttweise tun· 
320 80 - (320 10) 8 , 
zuerst 320 · 10 = 32, dann 32 · 8 c 4. 

Seim Multiplizieren einer Summe (großen Zahl) 
darf ich jede Zahl einzeln multipl1z1eren, und ich 
muß dann die Teilprodukte addieren 



2.1.2 

Gerade die Distnbutivgesetze sind von zentraler Bedeutung Auf ihnen beruhen die Strate-
gien. wie man große Zahlen durch geschicktes Zerlegen multipliziert bzw. dividiert. Sie 
müssen besonders sorgfaltig erarbeitet werden. 
Die angegebenen Gesetze sind zwar die wichtigsten. können und sollen aber erganzt werden 
durch weitere, etwa: wenn a b c. dann Ist a · 2b = 2c, wenn a < b, dann a + n < b + n. 
Diese Gesetzmaßigke1ten sind nicht abfragbarer Wissensstott, sondern der Bewegungsraum 
von moghchen Vorgehensweisen beim praktischen Losen von Gleichungen. 

Größenbereiche und Sachrechnen 

Es handelt sich um die Großenbereiche mit den Maßeinheiten 

Wahrung (Geldbeträge) 
Lange 
Zeit 

Gewicht 

DM, Pf 
mm, cm. dm, m. km 
Sekunde (sec), Minute (mm), Stunde (h), 
Tag, Woche. Jahr 
g, kg dz, t 

Darüber hinaus sollen Vorerfahrungen zu Flächeninhalten und Volumina gemacht werden. 
Ebene und raumliche Parkettierungen legen dabei situationsangepaßte Meßverfahren nahe, 
z.B.: Der Fußboden ist so groß wie 280 Platten: dabei ist 280 die Maßzahl, und der Flachenin-
halt einer Platte ist die Maßeinheit. Für

0

Volumlna kann man sich auf die Maßeinheiten (.Hohl-
maße ·) 1 und hl beschranken. 
Größen werden als Eigenschaften von realen Phanomenen erfahren, z. B. Langen als Eigen-
schaften von Stäben, Stangen, Kanten, Wegen usw 
Am Anfang steht der direkte Vergleich von Dingen, bei Längen z. B.: Stäbe durch Aufeinan-
derlegen vergleichen mit den möglichen Ergebnissen: so lang wie, kürzer als. langer als. Der 
Vorgang des Messens ist der zweite Schritt. Bel Längen wird der kürzere Stab z. B. so oft es 
geht an dem längeren abgetragen, bzw. der längere wird In gleichlange kürzere zerlegt. In 
das Meßergebnis (Lange der Tischkante - 5-fache Lange des Bleistiftes) geht die Maßzahl 
(hier 5) und die Maßeinheit (hier Lange des Bleistiftes) em Erst nach solchen praktischen 
Messungen sollten die . off121allen• Maße1nhe1ten als Konventionen eingeführt werden. Beim 
. Umrechnen· ( . Sortenverwandlung" ) sollte der Zusammenhang zwischen Maßzahl und 
Maßeinheit im Vordergrund stehen. Wird etwa dieselbe Größe mit einer halb so großen 
Maßeinheit gemessen, dann Ist die Maßzahl doppelt so groß. 

Von der 3. Klasse an sollen auch gebrochene Maßzahlen ( 1 m, 2.325 kg. . .) behutsam in 
Gebrauch genommen werden. Der Bruchzahlcharakter braucht zunächst nicht bewußt 
gemacht zu werden (2,325 kg als Kurzschre1bwe1se für 2 kg + 325 g) ; erst in der 4 Klasse 
gilt 0,001 kg ~ 1 g - ... kg 

Das Verknupfen von Größen (Addition, Subtraktion, Vervielfachen mit einer Zahl. D1v1d1eren 
durch eine Zahl, Mittelwert bilden, multiplikatives Vergleichen) wird über entsprechende 
Manipulationen an den Vertretern der Größen erfahren. Die Eigenschaften der Verknüpfungen 
entspreche(! denen der Zahlverknüpfungen. 

Bei der Behandlung von Sachaufgaben sollte beachtet werden . 
- Die Sachs1tuat1on soll interessant sein, d. h. einerseits an Erfahrungen der Schüler anknüp-

fen, andererseits jedoch auch neue Aspekte eröffnen, etwa dadurch, daß ein einfaches 
„ Problem" gestellt wird (z. B. Für eine Urlaubsreise hat Familie F 1200 DM zur Verfügung. 
Wie kann sie planen? - Wie teuer ist die Haltung eines Hundes?). 

- Die relevanten Daten und ihr Zusammenhang müssen gesammelt deutlich herausgestellt 
und übersichtlich dargestellt werden (Skizzen, Diagramme). 

- Der Zusammenhang zwischen gegebenen Daten und der gesuchten Lösung muß bewußt 
gemacht werden, und zwar ohne konkrete Zahlen bzw. Großen 

- Die Lösung(en) solle(n) abgeschatzt, überschlaglich bestimmt werden (abgerundete Zatr 
lenl) 

- Der Lösungsweg muß verdeutlicht werden, z. B. durch Abheben der Teilsehrille. (Verschie-
dene Lösungswege und ihr Vergleich.) 

- Die Losung wird mit der Ausgangsfrage konfrontiert, mit dem Überschlag verglichen. 
- Die Zahlenwerte werden varuert, um den gesetzmaßigen Zusammenhang zwischen den 

Daten deutlicher zu machen. 
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- Oie Fragestellungen werden variiert (z.B. Umkehraufgaben) 
- Oie Sachsituation wird variiert. d. h. es werden andere .passende" Situationen herange-

zogen (Transfer). 

Btiispiel (4. Klasse) 
- Problem: 1-!err S mochte für die Wintermonate seinen Heizölvorrat erganzen. Was ist zu 

tun? 
- Datenbeschattung Wieviel 1 faßt der Tank? Wie groß ist der Vorrat? Was kostet z. Z. 1 1 

Heizot? Gibt es verschiedene Hetzölfirmen mit unterschiedlichen Preisen? Ist zu erwarten, 
daß die Pre se fallen oder steigen? Gibt es Preisnachlasse? 

- 80001 

_.._ __ „1 .... Vorra..,„1• __ ...,._„ - 1150 1 

- Zusammenhang der Daten (Rechenbaum. Losungsplan) 

Gesamtpreis für 
Bedarf tn DM 

Derze1t1ge Preise 

Firma A 1 2 Pf. 1 
B 11 Pf.II 
C 13 Pf.II 

- Überschlag Es fehlen etwa 7000 t. Bei einem Preis von 11 Pf/1 ergibt sich ein Gesamtpreis • 
von etwa 770 DM 

- Lösungsweg 
Erster Teilschritt : Wie groß ist sein Bedarf, wenn der Tank ganz gelullt werden soll? 8000 t 
-11501 - 68501 
Zweiter Teilschrott Was kostet der Bedarf? 
11 Pf • 6850 753.50 DM 

- lnterpretalton der Losung : Der Bedarf wird 753.50 DM kosten, wenn der Preis pro 1 11 Pf 
betragt. 770 DM war der Überschlag. also hoher. Warum? 

- Variationen der Zahlenwerte 
a) Der Vorrat betragt nicht 1150 1, sondern 2010 1. 1350 t. 
b) Der Preis pro 1 betragt nicht 11 Pf, sondern 10 r Pf, 12 Pf, 

- Variationen der Fragestellung 
a) Herr S will nur 600 DM für Heizöl ausgeben 
b) Im vorigen Jahr zahlte Herr S für 67151insgesamt805.80 DM, 



- Variationen der Sachsituation: 
a) Wie paßt diese . Geschichte" zur Heizölgeschichte? 

Stand der Wasseruhr am 11 . 1 73 
Stand der Wasseruhr am 11 7. 73 
Verbrauch von Wasser in 1. Preis pro 1 Wasser, 
Gesamtpreis fur verbrauchtes Wasser? 

b) Erfindet weitere passende Geschichten. 
Oie anspruchsvolleren Teile konnen als Erganzung d 1enen 

Das klassische Sachrechnen sollte erganzt werden durch Fragestellungen, die elementare 
statistische und wahrscheinlichkeitstheoretische Begriffsbildungen und Denkweisen erfor-
dem. und zwar· 
- Anordnen und K/ass1f1z1eren von Stichproben (Kinder der Klasse nach Alter, Gewicht, 

Korpergröße. Schuhgroße, . . . ), 
- Bestimmen der möglichen Ausgange einfacher Zufallsversuche (Werfen mit 2 Würfeln und 

Beachten der Augensumme), 
- Vergleichen von zufälligen Ereignissen nach ihrer Wahrscheinlichkeit (Man zieht blind ein 

Zahlkärtchen aus einer Urne mit den Zahlkärtchen 1 bis 1000 Was ist wahrscheinlicher: 
Oie gezogene Zahl ist durch 25 teilbar- Die gezogene Zahl ist durch 27 teilbar?) 

Begriffspräzisierungen (z.B. Wahrscheinlichkeitsbegriff) sind zu vermeiden, die Aktivitäten 
sollen ganz situationsbezogen sein. 

2.1.3 Ziffernsysteme und schriftliche Rechenverfahren 
Oie Zahldarstellung geht von der Bündelung von Mengen aus Eine vorgelegte Menge von 
Dingen wird in gleichmächtige Bündel (Teilmengen - etwa von der Mächtigkeit 3) zerlegt, evtl. 
bleiben einzelne Elemente (höchstens 2) übrig. Oie Menge der Bündel wird dann wiederum in 
gle1chmachtige Bündelbundel (Mengenmengen) zerlegt, evtl. bleiben einzelne Bündel der 
ersten Stufe übrig usw. Am Ende des Prozesses hat man ein System von Bündeln verschieden 
hoher Stufen, etwa: Einzelne, Dreier, Neuner (Ore1erdre1er), Siebenundzwanz1ger (Ore1erdre1-
erdreier) usw. Oie Darstellung des gebündelten Systems in die Ziffernschreibweise erfolgt 
nach diesem Schlussei 

Zahlenwert der Ziffer: 
Anzahl der jeweiligen Bündel (oder Einzelnen) 

Stellenwert der Ziffer· 
Stufe des Bündels 
0-te Slufe: Einzelne, Einheiten, Einheitswurfei o. ä (aO) 
Erste Stufe: einfache Bündel, Stangen o. ä. (a 1) 
Zweite Stufe .• Bündelbündel ", Bündel zweiter Stufe. Platten o.ä. (a2) 

Basis des Ziffernsystems: 
Art der Bundelung (nach 2, 3, . .. , 10, ... ) 
Neben der - bisher allein üblichen - dezimalen Darstellung von Zah len soll mindestens ein 
weiteres Ziffernsystem behandelt werden. Das Bündeln ohne z1ffernmäßige Umsetzung soll 
allerdings zu mehr als zwei verschiedenen Basen geübt werden. Nichtdezimale Systeme sollen 
vor allem helfen, das schriftliche Rechnen transparenter zu machen. 

Das römische Ziffernsystem, das kein Stellenwertsystem ist und dem eine gemischte Bünde-
lung (nach 2 und 5) zugrunde liegt, soll als Gegenbe1sp1el zu reinen Stellenwertsystemen 
besprochen werden. 

Rechnen besteht darin, die Operationen mit Zahlen durch Manipulationen im Ziffernsystem 
auszuführen. Es setzt das Verständnis für das jeweils gewählte Stellenwertsystem und das 
Verständnis für die Grundgesetze der Zahlenoperationen voraus. 

Eine angemessene Vorstufe des schriftlichen Rechnens ist das Brettrechnen (Abacusreclr 
nen): Jeder Spalte entspricht eine Bündelungsstufe (Stellenwert), die Anzahl der Wertmarken 
gibt die Anzahl der jeweiligen Bündel wieder (Zahlenwert) Oie Potenzschreibweise ist nicht 
obligater Stoff der Grundschule. 

2.1.4 Geometrie 
Oie Geometrie bildet in der Grundschule keinen geschlossenen Lehrgang. Es geht weder um 
eine Vorverlegung geometrischer Lerninhalte der Sekundarstufe in die Primarstufe noch um 
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den Versuch, sogenannte geometrische Grundgebilde (Punkt, Gerade, Strecke,. .) begrifflich 
vorklären zu wollen. 
V111lmehr so•len Aktivitäten im Vordergrund stehen, die geeignet sind 
- raumliche Erfahrungen zu ermöglichen, 
- krealtves, kombinatorisches, Regeln beachtendes Denken zu ermöglichen, 
- geometrische Begriffbildungen vorzubereiten, 
- geometrische Größen (Langen, Flacheninhalte, Volum1na) zu fundieren 

Als Erfahrungsfelder bieten sich vor allem dabei an· Erfahrungen zu " Lage· phanomenen 
(Topologie): 
- offene - geschlossene Linie, grenzt an - grenzt nicht an , 
- Beschaftlgung mit Netzen, Wege in Netzen, Gebietseinteilungen, Schnittphänomene. 

Erfahrungen zu Formen und zur Symmetrie: 
- Formeigenschaften von ebenen und raumlichen Figuren: 
- Achsen- und Drehsymmetrie ebener Figuren, Dreh- und Wendesp1ele (Hintergrund. 

Abbildungsgruppen). 

Im Geometrieunterricht der Grundschule muß besonders darauf geachtet werden. daß die 
Schuler selbstandig Erfahrungen machen können. Daher ist erstens der Einsatz von entspre- A 
chendem Material unabdingbar erforderlich und zweitens sollen reichlich Erfahrungen über • 
zeichnerische Betätigung ermöglicht werden (Einfärben von Gebieten und Linienmustern, 
zeichnerisches Arbeiten an Gitterpapier, Zeichnen mit Lineal, Zirkel und Geodreieck). 

2.2 Die Bedeutung der strukturellen Leitbegriffe im Mathematikunterricht der Grundschule 
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. Mengenlehre" im Grundschulunterricht umtaßt 111ehr als die übllchen elementaren Mengeno-
perationen (wie Schnitt und Vereinigung). Hier werden darunter die strukturellen Leitbegriffe 
Menge, Relation, Abbildung (etndeutige Zuordnung), Verknüpfung samt zugehorigen Gesetz-
mäßigkeiten verstanden 

Oie „ Mengenlehre" hat im Grundschulunterricht weniger ein Eigendasein neben oder vor 
anderen Themenbereichen . • Mengenlehre" tritt nicht in erster Linie als Stoffgebiet auf, was 
nicht ausschließt, daß gelegentlich (und über die Schuljahre hin mit steigendem Praz1sionsan-
spruc h) die einschlagigen Begrifte Unterrichtsgegenstand sein konnen. Es erscheint unnötig, 
diese Begriffe (Menge, Schnittmenge usw.) im Unterricht erklaren zu wollen. Sie werden 1n 
entsprechenden Situationen naiv in Gebrauch genommen, wobei zunachst praktische Hand-
lungen und bildliche Darstellungen den Vorrang haben. Em Zwang zu fruhze1t1ger Verballsie-
rung ist zu vermeiden. Oie Umgangssprache soll nur dann fachlich • angereichert" werden, 
wenn wirklich eine Notwendigkeit vorliegt. In den ersten beiden Klassen genügt in der Regel 
die bildliche Darstellung. 

Oie strukturellen Leitbegriffe sollen den Unterricht als ein Prinzip durchziehen. Sie stellen ein 
Instrumentarium dar, das die n en d e Funktion in mathematischen Lernprozessen hat. Der 
Relationsbegriff wird z.B. nicht definiert, sondern bei der Auseinandersetzung mit konkreten 
Problemen werden Pfeilbilder und Relationstabellen zur Verdeutlichung und Klarung benutzt. 

Für die Orientierung des Unterrichts an diesen strukturellen Leitbegriffen sprechen folgende e 
Argumente: 

a) Oie strukturellen Leitbegriffe sind die Instrumente des allgemein e n Denkens. wie sie 
ohnehin 1m täglichen Leben zur intellektuellen Welterschließung verwandt werden. Bei der 
Erschließung eines Grundbereichs von unterschiedlichen Dingen interessiert man sich für 
Eigenschaften, die auf gewisse Dinge des Bereichs zutreffen. und für Relaltonen, die 
zwischen zwei Dingen bestehen können. Dinge mit derselben uberprufbaren Eigenschaft 
faßt man zu einer Menge zusammen, was etwa durch Anfertigen einer Namen- oder Bildliste 
der betreffenden Dinge nach außen hin gezeigt werden kann. Hat man nun zwei Eigen-
schaften E 1 und E2 , so ist es ganz natürlich, danach zu fragen, welche Otnge nicht die Eigen-
schaft E1 , nicht die Eigenschaft E2 , sowohl die Eigenschaft E1 als auch E2, wenigstens eine 
der beiden Eigenschaften .... aufweisen. Beim Vergleich zweier Dinge kann es überetn-
stimmende und abweichende Merkmale geben. Es ergibt sich u. U. die Möglichkeit, den 
Grundbereich zu klassifizieren (paarweise gleichwertige Dinge kommen auf . einen 
Haufen" ) oder nach Unterschieden anzuordnen usw. 



Im Mathematikunterricht der Grundschule werden die strukturellen Leitbegriffe „ lediglich" 
im Sinne einer Präzisierung weiterentwickelt und einer . rechnerischen" Weiterverarbeitung 
zugänglich gemacht (. Mengenlehre" als „ Rechnen· mit Eigenschaften und Relationen). 

Indem der Mathematikunterricht sich an den strukturellen Leitbegriffen orientiert, wird das 
mathematische Denken on das allgemeine Denken eingebracht Damit ist eine wechselsei-
tige positive Beeinflussung beider zu erwarten. was besonders auch dem Sachrechnen 
zugute kommt. 

b) Die Orientierung des Mathemat1klern~ns an strukturellen Leitbegriffen erlaubt eine stärkere 
logische Durchdringung. Über den „ Umgang· mit Mengen kennen die Kinder ohne die 
Benutzung eines logischen . Apparates" in zunehmendem Maße praz1ser und verantwortli-
cher argumentieren. Sie lernen, die Bestandteile des logischen Sprachgerüsts (. nicht" . 
• und •• oder· .• nicht-aber", wenn-dann ", . Es gibt eon•, .einige", „ alle", .. ) bewußt und 
richtig zu verwenden 

c) Speziell bei der Erschließung des Bereichs der naturlochen Zahlen und der Größenbereiche 
soll und kann das Instrumentarium der strukturellen Leitbegriffe von großem Nutzen sein. 
Einmal werden durch entsprechendes Arbeiten mit Mengen von realen Dingen erste 
arithmetische Erfahrungen ermöglicht, wenn man Zahlen als Anzahlen auffaßt: zum 
anderen führt die Anlehnung an die strukturellen Leitbegriffe zu Aktivitäten, durch die erst 
der Beziehungsreichtum im Bereich der natürlichen Zahlen aufgedeckt wird. Das hat unmit-
telbar positive Konsequenzen im Hinblick auf ein bewegliches und denkendes Zahlen· 
rechnen 

d) Scnließlich erlauben die strukturellen Leitbegriffe eine ll<ireonheitllchung der Denk- und 
Sprecnwe1se, d h. es bieten sich Transferierungen zwischen den verschiedenen Lernin-
halten an. Darüber hinaus ergeben sich v1elfalt1ge Querverbindungen zum Kunst-, Sprach-
und Sachuntemcht. 

Die folgende Tabelle vermittelt eine Übersicht. wie Im einzelnen die genannten Leitbegriffe 
in den verschiedenen Themenbereichen wirksam werden können. 
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Die strukturellen Leitbegriffe In den Themenbereichen 
Mengen 

Darstellungsformen - Symbole (an Be1sp1e-
len illustriert) 

Grundmenge: Zahlen von 
1 b1s10 

Venn-Diagramm Pnmzahl 

·~~~1 als 6 4 
6 9 10 

Karnaugh-Diagramm 

Pnmzahl 

nicht 
Primzahl 

6 
9

7 
8 

10 1 
kleiner als 6 nicht kleiner als 6 

Listen 

Symbole 

Pnmzahlen 

2 
3 
5 
7 

G ~{ 1.2 . •. „10} 

Zahlen ldeiner als 6 
1 
2 
3 
4 
5 

A „{2.3.5.7} Mengenklammern 

B ={1.2.3,4,5} 

AnB ={2,3.5,} Schnittmenge 

Au B ={ 1,2,3,4,5,7, } Vereinigungsmenge 

G\A ={1,4,6 ,8,9,10} Restmenge von A bezü~ 
A \ B '" { 7} Differenzmenge lieh G 

Naturliche Zahlen 

Mengen von konkreten Dingen Mengen von 
realen Dingen und ihre Anzahl. Vereinigen 
von Dingmengen und Addition, Zerlegen in 
Teilmengen und Ergänzen, Restmengenbil-
dung und Subtraktion , ketten hall angeord-
nete Dingmengen und Numerieren (Zahlen), 
Zerlegen von Dingmengen in glelchmächtoge 
Teilmengen und Mult1plikatoon und D1v1s1on 
Zahlenmengen : 
Mengen von Zahlen, die besondere Eigen-
schaft aufweisen (z.B. gerade Zahlen unter 
100, Primzahlen zwischen 90 und 140 usw.) 
Zahlenintervalle 
15(l (31 
Lösungsmengen von Gleichungen und Un-
gleichungen, 
Tellermengen, 
Vielfachmengen: 
Restklassen 



Größenbereiche und Sachrechnen Ziffernsysteme 

Mengen von Gegenstanden aus 
der Umwelt (Anzahllunktion), 
Mengen von realen Gegenslim-
den nach Meßverfahren 
Klassifikation von Gegen-
standsmengen nach Größen-
eigenschaften 
Mengen von Ausfallen bei 
Zufallseicperimenten 

Bundeln von Dingmengen und 
Stellenwertdarstellungen von 
Zahlen 
Zahlenmengen mit besonderen 
Darstellungseigenschaften 
(z.B Menge der dreistelligen 
Zahlen, in denen die Ziffern 
2. 7 und 5 wenlgstens einmal 
vorkommen) 

Geometrie 

Klass1hzieren von Netzen und 
Geb1etseinte1lungen nach 
topologischen Gesichtspunkten 
Klassif1z1eren von Gegen-
standsmengen nach Form-
eigenschaften 
Anordnen und Klassifizieren 
von Figuren nach Symmetrien 
Klassihzleren von Strecken 
nach Länge. von Flächen nach 
Flächeninhalt, von Körpern 
nach Volumen 
Vorerfahrungen zu geometri-
schen Figuren als Punktmen-
gen 
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Relationen 

Darstellungsformen - Symbole (an Be1sp1e-
len 1ll11striert) 

10 ist Teiler von 

Relat1onstabelle: 
1stTe1ler 3 10 12 15 60 von 

3 X X X X 
10 X X 
12 X X 
15 X X 
60 X 

Paare: 

< kleiner als 
3 < 5 (zwischen Zahlen und Größen) 

3Pf(8Pf 
)größer als 

Natürliche Zahlen 

Relationen zwischen Gegenständen der Um-
welt 
ist Bruder von, Ist aller als, hat dieselbe 
Form wie .. 
Relationen zwischen Mengen von Dingen: 
hat so viele Elemente wie. ist Teilmenge von , 
hat mehr (weniger) Elemente als, hat 1 Ele-
ment mehr (weniger) als, hat doppelt (drei-
mal, ... ) so viele Elemente wie . 
Relationen zwischen Zahlen Ist gleich, ist 
kleiner als, ist größer als, ist Nachbar von, ist &. 
Nachfolger von, ist kleiner (größer) als die • 
Hälfte von, Ist kleiner (größer) als der dritte 
(vierte, ... ) Teil von, hat denselben Dreier-
rest (Viererrest, ... ) wie, ist Teiler von .. . 
Relationen zwischen Zahlenmengen: ist Teil-
menge ( - Untermenge) von, ist Obermenge 
von ... 



Größenbereiche und Sachrechnen Ziffernsysteme 

Relationen zwischen Gegen-
standen nach messendem Ver-
gleich: 
ist kleiner als, 
Ist so lang wie, 
ist langer als, 
ist leichter als 

Anordnen von Gegenstanden 
nach Größeneigenschaften 
(Länge, Gewicht, .. . ). 
Vergleich von Ereignissen (ist 
wahrscheinlicher als, ist so 
wahrscheinlich wie) 

Zahlenvergleich nach Darstel· 
lungsweisen: 
z.B. hat so viele Stellen wie, hat 
dieselben Ziffern wie, hat die-
selbe Quersumme wie, hat eine 
andere Quersumme als, hat 
dieselben Einer wie, ist in einer 
Stelle anders als ... 

Geometrie 

Vergleich von Gebieten: ist be-
nachbart zu (grenzt an), liegt im 
Innern von. 
Vergleich von Gegen-
standen (Figuren) nach der 
Formeigenschaft: hat so viele 
Ecken wie, hat dieselbe Form 
wie 
Vergleich von Gegenständen 
(Figuren) nach . Ausdehnung": 
hat langeren Rand als, hat den· 
selben Flächeninhalt wie 
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Abbildungen (Operatoren) 

Oarstellungsforme.i - Symbole (an Be1sp1e-
len illustriert) 

Zuordnungspfetle: 

Operatorpfeile: 

@) 
0--~ 
Wertetabellen: 

Volumen Geldbetrag 
(Benzin) (Preis) 

1 1 --- 0,60 DM 
21 1,20DM 
31 1,80DM 

Doppellettem: 

Volumen: 
Benzin (1) 

Preis 
(DM) 

1 r i i 
0,60 1,20 1,80 2,40 

Natürliche Zahlen 

Zuordnungen zwischen Gegenstanden 
(z.B. Kind-. Tornister des Kindes, 
Kind - Vater des Kindes, 
Kind --+ Klassenlehrer) 
Zuordnungen zwischen Zahlen 
Zahl --+ Hälfte der Zahl. 
Zahl - Doppeltes der Zahl, 

Zahl (..:...'.!!1 Zahl 

Zahl~ Zahl 

Zahl (-'!!l. Zahl 

Zahl~ Zahl 
Zahl ---+ nächster voller Zehner 
Zahl __. vorausgegangene Siebenerzahl 
(z.B 40---+35, 53-49) 



Großenbere1che und Sachrechnen Ziffernsysteme 

Länge --.doppelte Lange 
Länge - Haltte der Länge 
Lange < ± Lange) Lange 

(•m) 
Lange ___,Lange 

Länge ( • m) Länge, 
dasselbe mit Gewicht, Zeit, 
Währung, Volumen, 
Größenserie-. Mittelwert 
(größter Wert, kleinster Wert), 
Ereignis- Wahrschein-
lichkeit 

Zahl- Quersumme der 
Zahl. 
Zahl- Zifferndarstellung, 
Zahlwort (Darstellung im 
a-System) 
-- Zahlwort 
(Darstellung im b-System) 
(z.B.13@-1101© 

Geomelrie 

Figur-+ Eckanzahl, 
(Kantenzahl), 
Figur-+ Symmetrieachsen, 
Figur- Lange des 
Randes, 
Figur- Flächeninhalt, 
Figur-. Volumen, 
Figur- Figur (in anderer 
Lage) 
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Verknüpfungen 

Darstellungsformen - Symbole (an Beispie-
len illu:.tnert) 

Simplex: (Rechenschema, Rechenbaum) 

~ 
8 

Tabellen: 

Paar - Einzelnes 
(15,3)~45 

(18,4) ---±-- 22 

Verknupfungstafeln: 

+ 14 18 22 
15 29 33 37 
19 33 37 41 
23 37 41 45 

Natürliche Zahlen 

Regelspiele, 
Addition, Umkehrung der Addition 
(Subtraktion), 
Grundgesetze der Addition 

Multiplikation, Umkehrung der Multiplikation A 
(Division) • 
Grundgesetze der Multiplikation 

Verknüpfen von Restklassen 
zusammengesetzte Verknüpfungen 



Großenbere1che und Sachrechnen Ziffernsysteme 

Addihon von Großen, Mull1pli· 
kallon von Größen mit einer 
Zahl 
(Sm 3 • 15ml. 
Division von Großen durch eine 
Zahl 
(15m : 3 • Sm), 
Messen von Größen aneinander 
(.aufteilen" ) 
15m : 5m ~ 3 
. 15mdurch5m = 3 • 

Rechnen am Rechenbrett, 
schnflllche Rechenverfahren 

Geometrie 

Verketten von Abbildungen ei-
ner Figur, Gruppentafeln 
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2.3 Verteilung der Lemlnhalte auf d ie 4 Klassen 
Die folgende Übersicht gibt stichwortartig die Le111lnhalte an. Die zugehörigen Lernziele als 
Verhaltensbeschreibungen sind unter 4. gesondert aufgeführt. Die Aufteilung erfolgt nach 
Themenkreisen. Sie gibt aber fur eine einzelne Klasse n icht die Reihenfolge der Behandlung 
an. 
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Natürliche Zahlen 

Klasse 1 

Mengen von Dingen; Zahlen als Anzahlen 
und Ordnungszahlen. Erfahrungen 
zu . (.}. Nachfolger. Vorganger, Nachbar; 
Darstellen von Zahlen ; Zänlen, Halbieren 
und Verdoppeln, Grundgedanken des Multi-
plizierens und Divid1erens; Additive Ver-
knüpfungen (Im ZR bis 20, bis 100, + plus, 
- minus); Eigenschaften der Addition 
(Tausch-. Nachbar-, Umkehrsätze); gerade 
und ungerade Zahlen ; einfache Zahlenfolgen 

Größenbereiche und Sachrechnen 

Einfache Sachaufgaben (in Bildern oder Tex-
ten gegeben) 
Wahrung; Währungseinheiten (DM, PI), Mün-
zen 

Ziffernsysteme und schriftliches Rechnen 

Verschiedenartige Bündelungen an konkre-
ten Gegenstanden. Einer, Zehner 

Geometrie 

Einfache topologische Erfahrungen; Nach-
barschaft. Erfahrungen zur Ordnung 

Strukturelle Leitbegriffe 

Vorbegnffliche Erfahrungen an Gegenstän-
den der Umwelt und strukturierbaren Mate-
rialien, Diagramme zum Bilden (Ausgliedern) 
von Mengen; Klassifizieren und Anordnen, 
Vergleichen und Zuordnen; 

Klasse 2 

Systematische Zahlübungen im ZR bis 100; 
Zahlenfolgen; Zahlrelationen. vor allem ( , ) ; 
Zahlenabschnitte (Intervalle); Addition und 
Subtraktion zweistelliger Zahlen auf ver-
schiedenen Wegen ; Multiplikation und D1v1-
sion ( mal, durch); Eigenschaften der Mul-
tiplikation und D1v1sion (Tausch-, Nachbar-. 
Umkehrsätze); Zusammenhang zwischen 
„1x1-Reihen" (als Vielfachmengen); Erfah-
rungen zum Verteilungsgesetz (Dlstributiv-
gesetz) ; Teilen mit Rest; einfache Gleichun-
gen und Ungleichungen. Mittelwert zweier 
geeigneter Zahlen; Quadratzahlen; Primzah-
len 

Lange: Vergleich von Strecken, Schätzen 
und Messen; Umgang mit dem Meßstab, 
Maßeinheiten (dm, cm) 
Ze1L Vergleich von Zeitspannen. Unterschei-
dung von Zeitpunkt und Zeitspanne (Dauer). 
Zeitmaßeinheiten, Sachaufgaben (dabei 
auch einfache Zufallsexperimente mit einbe-
ziehen) 

Bündelungen nach verschiedenen Basen; 
Bewußtmachen der Stellenwertdarstellung 
von Zahlen 1m Zehnersystem; „ systeman-
gepaßtes" Rechnen 

Topologische Erfahrungen, Formerfahrun-
gen (z.B. Würfel, Quadrat, Rechteck, Drei-
eck, Kreis) 

Fortsetzung der Erfahrungen mit strukturier-
baren Materialien und mit Diagrammen 



Klasse 3 

Ausbau des Zahlraumes (bis 1 000 grund-
lich); Schatzen und Zahlen: Darstellung am 
Zahlenstrahl , Eigenschaften von Zahlen: Re-
lattonen zwischen Zahlen: Verknüpfungen 
mit Zahlen (Verdoppeln, Halbieren, Addie-
ren, Subtrahieren von dreistelligen Zahlen): 
Multiplizieren und Dividieren mit einstelligen 
Zahlen: Bewußtmachen der Gesetze und 
zugehörigen Lösungsstrategien: Gleichun-
gen und Ungleichungen 

Weiterer Ausbau der Großenbereiche Wäh-
rung, Lange, Zeit; auch Kommaschre1bwe1se 
Gewicht Gewichtseinheiten (g. kg); Sach-
aufgaben, dabei auch Typisierung: einfache 
Statistiken, Zufallsphanomene 

Fortsetzung der Erfahrungen mit Bündeln: 
Stellenwerttafeln und Stellenwertschreibwei-
se auch zu nichtdezimalen Systemen; 
schriftliches Addierverfahren und Subtra-
hierverfahren (Ergänzungsverfahren); Auto-
matisieren der schriftlichen Verfahren im 
Zehnersystem 

Klasse 4 

Weiterer Ausbau des Zahlenraumes: die 
Menge N aller naturlichen Zahlen. starke-
res Bewußtmachen und Prazisieren der 
Rechengesetze und Lösungsstrategien für 
das mündliche Rechnen: Zahlenfolgen: Zah-
lenmengen (vor allem Vielfachmengen und 
Teilermengen): Mittelwert von mehr als zwei 
Zahlen: einfache Teilbarkeltsregeln : Glei-
chungen und Ungleichungen; Vorerfahrun-
gen mit Bruchzahlen 

Weiterer Ausbau der bekannten Größenbe-
reiche (weitere Maßeinheiten), Vorerfahrun-
gen mit Flacheninhalten 
Volumen: Maßeinheiten 1, hl, Kommaschreib-
weise (Bruchschre1bwe1se) von Größen: 
starkeres Bewußtmachen der Lösungswege: 
Typisierung von Sachaufgaben; anspruchs-
vollere Sachaufgaben: einfache Statistiken 
und Zufallsexperimente 

Zahldarstellung in verschiedenen Stellen-
wertsystemen: schriftliches Mult1plizierver-
fahren (auch mit mehr als 3-stelllgen Zah-
len): schriftliches Dlvldierverfahren (Zerle-
gungsform): Automatisieren der schriftlichen 
Verfahren im Zehnersystem 

weitere topologische Erfahrungen: Achsen- und Drehsymmetrie ebener Figuren: einfache 
Beispiele für Drehungen und Spiegelungen und Ihre Zusammensetzung; weitere Erfahrungen 
zu Formen (z.B Quader. Pyramide, Kugel); Arbeiten mit Zirkel und Lineal 

Fortsetzung der Erfahrungen mit Mengen, Relationen, Abbildungen und Verknüpfungen an 
strukturierbaren Materialien und bildhaften Darstellungen: Bewußtmachen der 'ogischen 
Zusammenhange: Erfahrungen mit endlichen Relationen- und Verknüpfungsgebllden 
(besonders Zahlenbeispiele) 
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3. Allgemelne Hinweise zur Unterrichtspraxis 

3.1 Begrlffsgenesene (Prinzip der Cumculumspirale Genetisches Prinzip) 
Begriffe (wie .s·'. . Multiplikation· usw.) können 1n der Grundschule nicht dadurch gebildet 
werden, daß sie erklart (definiert) werden. Es gehoren Vorerfahrungen dazu. die zuerst notwen-
digerweise unsystematisch und ungeordnet sind und von Jedem Kmd personlich gemacht 

1 
werd"n mussen vorwiegend durch praktische Tatlgkeiten an Modellen und Materialien sollen 
diese Erfahrungen systemat1s1ert und geordnet werden (gelenkte Erfahrungen). Über sie wird 
gesprochen, und es entwickelt sich eme Art . operativer Dehnit1on ". Jetzt erst ist es möglich, 
die zugehorigen Termini und Symbole einzufuhren. Damit ist der Prozeß aber nicht abge-
schlossen. Ein Begriff wird erst geistiges Eigentum. wenn mit ihm . gearbeitet wird, wenn er 
z. B. mit anderen Begriffen 1n Verbindung gebracht wird . 

Dabei ist zu beachten. daß die Genese sich nicht in einem Zuge hintereinander vollzieht, 
sondern sich u U. uber einen langeren Zeitraum erstreckt und durchsetzt ist mit anderen Erfah-
rungen . 

Beispiel Begriff der Schnittmenge 
1 Klasse : Reifenspiele, Einsortieren von Materialien in Felder, Dinge aussondern. die so und ~ 
so sind 
2. Klasse: Zwei Mengen gegeben, daraus eine Menge bestimmen Sie enthalt alle Elemente. 
die zu beiden gegebenen Mengen zugleich gehören. Symbole und Bezeichnungen einfuhren 
3./4 Klasse Sprechen über die Schnittmengenbildung 1n konkreten Situationen. z.B. Beob-
achtungen über die Vertauschbarkeit, Vergleich mit Teilmengenbeziehung, Vergleich mit 
Verelnigungsmenge (Torespiele) 

Ein VernachlAssigen der Vorerfahrungen und verfrühte sprachliche Präzisierung bringen 
keinen Zeitgewinn. Was man an Zeit zu gewinnen glaubt, wird durch die dann notwendig 
ausgedehnten formalen Übungen wieder aufgebraucht. Außerdem wird der Schüler gezwun-
gen, etwas zu sagen, was nicht durch volle Einsicht erfaßt ist Das widerspricht dem 1 Lernziel 
(begründen. argumentieren). 

3.2 lernen In zusammenhingen (Operatives Pnnzip. integratives Prinzip) 

M/22 

In der Mathematik sind Begriffe zu Systemen verwoben. Verstandnis für mathematische 
Begnffsbildungen ist nur insoweit vorhanden, als Zusammenhange erkannt werden. Der Unter-
richt muß daher so gestaltet werden. daß . Zusammenhangendes" auch in seinen Zusammen-
hangen gelernt w11d So hangen z.B. die Relationen . kleiner als" , . gleich" und . großer als" 
zwischen Zah en eng zusammen. Erfahrungen zu allen 3 Relationen zugleich machen die 
Kinder etwa beim Vergleich von Mengen oder Stäben. Entsprechendes gilt für alle anderen 
Begriffsbildungen. 

Den lernpsycholog1schen Schlüssel zur Entwicklung eines Begriffssystems bilden Systeme 
von zugeordneten Handlungen (zunächst praktische. dann figürlich-anschaulich-symbo-
lische). Systeme von Handlungen sind gekennzeichnet 

- durch die Möglichkeit, Handlungen hintereinander auszuführen (zu verketten) und durch 
eine Handlung, die dasselbe bewirkt wie die Verkettung der beiden, zu ersetzen und umge- A 
kehrt (z. B. zuerst 5 addieren, dann noch 3 addieren· ist gleichwertig mit . 8 addieren" ), . ) 

- durch die Möglichkeit, Handlungen umzukehren (z.B. Ist die Umkehrung zu . 5 addieren " die 
Handlung . 5 subtrahieren " ). 

- durch die Möglichkeit, Handlungssequenzen auf verschiedene Weise zu organisieren (z.B . 
• 5 addieren, dann 3 addieren, dann 7 addieren· kann organisiert werden zu . 8 addieren. 
dann 7 addieren· oder zu . 5 addieren dann 1 O addieren•). 

Ein sehr geeignetes grafisches Mittel zur sichtbaren Verdeutlichung von Zusammenhangen 
stellen Pfeildiagramme. speziell Pfeile als Zeichen für Operatoren, dar. 

Die Forderung nach dem • Lernen in zusammenhängen· dient in besonderer Weise der Verfol-
gung des ersten allgemeinen Lernzieles . denn Argumentieren bedeutet, Folgerungszusam-
menhange zwischen Aussagen zu artikulieren: Weil 3 · 4 "' 12 ist. deshalb ist 3 • 8 - 24: die 
zugehonge Handlung ist etwa der Übergang vom Legen von 4 Dreiermengen zu doppelt so 
vielen Dreiermengen). 
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3.3 

3.4 

Problemorlenllertes Lemen (Heuristisches Prinzip) 
In der Mathematik ist es möglich. vom ersten Tage an den Unterricht auf angemessene 
Problemstellungen zu onenlieren. Das Lösen eines Problems ist hier oft wichtiger und interes-
santer als das Lösungsergebnis. Die Kinder können pnnz1p1ell selbständig Begriffsbil-
dungen und Verfahrensweisen entdecken oder (er)finden. Es ist aber notwendig, diese problem-
orientierte Haltung systematisch zu fördern, und zwar schon. allein im Hinblick auf das 
Sachrechnen, das man nicht wie einen Kalkül (nach Regeln) lernen kann. 

Die aufgestellten Probleme mussen dem Erfahrungshorizont des Schülers entsprechen, d. h. 
mit einem schon vorhandenen Vorwissen begreifbar und mit Hilfe der vorhandenen Mittel prin-
zipiell lösbar sein. Die bisherigen Erfahrungen müssen neu organisiert und umstrukturiert 
werden. Beispielsweise kann erst dann ein Problem zur Multiplikation gestellt werden (etwa 
Findest du alle Zahlenpaare zu 0. D. ~. 72? Oder· Wann Ist das Produkt zweier Zahlen eine 
gerade Zahl?), wenn die Kinder bereits über mehr oder weniger geordnete Erfahrungen zum 
Multiplizieren verfügen. Die bisherigen Kenntnisse. Ferllgkeiten, Einsichten bilden das . Spiel-
material" , um über Problemstellungen neue Kenntnisse, Fertigkeiten, Einsichten zu gewinnen. 

Es ist vor allem im Hinblick auf Schüler mit Defiziten im sprachlichen Bereich anzustreben, 
Probleme auf einer möglichst .niedrigen" Repräsentationsstufe zu formulieren, etwa .• Wie 
kann man 12, 13, 14, 1 5. . . gleich große (quadratische) Kacheln zu einem rechteckigen Muster 
legen?" Dabei . entdecken" die Kinder u. a. die Primzahl : 13 Kacheln kann man nur als einfa-
chen Streifen legen 

Die Lösung eines Problems darf man nicht auf sich beruhen lassen, vielmehr ist der Lösungs-
gang ruckwärtsschauend bewußt zu machen. U. U. wird eine Strategie sichtbar. die man in 
verschiedenen anderen Situationen wieder nutzen kann. 

Zum Aufbau einer kreativen Haltung sollen die Kinder immer wieder ausdrucklich ermunlert 
werden zu beobachten („ Was fällt auf?"), zu vermuten (.Wie könnte es weiter gehen?"), zu 
probieren („ Vielleicht geht es so?"), abzuwandeln („ Was wäre, wenn wir .. ?" ) und zu über-
tragen(. Wo ist etwas Ahnliches?" ). 

Praxl1orlentlertes Lernen 
Nicht nur aus lernpsychologischen Gründen, sondern auch im Hinblick auf die allgemeinen 
Lernziele der Grundschule (Erschließung der Umwelt) ist es notwendig, den Mathematikunter-
richt so zu gestalten, daß durch ihn ein Immer präziser werdendes Instrumentarium zum 
begrifflichen Ordnen (Mathematisieren) umweltlicher Situationen entstehen kann Das bedeu-
tet, dem Sachrechnen einen gebührenden Platz einzuräumen, und zwar nicht nur als .Lern-
stoff" (Textaufgaben), sondern auch als Unterrichtsprinzip Systematische Entwicklung der 
Sensibilität für die Aufdeckung mathematisch-begrifflicher Zusammenhänge In der Umwelt. 
Speziell muß darauf hingewiesen werden, daß auch wirklich praxisrelevante Beispiele zu 
Mengen ausgewählt werden. Die Mengen der Kinder mit blauen Pullovern bzw. schwarzen 
Schuhen auszugliedern, dürfte im Hinblick auf die praktische Bedeutung uninteressant sein, 
Interessanter dagegen Mengen von Kindern, deren beide Elternteile berufstätig sind bzw. die 
täglich mehr als eine Stunde fernsehen. Der • Umgang" mit Mengen sollte sehr viel stärker als 
bisher mit statistischen und kombinatorischen Fragestellungen gekoppelt werden. 

Gerade die strukturellen Leitbegriffe erschließen eine Fülle neuer Moglichkeiten sachrechneri-
scher Aktivitäten: Ausgliedern, Vergleichen, Sortieren, Anordnen von Mengen realer Dinge, 
Relationen zwischen Dingen und ihre Gesetzmäßigkeiten. Sie sind zudem geeignet, das klassi-
sche Sachrechnen lernpsychologisch und fachlich verantwortlicher und dadurch mit mehr 
Aussicht auf Erfolg zu entwickeln. 

Das Sachrechnen muß mit dem Sachunterricht koordiniert werden: Einerseits liefert der 
Mathematikunterricht Instrumente für den Sachunterricht (z.B. Schätzverfahren, Runden, 
Rechenverfahren, Tabelllerungstechniken), andererseits liefert der Sachunterricht Probleme 
zum Mathematisieren. 

3.5 Lernen durch Vergleichen 
Eine entscheidende Lernhilfe besteht darin, übergeordnete Ideen wirksam werden zu lassen, 
um Übersicht und Einsicht zu ermöglichen. 

Eine solche .zentrale Idee• ist z.B. der Vergleich. Wir vergleichen Dinge (z. B. reale Objekte, 
Zahlen, Mengen, Figuren, Situationen) miteinander und stellen Gemeinsames und Untersehei-
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dendes fest. Dinge mit gemeinsamen Eigenschaften fassen wir zusammen und kommen zu 
Mengen bzw. Klassen. Die Unterschiede zwischen Dingen führen zu Ordnungen, Hierarchien 
usw. Der Vergleich zweier Situationen führt vom Aufdecken möglicher Entsprechungen zur 
wechselseitigen Erhellung (Analogiebildung). Der Vergleich geometrischer Figuren hat seine 
angemessene Präz1s1erung 1m Symmetriebegriff. Der Vergleich zwischen „Gegenständen" und 
ihren bildlichen oder symbolischen Zeichen berührt die Frage nach der möglichen Ahnlichkeit 
zwischen Welt und Sprache. 

Für den Unterricht ergibt sich daraus die praktische Forderung, immer wieder zum Vergleich 
(„Was ist hier anders bzw. genauso wie dort?" - „ Welche Unterschiede bestehen?" - „ Was 
ist gemeinsam?" - • Wie paßt dieses zu jenem?" ), zum Sortieren, Ordnen, Analogis1eren anzu-
regen. 

3.6 Bedeutung der didaktischen Materialien 
Je Jünger die Kinder sind. um so mehr sind sie auf praktische Erfahrungen angewiesen. Die 
strukturierbaren Materialten sind hier eine unverzichtbare Lernhilfe. Sie geben v1elfalt1ge 
Moglic hkeiten, auf elementarer Grundlage zu argumentieren (z.B. inwiefern eine Regel einge-
halten ist), etwas herauszufinden (kreatives Verhalten) und Entsprechungen zu realen Situs- • 
tionen aufzudecken (Mathematisieren). Sie legen bestimmte Handlungen nahe (z.B. Sortieren, 
Aneinanderreihen, Zusammensetzen). Die Handlungen wiederum eröffnen Zugänge zu ent-
sprechenden Begriffsbildungen. 

Von besonderem Wert sind solche Materialien, die in verschiedener Richtung genutzt werden 
können ; so sollten z.B. die bekannten .logischen Materialten· von Anfang an auch arithme-
tisch ausgewertet werden (etwa Erfahrungen mit Ordnungsbegriffen WM! . erster", . letzter", 
.vor", . hinter' , . zwischen ', . Anfang", . Mitte",. Ende" , beim Auslegen von . Schlangen" ). 

Die Arbeit mit Materialien fordert - insoweit Akt1v1täten mit Spielcharakter in Kleingruppen 
durchgeführt werden - in hohem Maße soziales Lernen. Betm gemeinsamen Lösen einer .Auf-
gabe" ergeben sich 1n vielfältiger Weise Anlässe zur gegenseitigen Hilfe, zu wechselseitiger 
Korrektur, zur sachbezogenen Diskussion. Vor allem ergeben sich Möglichkeiten zu Arbeiten, 
die ein differenziertes Sprachverhalten nicht schon voraussetzen, so daß Kinder mit sprachli-
chen Defiziten dennoch mittun können. Umgekehrt wird beim praktischen Vollzug Sprechen 
auf naturl1che Weise angeregt. 

t Jedoch darf nicht übersehen werden, daß die Materialien dienenden Charakter haben und nicht 
1 Selbstzweck sind. Es muß einerseits der Bezug zu realen Situationen aus dem Erfahrungsbe-
1 reich der Schüler hergestellt (z.B .Sort1ersituat1onen" zu Hause, im Postamt, in Werkslatten, 

1n der Schule, ... ), und bewußt gemacht werden, inwiefern die Materialsituationen reale Situa-
tionen in stark vereinfachter Form nachbilden. Andererseits muß der Modellcharakter erfahren 
werden, d. h. d ie Tatsache, daß die äußeren Handlungen mit Gegenständen nur die Grundlage 
sind für die anzustrebenden Begriffsbildungen als „ verinnerlichte" Handlungen. Empfehlens-
wert Ist daher eine Variation der Materialien, keine Fixierung, und erforderlich ist ein , allerdings 
behutsam vorgehendes, Fortsetzen des praktischen Tuns in zeichnerische (ikonische) und 
sprachlich-symbolische Darstellungen 

3.7 Bedeutung von bildhaften Darstellungen 9. 
Bildhafte Darstellungen w ie Punktmuster, Zahlenleitern, Venn- und Pleild1agramme nehmen 
eine vermittelnde Stellung zwischen praktischen Tätigkeiten und symbolisch-lingualer Kom-
munikation ein Einerseits gehören sie zur Sprache im weiteren Sinne, insofern sie auf etwas 
verweisen, etwas zum Ausdruck bringen und beliebig reproduzierbar sind. Andererseits drängt 
ihr anschaulich figürlicher Charakter zu praktischem Tun, ihre Bedeutung kann mehr oder 
weniger unmittelbar abgelesen werden. Sie stellen eine Art geometrischer Sprache dar und 
können dazu dienen, anschaulich zu argumentieren. 
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Bildhafte Darstellungen sollten optimal für das Mathematiklernen genutzt werden. Ihre Bedeu-
tung liegt u. a. darin, daß auch komplexe Sachverhalte auf unmittelbar einsichtige Weise und 
ohne Informationsverlust dargestellt und mitgeteilt werden können, wobei zunachst der Zwang 
entfallen kann, diese Sachverhalte in verbaler Weise darstellen zu müssen. Bildhafte Darstel-
lungen dienen dem Kind als Begründungshilfen und geben vielfaltige Veranlassung zu neuen 
Fragestellungen. Sie sind also mehr als nur Veranschaulichungen. Für eine didaktische Diffe-
renzierung des Unterrichts sind sie von großer Bedeutung. 



3.8 Zur Sprache 
Auf der Stufe der Vorerfahrungen - etwa in praktischen Handlungen und bildhaften Darstel-
lungen - genügt in der Regel eine situationsnahe und unpräz1sierte sprachliche Kommunika-
liOn, um sich verstandlich zu machen. Jedoch sollten keine vermeintlich kindertümlichen 
Bezeichnungen eingeführt werden. die spater ersetzt werden müssen. Begriffe nur vom Wort 
her erschließen zu wollen, muß in der Regel als sinnlos angesehen werden (z. B kenn man 
nicht durch philologische Überlegungen zum Wort . gerade" · herausbekommen, wes eine 
gerade Zahl sein soll). Die meisten Fachwörter sind Setzungen, zwar nicht willkürlich, aber 
selten kann man von der umgangssprachlichen Bedeutung auf die mathematische schließen. 
Das gilt insbesondere für das Wort . Menge" 

In der Arithmetik sollen von Anfang an die Bezeichnungen plus, minus. mal, durch verwandt, 
die Fachbezeichnungen Summe, Differenz. Produkt, Quotient sollen im laufe der Grundschul-
zeit angeeignet werden. 

Die Zeichen l }.u,n ,\,e , ~ sollten möglichst nicht 1m 1. Schuljahr, sondern erst spater und 
sukzessiv eingeführt werden jedoch am Ende der Grundschulzeit verfügbar sein. 
Auf die logischen Zeichen V.II,-,. - kann vollständig verzichtet werden, iedoch soll im laufe 
der Grundschulzeit ein zunehmend bewußter und richtiger Gebrauch der Wendungen nicht, 
und, oder, wenn - dann, lürafle angebahnt werden. 

3.9 Lam1plela 
Vorzugsweise, aber nicht ausschließlich an Materialien gebundene Lernspiele (didaktische 
Spiele) fuhren zu Aktivitaten, die durch Offenheit und Unbestimmtheit (Spielraum) gekenn-
zeichnet sind. Es werden Spielregeln beachtet, aber es gibt u. U eine Fulle von Möglichkeiten, 
so oder anders zu handeln. Es kommt beim Spielen darauf an. den mogl1chen Spielraum auszu-
nutzen, evtl. euch, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen (Strategiespiele). In diesem Sinn korre-
spondiert das Spielen mit der schöpferischen Arbeit des Mathematikers Gute Spiele erfordern 
hohe Anstrengung. Ihre Bedeutung fur die Motivation, die Forderung des kreativen Verhaltens 
und des sozialen Lernens sind unbestritten. 

3.10 Oben 
Nach wie vor stellt das Üben einen wichtigen Bestandteil des Methemetikuntemchts dar. Es 
muß Jedoch beachtet werden. welcher Lerninhalt geubt werden soll. Die schriftlichen Rechen-
verfahren z B sind Kalküle und sollen bis zur automatischen Gelaufigkeit angeeignet werden. 
Hier ist es richtig, durch häufiges Wiederholen die Verfahren einzuuben. Beim mündlichen 
Rechnen hingegen kommt es mehr darauf an, nicht einzelne Verfahrens- und Schreibweisen zu 
fixieren. sondern allgemeine Lösungsstrategien zu üben (z B Zerlegen in Teilschritte, Umweg 
über . leichte" Nachbaraufgaben). Auch Im Sachrechnen Ist das Einuben von bestimmten 
Typen (etwa „ Schluß von der Einheit auf die Mehrheit " ) viel weniger sinnvoll als des Einüben 
von allgemeinen Losungswe1sen (z. B. Verdeutlichen durch Skizzen und Schemata. Herstellen 
eines Losungsplenes, vorwegnehmendes Schatzen ). Diese Lösungsweisen mussen bewußt 
gemacht und als solche formuliert werden. 

wertvoll Ist es, wenn man die Schüler so weit motivieren kann, daß Einsicht in die Notwendig-
keit des Übens gegeben ist, so daß sie selbstandlg Übungsaufgaben erfinden. 

Von besonderer Bedeutung sind Übungen, die an einer übergeordneten Fragestellung 
orientiert sind (immanente Wiederholung, Überlernen), etwa: Auf wie viele Weisen kenn man 92 
als Summe von zwei Primzahlen darstellen? Hier wird zur Addition ge(Jbt, aber es wird dabei 
ein bestimmtes Ziel verfolgt. Die neuere Didaktik hat eine Fulle interessanter Übungsformen 
entwickelt das reine • Packchenrechnen" ist die fragwurd1gste Übungsform 

Massive Ubungssequenzen derselben Art und zu demselben Lernziel (1m Anschluß an eine 
. E1nfuhrung" ) sind weniger wirkungsvoll als ein Training in Intervallen. 

Des üben kann durch Hausaufgaben unterstützt werden. Die Auswahl der hauslichen Arbeiten 
ist so zu treffen, daß lernschwachere Schüler in angemessener Zeit mit den Aufgaben selb-
ständig fertig werden konnen und daß eine lernverstarkende und motivierende Wirkung erhofft 
werden kann (z.B. Besclfaffen von statistischen Daten , Notieren von hauslichen Gegenstan-
den, die eine bestimmte Form haben; Ausmessen von Gegenstanden). Hausaufgaben mussen 
vom Lehrer regelmäßig beachtet und entsprechend gewurd1gt werden. Gerade in bezug auf die 
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Hausaufgaben ist eine Zusammenarbeit mit den Eltern unbedingt erforderlich (informierende 
Elternabende, Schulbesuche durch die Eltern, Mitteilen der Lernziele zu Beginn des Schul-
Jahres). 

3.11 Kontrolle des Lehrens und Lernens 
Das Lernverhalten der Schüler soll sorgfältig beobachtet werden Durch direkte Beobachtung, 
schriftliche Arbeiten und informelle Tests wird ermittelt, welche Voraussetzungen ein Schüler 
zu Beginn einer Lernsequenz mitbringt, wie er sich während des Lernens verhalt und welchen 
Lernfortschntt er erzielt. Von den Ergebnissen der Beobachtung, überprufung und Kontrolle 
hängt es ab. ob eine Schülergruppe besonders gefördert werden muß, ob ein bestimmtes Lern-
ziel mit anderen methodischen Maßnahmen noch einmal angesteuert werden muß oder ob der 
Unterricht weitergeführt werden kann. Eine Lernerfolgskontrolle ist Immer auch eine Lehr-
Erfotgskontrolle. Oie Leistungskontrolle sollte ternz1elonentiert, d. h. so gestaltet sein. daß ihre 
Ergebnisse Aufschluß darüber geben, ob und inwieweit ein Sehufer das betreffende Lernziel 
erreicht hat Das setzt voraus, daß bereits die Unterrichtsplanung und dementsprechend die 
Unterrichtsgestaltung von der Lernzielanalyse her bestimmt ist. Wenn z.B . das Lernziel .. Der 
Schüler kann zweistellige Zahlen 1m Zahlenraum bis 100 addieren und subtrahieren· 
(2. Klasse) angestrebt werden soll, so ist es notwendig. dieses in feinere Lernziele zu zerlegen ~ 
und die Feinlernziele In operationalisierter Form zu fixieren, etwa 
- Aufgaben mit Hilfe von passendem Material (z.B. Rechengeld, Perlenketten, Bündelungs-

material) lösen 
- Aufgaben mit Hilfe bildlicher Vorlagen (z. B Punktmuster, Zahlentafel, Zahlenstrahl) lösen 
- Aufgaben in Operatordarstellung lösen 
- Verschiedene Lösungswege angeben und (anschaulich) begründen 
- Addieren und Subtrahieren m unterschiedlichen Problemsituahonen verwenden 
- Addieren und Subtrahieren in einschlägigen Sachaufgaben anwenden 

Oie schriftlichen Arbeiten sollten so gestaltet sein. daß an ihren Ergebnissen erkennbar wird. 
auf welcher Stufe der Argumenta1tonsfäh1gkeit (anschaulich-f1gural oder formal-begnfflich) ein 
Sehufer steht und 1n welchem Umfang er mit neuen Situationen fertig wird. Es sollten pro Schul-
jahr m der Reget 1 O schriftliche Arbeiten angefertigt werden. die Arbeitszeit sollte sich von 
15 Mm. (Klasse 1) bis 40 Mm. (Klasse 4) steigern. Schwierigkeitsgrad und Umfang sollen so 
bemessen sein, daß auch langsamer arbeitende Schüler nicht in Zeitdruck geraten. 

Neben den schriftlichen Arbeiten sollten auch die Ergebnisse der Schülerbeobachtung in den 
Zeugnisnoten berucksichtigt und ständig mit den unterrichtlichen Maßnahmen ruckgekoppelt 
werden Es empfiehlt sich. Beobachtungsbögen zu führen. 

3.1 2 Zur Differenzierung 
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Eine äußere Differenzierung nach Niveau- oder Leistungsgruppen ist zu vermeiden. Jedoch 
können vorubergehend und auf bestimmte Lernziele hin Sehufergruppen im Rahmen des 
Förderunterrichts gesondert betreut werden. Dabei Ist zu beachten, daß ausschließlich 
formales Üben (Pauken) in der Regel keine Dauererfolge ze1t1gt. Vielmehr sollte den Kindern 
mit entsprechenden Defiziten Gelegenheit gegeben werden, die Grundlagen für Ihre Verständ-
nisschwierigkeiten zumindest partiell zu verbessern (z.B. starke Lernhilfen durch Einsatz vc:i 
Material, Beschränkung auf figürliche Lösungen, keine verfrühte fachsprachllche Präzlsie- e 
rung). Eine sinnvone Betreuung solcher (u. U. vorübers:iehend) lernschwllcherer Schüler setzt 
eine genaue Beobachtung ihres Verhalte 'lS voraus. Eine zusAtzllche Betreuung lern- und 
leistungsstarker Schüler. die u. U. auch im Förderunterricht erfolgen kann, ist im Mathematik-
unterricht jederzeit einfach durchzuführen, da sich jeder Lernbereich beliebig . hoch" ausdif-
ferenzieren laßt. Es muß aber beachtet werden, daß mogliche zusätzliche Angebote nicht Lern-
inhalte vorwegnehmen, die spater von allen Schülern bearbeitet werden ollen. Oie normale 
Lerngruppe 1m Mathematikunterricht der Grundschule soll der Klassenverband sein. Den 
unterschiedlichen Lernvoraussetzungen und Lernverhaltensweisen seitens der Schüler kann 
der Unterricht etwa durch folgende Maßnahmen. wenigstens teilweise, gerecht werden : 
- Arbeit m (flexiblen) Gruppen unter Einsatz von Materialien und Arbeitsanweisungen. wech-

selseitige Kontrolle und Hilfe durch die Kinder 
- Abteilungsunterricht etwa derart, daß Kinder der einen Abteilung (durch Aufgabenstellung 

über Tagestichtpro1ektor oder Programm) in Einzelarbeit lernen, die andere Abteilung im 
Direktunterricht vom Lehrer betreut wird 

- Angebot der Arbeitsweisen in drei versch10denen Reprllsentationsformen: der praktisch-
enakt1ven, der ikon1sch-blldhaften, der symbolisch-sprachllchen 



- Wiederholter Einstieg 1n dasselbe Begriffssystem über unterschiedliche Modelle (z. B Multi-
plizieren über Maschinen. über Vereinigen von Mengen, uber Auslegen von Mustern) 

4. Oie Lernziele für die einzelnen Klassen 

4.1 

4.1.1 

4.1.2 

Oie 1m folgenden für die einzelnen Klassen aufgeführten Lerpz1ele sind keine vollständig 
operationalisierten Feinlernziele. Sie lassen dem Lehrer hinreichend Spielraum für methodi-
sche Entscheidungen und Schwerpunktbildungen. Sie sind numeriert, aber sie sind dadurch 
weder h1erarch1s1ert, noch soll dadurch eine strikte ze1thche Reihenfolge der Behandlung fest-
gelegt sein. Außerdem muß beachtet wbrden, daß sie untereinander nicht gleichgewichtig sind 
in dem Sinne, daß jedes etwa denselben Lernaufwand erfordert. Schließlich muß darauf hinge-
wiesen werden, daß die Lernziele in Komplexen zusammengefaßt sind, was aber nicht bedeu-
tet, daß die zugehörige Lernsequenz in einem Zuge durchlaufen werden muß Sie kann viel-
mehr über das ganze Jahr verteilt sein. 

Oie F1eisp1ele dienen ausschheßhch der Erlauterung der Lernziele. 

Zur Legende B bedeutet· Beispiel 
A bedeutet Anmerkung 
S bedeutet Symbole, Zeichen, Sprechweisen 

Erste Klasse 

Geeigneten Dingen Eigenschaften (Merkmale) zuordnen und umgekehrt Dinge, die eine 
bestimmte Eigenschaft haben aus einem Grundbereich aussondern 
B - Wie sieht das Plättchen (dieser Klotz) aus?-Wie sieht er nicht aus? 

- Legt in diesen Reifen alle, die rot sindl 
S: Merkmaikärtchen, Baumdiagramme, Merkmaitabellen, Mengenbilder 
k - Zu Beginn des Schuljahres vorwiegend praktische Tätigkeiten in spielerischer Form 

(Versteckspiele - Ratesp1ele - Re1fensp1ele ) 
- Sprache einfach und naturhch halten 
- Zahlen naiv mit einbeziehen (Wie viele sind gelb, aber nicht rund?) 
- Nicht nur strukturierbares Material benutzen 

Geeignete Dinge miteinander vergleichen, Teilmengen ausgliedern, eine Menge von Dingen 
sortieren (in Reihen), anordnen, Dingen andere Dinge zuordnen 
B. - Vergleicht die beiden Kinder (nach Größe. Gewicht, Alter, Anzahl der Geschwister, ... )! 

- Sortiert die Plättchen nach der Farbei 
- Legt eine Schlange mit einem Merkmaiunterschied! 
- Lege diese Figur nach, aber vertausche dabei die Größe. 
- Ergänze die fehlenden Pfeile 

hat eine andere Form als 

S Pfeildiagramme, Relationstabelle 
A- - Zerlegen und Sortieren sind bedeutungsvoll für das Zahlerfassen und bereiten auch die 

Division vor (Zerlegen In gleichmächllge Teilmengen) 
- Beim „Schlangenlegen" Ordnungsbegriffe und Zahlen mit einbeziehen: erstes-letztes, 

Anfang - Mitte - Ende. vor - hinter - zwischen, links von - rechts von 
4.1.3 Mengen von Dingen nach der Machtigke1t ( - Anzahl ihrer Mitglieder) vergleichen (so viele wie, 

mehr als, weniger als) und Erfahrungen dazu aussprechen 
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B - Was kann man tun, damit auf beiden 
Seiten gleich viele sind? 
Was ist, wenn man auf beiden Seiten 
gleich viele wegnimmt oder dazulegt? 

0 
0 

4.1.4 Oie Anzahl der Elemente (Dinge) einer Menge feststellen (bei Mengen bis zu 5 Elementen über-
schauend, bei Mengen mit mehr als 5 Elementen durch sinnvolle Zerlegung) und umgekehrt 
Mengen mit einer gegebenen Anzahl von Elementen darstellen 

B - Wie viele sind weiß. schwarz. rund, 0 
nicht rund, ? 
Zerlege in zwei Teilmengen (in zwei 
Dreiermengen, eine Vierer- eine 
Zweiermenge ••. ) 

• 
D • 

S: Ziffern (etwa zunächst bis 5), evtl. Strichl isten oder Kringelf1guren als Zahlzeichen 
A: - Das Erfassen der Anzahl entsprechend geringmachtiger Mengen muß systematisch 

geubt werden. Nicht einzeln abzählen lassen! Keine Darstellung mit Hiife der Finger! 
- Ohne 1m Unterricht darüber zu theoretisieren: Unterschied zwischen Menge (von Dingen) 

und Zahl beachten, nicht von der . Menge s· reden 
- Zerlegen 1m Hinblick auf additive Zahloperationen besonders pflegen 

4.1.5 Zahlen nach \ und ) ordnen. Zahlaussagen mit =, {, } beurteilen, Nachfolger, Vorganger. 
Nachbarn von Zahlen angeben, Zahlen halbieren und verdoppeln, gerade und ungerade Zahlen 
unterscheiden 

B -Trage die richtigen Zeichen ein (3 >2) 
0 
0 
0 

0 

0 

- Ordne nach der GroBe! D oDo 
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- Male eine Menge mit doppelt so vielen Elementen! 

- Welche Ketten stellen gerade 
(halbierbare), welche ungerade 
Zahlen dar? 

- Lege einen Stab dazu, der halb 
so lang ist. Geht das immer? 

s ~ . (. ) 

••• -----•••••• 

A- - Es ist zu unterscheiden: Bei Mengen . hat weniger Elemente als", bei Zahlen . ist kleiner 
als" 

- .. Gerade" und . ungerade" wird praktisch erfahren Man kann eine Menge in zwei Teil· 
mengen zerlegen, wobei die eme so viele Elemente hat wie die andere (gerade) oder 
nicht (ungerade) 

4.1.6 Zahlen (jeweils im entsprecnenden Zahlenraum, etwa bis 5, 10, 20, .. 100) addieren und 
subtrahieren 

S: (plus), (minus) 
A. - Die Operationen sollen in verschiedenen Modellen erfahren werden, z.B . 2 + 3 = 0 

Rechts sollen so viele sein, 
wie es llnks zusammen sind 
(hier wird der Gleichungscha-
rakter betont!). 

Stäbe aneinandersetzen und durch 
einen gleichlangen ersetzen 

D 
2 + 3 = D 

1 
' 1 
L.. - - - - -- -- - --- -- ...J 
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4.1 .7 

Vereinigungsmengen bilden und deren 
Anzahl bestimmen 

Um 3 Perlen weitergehen (hier wird der Operatorgedanke 
vorbereitet) 
3 Pfennige dazulegen ··~··· 2 

® <D<D<D 

- Es sollten Modellierungen besonders beachtet werden, die praktisches Handeln erlauben 
und durch die Rechengesetze transparent werden 

- Der Zusammenhang zwischen Addition und Subtraktion muß von Anfang an beachtet 
werden 

Gesetzmäßigkeiten der Addition und Subtraktion zum Ausdruck bringen und benutzen, 
einfache Gleichungen und Ungleichungen lösen 

B - Suche alle passenden Zahlensätze 
zu diesem Bildl 
2 + 4 - 6, 4 + 2 ~ 6, 6 2 = 4, 6 - 4 - 2 
6 - 2 - 4 - o. 6 4 - 2 = 0 

- Male und finde passende Zahlensatze 
(Ungleichung)! 

- Wie kann man geschickt 8 5 - 0 lösen? 
Zuerst + 2. dann + 3 (8 + 2) + 3 = 13, oder: 
10 + 5 - 15 (leicht), denn muß 8 • 5 um 2 kleiner 
sein als 15 

• • • • • • • • • • • • • 
3• D < 10 

S : Am Ende des 1. Schuljahres Klammern (als Kurznotation darüber, was zuerst ausgerechnet 
wird) einführen 

A· Rechengesetze nicht als solche formulieren, sondern als Grundlage von Losungsstrateg1en 
erfahren und nutzen lassen (. Wie kann man auch rechnen? " ) 

4.1.8 über add1t1ve Zahlensatze 1m Zahlenraum bis 20 gedilchtnismaßig verfugen 
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A· Die gedachnismaß1ge Verfügbarkeit von entsprechenden Salzen (wie z.B. 13 - 5 - 8) 
muß aus sinnvollen Übungssequenzen erwachsen. Der Schuler muß jederzeit in der Lage 
sein, gedachnismlißig nicht verfügbare Rechensätze wiederzugewinnen 

-



4.1.9 Halbieren, Verdoppeln, Addieren und Subtrahieren In der Operatordenkweise und -Sprech-
weise 

B-47-5 -= 

- Erganze die fehlenden Pleife1 

(+3) (+21 .......---..... ,......--...... 
47 50 52 
E~A 

(+5) 

S: Eingangszahl (E), Operator (Rechenbefehl), 
Ausgangszahl (A). @ Operatorpleil 

--=-+ 
A· Die Operator-Auflassung verdient besondere Beachtung, da hierdurch Rechenwege durch-

sichtig gemacht werden konnen und sich viele Moglichke1ten zum findigen (kreativen) 
Losen von Aufgaben ergeben. Speziell kann die . Zehneruberschre1tung transparent ge-
macht werden 

4.1.10 Einlache Erfahrungen zur logisch-orientierten Mengenlehre artikulieren 

B Sortiert unsere (diese) Plattchen 
(Klotze) richtig ein. 
Welche (und wieviele) sind 
groß, nicht groß (Restmenge), 
groß und rot (Schnittmenge), 
groß oder rot (Vereinigungsmenge), 
groß eber nicht rot (Dilferenzme~ge) 

Es werden zwei (schwierige) 
Wörter diktiert 
A Kinder, die das 1. Wort 

fehlerlos schreiben 
B . Kinder, die das 2. Wort 

fehlerlos schreiben 
G: Alle Kinder, die m1tschre1ben 

groß nicht groß rnrot 

nicht 
rot 

(Karnaugh-Diagramm) 

Für jedes Kind wird ein Punkt in das Diagramm gezeichnet. 
(Venn-Diagramm) 

S: Auf die olfozoellen Zeichen ( U, n. \)kann verzichtet werden, Diagramme genügen. Auch auf 
die Bezeichnungen Schnittmenge, Vereon1gungsmenge kann verzichtet werden. 

A: - Diese logisch orientierten Akt1v1taten sind weitgehend unabhang1g von anderen Bemü-
hungen Man kann sie daher dosiert und mit steigendem Schw1erigke1tsgrad auf das 
ganze Schuljahr verteilen. 

- Auf Umweltphanomene beziehen, nicht nur mit Material arbeiten. 
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4.1.11 Einfache Erfahrungen zu topologischen und formkundlichen Begriffsbildungen zum Ausdruck 
bringen 

B- Welche und wie viele Punkte hegen 
innerhalb, außerhalb der Linie 
(Grenzlinie)? Farbe des Inneren 
rot 

- Farbe, was innerhalb beider Linien 
liegt, blau! - Färbe alles mit 
mogl1chst wenigen Farben! Nachbar-
gebiete mussen aber verschieden-
farbig sein 

- Wo erkennst du dreieckige 
Formen? 

... ----„„_ .... \ 

t' 
', 
' , .... _,, 

',~~) 

S: Keine eigentliche Symbolik, Sprechweisen: innerhalb - außerhalb - auf dem Rand, rechts 
von - links von, grenzt an - grenzt nicht an, ist gerade- Ist gekrümmt 

A: - Praktische und zeichnerische Aktivitäten stehen im Vordergrund. 
- Aktivitäten in geeigneter Form über das Schuljahr verteilen (kein Lehrgang Topologiel) 

4.1.12 Geldbeträge in Münzen und Noten legen, Geldbetrag gegebener Munzen und Noten bestim-
men, wechseln 
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B- Karl hat Peter hat 

88 
Wer hat mehr Geld? Schreibe dazu! (20 Pf >18 Pf) 

- Wie kann man 18 Pf 1n Münzen legen? (181-Pf-Stücke, 9 2-Pf-Stucke, ... ) Wann braucht 
man die meisten, wann die wenigsten Munzen? 



-

4.1.13 Einfache Sachaufgaben, die In Bild oder Text gegeben sind, lösen 

B - Erfinde dazu Mengengeschichten 
mit Tassen, Bechern, Tellern! 
Schreibe dazu Zahlensatze! 

- Die Klasse 1 a wird von 18 Jungen und 15 Mädchen besucht. Heute fehlen 2 Jungen und 
3 Mädchen. Wie viele Kinder sind da? Kannst du auf verschiedene Welse rechnen? 
(Anspruchsvolle Aufgabe) 

4.1.14 Einfache Aufgaben zu Strecken und Flächenstücken lösen 

B - Lege verschiedene Figuren mit 5 Stäbchen! Maiei 
usw. 

- /\ I_/_ & 1 / ,~ 

A: - Es geht hier einmal um die Mobilisierung des Formensinns, zum anderen aber auch um 
Möglichkeiten für kombinierendes, kreatives Verhalten 

A - Das Lernziel kann auch in die 2. Klasse verlegt werden 
9' 4.1.15 Einfache Folgen fortsetzen 

B - W1e geht das weiter? Wie heißen die Regeln? O /\ /\ Q /\ /\ O /\ ..... 

- 3. 6, 9, 12, ... Wie geht es weiter? 
- 19, 21, 23, 25, 27, ... Wie heißt die Regel? 

A: - Folgen bilden hervorragende Möglichkeiten zum generalisierenden Denken 
- Zahlenfolgen bereiten die 1x1-Folgen vor 
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4.1.16 In einfachen, praktischen Situationen Bündelungsprozesse durchführen 

B - Bundelt diese Bananen, zuerst 
immer 3 in eine Tüte, dann 3 volle 
Tüten in einen Korb! 
Wie viele Einzelne, Tüten, Korbe 
g•bt es? 

S Zehner (Z), Einer (E) 

A: - Oie Bündelung zu 1 O soll besonders herausgestellt werden 
- Es wird nicht gefordert, Zahlen in nichtdezimaten Stellenwertsystemen zu schreiben. 

4.2 zweite Kiene 
4.2.1 Die Anzahl von Mengen bis zu 100 Elementen durch geeignetes Gliedern (Bündeln} bestim· 

men , Zahlen im Zahlenraum bis 100 auf verschiedene Weise darstellen, Nachfolger, Vorgän-
ger, Nachbarn von Zahlen angeben; entscheiden, ob eine Zahl großer ist als eine andere, ob 
eine Zahl 1n einem bestimmten Zahlenabschnitt liegt 
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B - Zähle die Kinder der Klasse in Einer-, Zweier-. Dreierschritten! Kontrolhere auf andere 
We1se1 

•••••••••• Zahlenkette 
• • • • • • • • • • 23 
••• 0000000 
0000000000 
0000000000 
0000000000 
0000000000 
0000000000 

•••••••••••••• 
@ 

o o O o o Cl o o o o Zahlentafel 
o o o o o o o o o O Zahlenfeld 

- Gib die Nachbarzehner an1 ~ 

- Ordne diese Zahlen nach der Große: 27, 72. 29. 92, 17, 71 , 25, 54 

- Welche der folgenden Zahlen hegt zwischen 43 und 87 50, 37, 73, 58. 99 

A - Vielfältige Zahlubungen durchführen 
- Durch abwechslungsreiche Darstellungsübungen den Größensinn schärfen 



4.2.2 Entscheiden, ob zwei gegebene Mengenbeschreibungen dieselbe Menge bezeichnen, zu 
gegebenen Mengen die Restmenge, Vereinigungsmenge, Schnittmenge bilden 

B- Urliste 

Name des Kindes Versaumrnsse Versaummsse 
(Abkürzung) 1m 1 Halbjahr) 1m 2. Halb1ahrJ 

A 1a 1a 

B 1a nein 

c nein Ja 
D nein nein 

E nein • nein 

F Ja Ja 

G 1a nein 

H nein ja 

j 1a 1a 

Fragen 
Welche (und wie viele) Kinder haben (wenigstens einmal) im 1 Halbjahr, nicht im 1. Halb1ahr, 
in beiden Halbjahren. 1m einen oder anderen Halbjahr (uberhaupt). gar nicht, Im 1 aber nicht 
im 2 Halbjahr gefehlt? 

Diagramme: 

• Sortier-
maschine" 

A 
F 
J 

ja 

B 
G 

im 1.Hj . 
gefehlt? 

nein 

1a 

c 
H 

1m 
nein 1.HJ. 

D 
E 

Kamaughd1agramm 

nicht 
1ml. Hj. im 1.Hj. 

A c im F 2.Hj. 
J H 

B .o nicht 
im G E 2. Hj. 

Vennd1agramm 

im 
2. Hj. 

D E 
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Listen 

1mlH1 
A 
B 
F 
G 
J 

Symbolisch 

1m 2 Hi 
A 
c 
F 
H 
J 

in beiden 
A 

____o_. F 
J 

{A, B. F, G, J} " {A. C. F, H, J} = {A. F, J} 
{A. B, F. G. J} u {A. C. F. H, J} = {A. B. C. F. G, H. J} 

- Grundmenge 

ldre1eck1ge Pt.I 

!große Pl.f 

1 PI., groß und dreieckig 1 

IPl.,groß oderdre1eck1gl 

S: {} (Mengenklammer) 

u „vereinigt mit" 
n .geschnitten mit" 
\ .ohne· 

~ !::. 

X X 

X 

X 

X X 

0 0 0 0 • • • • 
X X X X 

X X X X 

• A 
X X 

X 

X 

X X 

A : - Die symbolische Schreibweise kann auch spilter - etwa bei Zahlenmengen - eingeführt 
werden 

- Das praktische und anschaulich-figürliche Tun ist auch in der 2. Klasse noch vorrangig 
- Die Listendarstellung ist besonders empfehlenswert 

(Aus 2 listen machen wir eine neue, z. B. die .Schnittliste") 

4.2.3 Pfeildiagramme und Relat1onstabellen lesen, ausfüllen, ergänzen, Auffalllges beobachten 
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B· - Finde passende Zahlen! 

ist die Hälfte von 

----0 
D----- 0.___ ___ o 
D----0 

- Fülle aus! („ist kleiner als die Hallte von " ) 

24 36 80 90 66 74 100 

10 

29 X X X X X 

32 

19 
24 

18 
50 



A: Pfeildiagramme und Tabellen bieten sich an vielen Stellen für kreative Übungen an 

4.2.4 Zahlen im Zahlenraum bis 100 auf verschiedene Weisen addieren und subtrahieren und dabei 
Gesetzmäßigkeiten der Addition und Subtraktion systematisch und bewußt nutzen 

36 + 47 ~ , 

Verschiedene Darstellungsweisen 

: • • • 
1 • • • 

• • • • • 
• • • • • 

• • • • •• 
:1 :: • • 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

: • • • 
• • • • • 

: 1 • • •• • • • r-----:- • 1 _> •• • •• • •• • •• • • • • 
Zahlengerade 

: • • • • • • • • 

: • • • 
• • • : 

1 • • • 
: • • • 

1 • • • • : • • 

: : • • • • • • • • • • • • • • • • 

: • 
• • • • •• •• 

Tafel 

•••••••••• •••••••••• •••••••••• 
•••••• lillillil!il 
l!llilEllilElEll!llEl!llil 
EI El l!l l!l l!l l!l l!l l!l lil l!l 
l!ll!Jl!ll!ll!JEll!lEJl!JEl 
l!ll!l l!ll!ll!Jl!ll!ll!ll!l 
lil lil OOOOOOO 
0000000000 

(+4) (+40) (+3) 

rt~r+ 
10 

Schreibformen: 

r.:if\l ( + 40) rDn1 
,xl>oY L.:::'.J ~~ 0 
/ _..... (+47) ~ ~ 

(ill~@J 
.~~'J 

mJ "'~' 

100 

36+47 • 36 + 40+ 7c 83 oder 
36+ 47 - 70 + 13 - 83 oder 
36+47 • 36+ 50 - 3c 83 oder 
36 + 47• 40 + 43 = 83oder 
36+47• 33+50 = 83usw. 

Begründung der Lösungsweisen. Kontrollen (Gegenrechnung, Rechnen auf anderen Wegen) 

k - Die tradierte Schreibform 1ür das . halbschnftliche Rechnen " empfiehlt sich nicht, 
dagegen aber die Operatorschreibwe1se. 

- Geometrische Vorgehensweisen (z.B. über 100er-Quadrat-Gitteroder additiven Rechen-
stab) sollten stark mit einbezogen werden 

- Das kleinschritt1ge vorgehen (zuerst reine Zehner addieren, dann Einer addieren ohne 
Überschreitung, dann Einer addieren mit Überschreitung usw.) ist in seiner Effizienz als 
fragwürdig anzusehen. Gelernt und eingeprägt werden muß die grundlegende Strategie. 
Man addiert (subtrahiert), Indem man geschickt 1n Teilschritten vorgeht oder geschickt 
einen Umweg geht 
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4.2.5 Im Zahlenraum bis 100 auf verschiedene Weisen multiplizieren, Gesetzmäßigkeiten arllkulieren 
und diese beim Rechnen bewußt nutzen 

6 : - 4 . 3 - 0 

Verschiedene Deutungen. 

r.:l 
l:_:J 

als Zuordnung: der 4 wird ihr Dreifaches zugeordnet 
(. Für 1gib3" ) 

r:-:i r:-:1 r.-:i 
L.=....:.J L:.:.J L.:....:J 

über Darstellung (Legen) von Feldern. (Matrizen) 

eine V1ererspalte, eine zweite Vlererspalte, -
eine dri tte V1ererspalte 

uber Vereinigen gleichmächtiger Mengen 

4 3 12 

über Aneinandersetzen von Stäben gleicher Länge 

• 
über das Cartes1sche Produkt zweier Mengen 

4 3 Paare von Bluse - Rock 
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Darstellungsformen und Schreibweisen: 

Punktmuster 

••• ••• ---- ....----..... ---:--.. 

••• •••• •••• ••I•• ••• 10 

4-t4+4 • 4 ·3 

: : : 4 
@ 

4+4+4 - 12 
4 8 12 

Doppelleiter Operatordarstellung 

- Rechengesetze (als Losungsstrateg1en) 

1 · 8 • a 

00000000 
00000000 
00000000 
00000000 
00000000 

(·2) (·2) ~ 

~~/~ 
7~14 28) 56 

) ) 

'8 

00.000000 
00000000 
00000000 
00000000 
00000000 

7 8= ( 7 4) 2 (das Doppelte von 7 4) 
7 8= (10 8) (3 8) 
7 8= ( 5 . 8) + (2 8) 
7 ·8= (10 ·7) (2 7)usw. 

Begrundung der Lösungswege an den Handlungen und Darstellungsformen 

S· - .met"; Sprechweise. spater . mulliptiz1ert mit" 

A - Mit Aucks1cht auf die Bedeutsamkeit der Operatordarstellung empfiehlt es sich den 
Mult1phkator an die 2 Stelle zu schreiben. also 4 · 3 • 4 4 4 
Sprechweise • vier (Pause) mal drei" •• vier wird verdreifacht 

- Oie verschiedenen Deutungen und Darstellungen sollen nicht gehauft erscheinen; die eme 
oder andere Deutung kann besonders betont werden ; kein rasches . Durchgehen" der 
verschiedenen Modelle! 

- Beim praktischen Tun sollte auch jeweils sogleich die Umkehrhandlung mit einbezogen 
werden (z. B die ( • 3) - Maschine rückwärts laufen lassen) 
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4.2.6 Im Zahlenraum bis 100 auf verschiedene Weisen dividieren, Gesetzmäßigkeiten artikulieren 
und diese beim Rechnen bewußt nutzen 

B. -12 4 

Deutungen : 
12 1n eine (: 4) Maschine (. Fur 4 gib 1 ") eingeben 
(den 4. Teil von 12 bestimmen) 
Eine 12er-Menge in 4 Teilmengen gleichmäßig zerlegen (. Verteilen") 
Eine 12er-Menge in lauter 4er-Mengen zerlegen (.Aufteilen") 
An der Zahlenkette von 12 aus in 4 Schritten ruckwarts gehen bis 0, bzw. von 12 in 4er-Schritten 
rückwarts gehen bis 0 
Darstellungsweisen analog zur Multiplikation 

- Rechengesetze als Lösungsstrategien 

4.2.7 

56 : B - 0 

D 
8 

(·8) 
---.55 

..Q.... 56 
Umwandeln in . Maiaufgabe" 

56 .!1.L..(28) J:.&.,.,(14) J1l... 7 

~ 
schrittweise dividieren 
(Ass.-Ges. der Multlpl.) 

56 40 + 16 geschickt zerlegen 

!@ !@ !@ (Distributivgesetz) 

7 5 + 2 

usw. 

S: - Sprechweise: „durch", später: .dividiert durch" 

A: - Die Restschreibweise 13 : 4 = 3 R 1 ist zu vermelden 
Möglich Ist 13 : 4-+ 3 R 1 (ohne Gleichheitszeichen) 
besser Ist (13 - 1 ) : 4 = 3 
oder: 13 - 4 · 3 + 1 (Zerlegungsform) 

Geläufig und sicher im Zahlenraum bis 100 multiplizieren (gedächtnismäßige Verfügbarkeit 
des . 1 x 1 ") 
k Es kommt vor allem darauf an, sinnvolle (d. h. die Beweglichkeit steigernde, die SChüler 

motivierende und die Einsicht starkende) Übungssequenzen durchzuführen. Dadurch wer-
den die formalen Übungen auf ein Mindestmaß reduziert. Die folgenden Lernziele beziehen 
sich auf solche - auch die Fertigkeiten fördernde - Aktivitäten 

4.2.8 Zahlenmengen aussondern; Zahlenfolgen fortsetzen; Zahlenmengen sortieren; die Losungs. 
menge von Zahlgleichungen und -ungleichungen bestimmen 
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B - Welche Zahlen zwischen 50 und 90 sind Siebenerzahlen 
(Vielfache von 7, durch 7 teilbar) 
{56, 63, 70, 77, 84) 
Setza fort: a) 96, 88, 80, 72, ... 

b} 19, 38, 57, ... 



- Sortiere nach dem Verhalten bei D1v1s1on durch 71 

Rest 1 Rest 2 Rest 3 Rest4 Rests Rest 6 Rest 0 

1 2 3 4 5 6 7 
8 9 10 11 12 13 14 

15 16 17 18 19 20 21 

Zu welcher Sorte gehört 87, 75, ... ? 

- Sortiere die Zahlen von 1 bis 40 einl 

gerade ungerade 
Zahlen Zahlen 

6 9 Vielfache 
von3 

11 
{gerade Zahlen) n { Dreien:ahlen} = { Sechsen:ahlen) 

4 nicht 
Vielfache 
von 3 

- Was darf man an Stelle von schreiben, damit es einen wahren Satz gibt? 

19 + 23 ( (0 7) + 4 ( 72 

L • ( 6, 7, 8, 9} denn (6 · 7) + 4 ~ 46 und 

46 liegt zwischen 42 und 72 usw. 

A Ungleichungen evtl. auf einfache Be1sp1ele beschranken, wie 3 ( 20 

4.2.9 Entscheiden, ob eine Zahl Primzahl ist. Quadratzahl ist, einschlagige Aufgaben losen 

B - Wie erkennt man Primzahlen, Ouadra(zahlen 1n der Felddarstellung (Pflaster. Matrix. 
Rechteckmuster)? 
Rechne nur mit Primzahlen als Operaterzahlenl 

24_Q_. 1 
(:2) (:2) t2) (:3) 

24-+~2)-+f5l-3 __ , 

Wie kann man 82 als Summe von zwei Primzahlen darstellen? 
82 - 3 + 79 - 11 + 71' ... 
Wie kann man 41 als Summe von möglichst wenigen Quadratzahlen darstellen? 
41 - 36 + 4 + 1 

4.2.1 O Additions- und Multiplikationstafeln ergänzen, lesen, nutzen 

B - Was fallt auf? - Was fallt auf? 

+ 15 20 25 

17 • 
27 2 4 

37 3 12 

4 24 

5 40 
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4.2.11 Länge von Strecken schätzen und messen; Strecken gegebener Länge zeichnen; Langenein-
heiten unterscheiden; Sauchaufgaben mit Längen {Längen vergleichen, addieren, vervielfa-
chen, subtrahieren, teilen) lösen 
S mm, cm, dm, m 

A Vor der Einfuhrung der konventionellen Maßeinheiten sollten Übungen zum Vergleichen 
{langer als, kürzer als, so lang wie) und zum Messen mit situetionsbezogenen Maßein-
heiten (meßt die Länge der Tischkante mit der Länge des Bleistiftes) durchgeführt werden 

4.2.12 Zeitspannen vergleichen : Wochentage und Kalendermonate in ihrer zyklischen Ordnung notie· 
ren, Maßeinheiten der Zeit unterscheiden; Zeitpunkte an der Uhr ablesen; einfache Sachauf-
gaben lösen 

B - Wenn heute Mittwoch ist, was 
ist dann in 5, 7, 19, .. 
Tagen? 

Montag~ 

Sonntag Dienstag 

r \ 
Samstag Mittwoch 

\ ) 
Freitag Donnerstag 
~ 

S. Sekunde, Minute, Stunde, Tag, Woche, Monat, Jahr 
A - Das Lernziel kann euch teilweise in der 3 oder 4 . Klasse verfolgt werden 

- Die Aktivitäten sind mit dem Sachunterricht {z. B Fragen der Zeitmessung Pendeluhr, 
Sanduhr, Sonnenuhr, Mond und Monat und Deutschunterricht zu koordinieren (z. B 
Schreibweise des Datums) 

4.2.13 Einfache Sachaufgaben zu verschiedenen Sachsituationen lösen {dabei auch die Ausfälle 
einfacher Zufallsversuche bestimmen und die Wahrscheinlichkeit zufälliger Ereignisse qualita-
tiv beschreiben) 
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B· - In den Klassen 2a und 2b sind insgesamt 72 Kinder. In der Klasse 2a sind 18 Mädchen 
und 17 Jungen, in der Klasse 2b 21 Mädchen 

Ordnung der 
Daten {In einem 
Karneughdlagramm) Klasse 2a 

Klasse 2b 

zusammen 

Jungen 

17 

Mädchen zusammen 

18 

21 

72 



- Apfelsinen sollen in Tüten zu je 7 verpackt werden 

Tüten V1~( v v v 
ApfelS1nen 

00 88 88 og go go 000 
00 000 00 80 008 008 

~ 
.o 0 

Tüten 1 2 8 9 3 
Apfelsinen 7 ' 28 70 49 ? 77 84 

- In einem Kasten liegen 10 Kugeln (Tischtennisbälle), auf jeder steht eine der Zahlen 1 
bis 10. Es wird bhnd eine Kugel gezogen. Was Ist wohl wahrscheinlicher? 
Die gezogene Zahl ist kleiner als 5 
Die gezogene Zahl ist eine gerade Zahl 

A - In Sachaufgaben, die multiplikative Verknüpfungen erfordern. sollten nicht . formale 
Schlußweisen • gefordert werden. Zweckmaßiger ist der Einsatz von Zuordnungslabel· 
len 

- Die Aktivitaten zu . Zufall und Wahrscheinhchke1t sind ohne begriffliche Abstraktion zu 
vollziehen , praktisches Tun ist vorrangig (Ziehungen aus einer Urne, Münzenwurf) 

4.2.14 Topologische Netze vergleichen, beschreiben. nach Vorschriften anfertigen und färben; Wege 
durch Netze finden , Gebiete nach Vorschrift einteilen (z B Piiastern), Gebietseinteilungen 
nach Vorschrift färben 

B - Gib von jeder Station (Ecke) die 
Nachbarstationen an! 
Wie viele Straßen kommen in den 
Stationen zusammen? (in A 2, B 3) 
Sortiere d le Stationen: 
Einer-Stationen, ... 

Addiere die Stationszahlen und vergleiche mit der Anzahl der Straßen! Was fallt auf? 
Suche einen Weg, der über alle Straßen führt und über jede nur einmal! 

A' Das Lernziel kann auch, zumindest teilweise, in der 3. Klasse angestrebt werden 

4.2.15 Einfache Eigenschaften von Quadraten und Rechtecken, Formeigenschaften einfacher Korper 
(z. B des Würfels). Erfahrungen zur Symmetrie (uber Fallen, Klappen, Spiegeln, Malen) artiku-
lieren 

A: - Keine begriffliche Präzisierung anstreben. nur problemorientiert arbeiten 
- Mogllcherwelse in die 3 oder 4. Klasse verlegen 
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4.3 Dritt• Kies•• 
4.3.1 Mengenverknupfungen handelnd, zeichnerich und symbolisch ausführen und dabei die logi-

schen Partikel • und" .• oder", • nicht" .• alle" • wenigstens eines" bewußt verwenden ; einfache 
Eigenschaften der Verknüpfungen an Beispielen aufweisen und mit eigenen Worten 
beschreiben 

B - Welche Plättchen gelangen ans Ziel? 
Welche nicht? Welche könnten auf 
beiden Straßen ans Ziel gelangen? 
Welche Tore darf man vertauschen? 
Erfinde einen anderen Plan, der 
dasselbe leistet! 

Plan für ein logisch orientiertes 
• Tore-Spiel" (. Prufspiel") 

groß? B 
rot? 

A dreieckig? C 

T11 - ( 1, 2, 3, 6. 9, 18} = {Teiler von 18 } 

T2• - ( 1, 2, 3, 4. 8, 12, 24 } ( Teiler von 24 } 

S: E: (. gehört zu" , . ist Element von" ) 

( („ gehört nicht zu " , „ ist nicht Element von " ) 
s; (.Ist Teilme~ge von " ) 
$ (. ist nicht Teilmenge von" ) 

Zugehöriges Venn-Olagramm 

Bestimme T,1 n T2, 

A: - Differenzmenge A 1 B jetzt auch für den Fall, daß B nicht eine Teilmenge von A ist 
- Lernziel nicht 1n einer Sequenz zu erreichen versuchen 
- Eigenschaften der Verknüpfungen nicht unbedingt thematisieren 

G 

4.3.2 Plelldlagramme und Relatlonstafeln anfertigen, erganzen, vergleichen. nutzen; Besonderhei-
ten artikulieren, Mengen in Klassen zerlegen. nach Vorschrift anordnen 

B - Zeichne ein Plellbild mit 1 O Pleilen zu . ist Teiler von" mit möglichst wenigen (vielen) 
Zahlen! 

- Sortiere die Kinder unserer Klasse nach dem Körpergewicht, nach der Korpergröße in 
je 2 Sortenl Ist es beide Male dieselbe Einteilung? 

4.3.3 Zahlen im Zahlenraum bis 1000 (mindestens) auf verschiedene Welse darstellen; der Größe 
nach vergleichen ; In Zahlenabschnitte einordnen; Zahlenfolgen fortsetzen 
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4.3.4 

B: - Darstellung von Zahlen am Zahlenstrahl, durch Quadratraster (Millimeterpapier, 
Rechenpapier), durch Bündlungsmaterial u. ä 

- Ordne nach der Größe alle 27 3-stelligen Zahlen, In denen nur die Ziffern 1, 2, 5 
vorkommen. 
Ist 732 e ( 501, 502, ... 841 , 842 }? 

- Wie geht es weiter? { 913, 911 , 909, 907, ... } 
Wie heißt der Vorganger von 80, 108, 180, 810, 801, 800, ... ? 

Zahlen im Zahlenraum (bis 1000) addieren und subtrahieren, dabei verschiedene Lösungs-
wege gehen und diese rechtfertigen 

B 357 + 479 0 

Zerlegen In Teilschritte 

Verwandeln durch Austauschen 

(+400) (+ 70) (+9) 
357 -c757> -+<827>-- •836 

(+479) 

(+21) ---..... 
357 + 479 336 + 500 836 
~ 

(- 21) 

Lösen uber Umordnen (300 + 400) + (50 + 70) + (7 + 9) = 700 + 120 + 16 = 836 

4.3.5 A: Nicht auf ein Normalverfahren festlegen, stets auch Kontrollen durchführen 
Zahlen (im Zahlenraum bis 1000) mult1pliz1eren und dividieren. dabei verschiedene Lösungs-
wege gehen und diese begründen 

B. - 35 ·7 =0 
a) 35 - 30+ 5 c) 35 · 7 • 210 + 35 • 245 
@! @l @l 
245 - 210+ 35 d) 35. 7 - (5 . 7). 7 - 5 . (7 . 7) - 49. 5 - 250 - 5 - 245 

b) 35 - 40 - 5 

@! @! ~1 
245 280- 35 

- 613 :8 

613 0·8+ 6 

e) 35 · 1 • 35 
35 ·2 - 70 
35 ·4 • 140 

35 ·7 - 245 

(arabische 
Multlphkation) 

613 - 560 + 48 + 5 - zerlegen in Achterzahlen.und Rest 

- 70 ·8 + 6 ·8 + 5 a 76 ·8+ 5, also (613 - 5) :8 - 76 
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A. Das .große 1 x 1 ·· nicht auswenig leman lassen. Wichtiger ist das Einprägen der Strategie, 
besonders die Anwendung der Distribullvgesetze 

4.3.6 Gleichungen und Ungleichungen lösen; Teiler- und Vielfachenmengen bilden und einfache 
Operationen mit diesen ausführen, Verknupfungslafeln ausfüllen und Beobachtungen dazu 
artikulieren 

B: - 251 ) 0 5 „ 17 ) 206 

Lösungsmenge: L - ( 38, 39, 40, ••. , 46) 

Lösungsstrategie. Gesucht sind Zahlen dieser Art: 
Wenn man sie verfünffacht und dazu 17 addiert, so gibt es eine Zahl zwischen 206 und 
251 40 ist eine solche Zahl. denn 40 5 + 17 = 217. 
Die weiteren Lösungen findet man nur durch systematisches, probierendes Einsetzen. 

- A (Vielfache von 81 unter 1000 ) = ( 81, 162, 343, . „ 972 ) 
B = (Vielfache von 63 unter 1000) = ( 63, 126„ ., 945) 

Bestimme An B, A'-B. B'-A. 

• 100 105 110 
14 370 385 400 
16 -
18 

20 

• bedeutet: 
Addiere zum 5-fachen der 1. Zahl das 
3-fache der 2. Zahl: 

14 . 5 .,. 100 . 3 - 370 

Was fallt an der Tafel auf? 
Gilt hier auch die Vertauschungsregel? 

4.3.7 Zahlen in verschiedenen Stellenwertsystemen darstellen; in nicht dezimalen Zahlensystemen 
zählen, Zahlen vergleichen und mit Zahlen rechnen 

B: - Bündeln nach der 3-Regel 

1 Neuner - 1 Dreier - 2 Einer 

- Bündeln mit Hilfe des Baumschemas 

1·9 + 1·3 + 2 
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- Darstellen mit entsprechendem Material 

••• ••• ••• 
• • • • • 

- Darstellung am Rechenbrett (Abakus) und in der Stellenwerttafel 

- Rechnerisches Umwandeln: 

Neune Dreier Einer 

0 
Sprechweise· 

.eins-eins-zwei' 

14~ - 1 . 9 + 1 . 3 + 2 - 112(:;\ 
~ ~ 

2120- 2 9+1 ·3+2 - 23© 

A: - Man kann sich auf praktische Aktivitäten en entsprechendem Material und auf die 1. Teil-
lernziele beschränken 

- Zur Vorbereitung der schriftlichen Rechenverfahren empfiehlt es sich, die Rechenbrett-
darstellung zu betonen (vorher allerdings Bündelungsübungen an entsprechendem 
Material und auch zeichnerisch) 

4.3.8 Gewandt und sicher (im Dezimalsystem) schriftlich addieren und subtrahieren 

B - 356 + 279 = 0 

T H z 
3 5 

2 7 
61 31 

E 
6 

9 
5 

Überschlag: 360 + 280 ~ 640 oder 
400 + 300 = 700 

Sprechweise: 

9 + 6 - 15 
1 + 7+5 - 13 
1+2+3 - 6 

Kurzform: 

9, 15 
1, 8, 13 
1, 3, 6 

Proben . • Von oben nach unten" addieren. - Mit Überschlag vergleichen! 

• 356-179 = 0 

T H z 
3 105 

11 7i 
1 7 

E 
106 

9 

7 

9 + 7 - 16 
8 + 7 - 15 
2+1 - 3 

Überschlag: 400 - 200 = 200 

Proben: 
356-177 - x 
177 + 179 -y 
17..9 + 171 ~ z 

Mit Überschlag vergleichen 
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A - Die schriftliche Subtraktion wird als Erganzen ausgeführt. Empfohlen wird dariJber hin-
aus das Erweiterungsverfahren. 

- Die Darstellung am Abakus erleichtert das Verstandnis. sie sollte 1m Anfang parallel 
benutzt werden 

- An einigen Beispielen (mindestens) sollte das Verfahren auch in nlchtdezimalen 
Systemen erfahren werden 

4.3.9 Geldbeträge Lnd Langen in Kommaschre1bwe1se notieren; verschiedene Schreibfiguren für 
dieselbe Große angeben (. Sortenverwandlung" ). in einfachen Fällen auch in Bruchdarstel-
lung. Gewichte von Gegenständen schatzen und messen; Gewichtsmaße unterscheiden; 
Sachaufgaben zu Lilnge. Zeit, Gewicht und Wahrung lösen {Großen vergleichen. Dinge nach 
Großenelgenschaflen anordnen und sortieren. Größen addieren. subtrahieren, vervielfachen, 
teilen. Mittelwert zweier Größen bestimmen) 

4.3.10 

A: Erfahrungen zu Lange und Zeit, die in der 2. Klasse noch nicht gemacht wurden . werden 
jetzt nachgeholt 

Einfache Stichproben durchführen; die Werte der Stichprobe übersichtlich darstellen; in einfa-
chen Beispielen die Menge der Ausfälle eines Zufallsversuches angeben und zufällige Ereig-
nisse bezüglich ihrer Wahrscheinlichkeit vergleichen 

B - Stichprobe. Jedes Kind der Klasse gibt an. welche Zeitspanne es gestern zum Anfer-
tigen der Hausaufgaben benollgte 
Aufstellen einer Urliste: 
Achlm42 min 
Bodo 33min 

Anordnen der Kinder nach der angegebenen Hausaufgabenzeit. Welche(s) K1nd(er) Ist 
{sind) genau In der Mitte der Reihe? Welches Kind war am schnellstens fertig? 
Vergleicht alle anderen Werte damit. Sortiert die Kinder· 

Strichliste 

AnzaM der I III 11'11 111111 !III Kinder 

Hausauf- unter 30 30 bis 40 bis 50 bis 60 oder 
gaberze1t unter 40 unter 50 unter 60 langer 

Berechnet die Gesamtarbeitszeit für alle Schüler! 

- In einem Kasten {Urne) befinden sich 3 Legosteine, 1 roter, 1 blauer, 1 gelber. Sie 
werden blind nacheinander gezogen und in dieser Reihenfolge zu e nem Turm aufge-
baut. Wie viele Türme sind möglich? (6) 
Was isl wahrscheinlicher: 

Der ,.gezogene" Turm ist im 1. Stock rot? 
Der ,gezogene" Turm ist im 2. Stock nicht rot? 

4.3.11 Anspruchsvollere Aufgaben zu Netzen und Gebietszerlegungen lösen 

B: - Male alle möglichen Netze. die 3 Straßen {Bögen) haben! 

M/4ß 

- Zerlege ein Gebiet {Blatt Papier) so in 5 Gebiete, daß mogilchst viele (mogllchst wenige) 
Nachbarschaften entstehen! 
Zeichne auf 2 Blatter durchsichtigen Papiers 1e ein Dreieck und schiebe sie uberein-
ander! Was fur Figuren können entstehen? 

• 



4.3.12 Weitere Erfahrungen zur Symmetrie von einfachen Figuren artikulieren 

B Dreh· und Wendesp1ele mit dem Rechteck 

Wendung um die lange 
Achse 

Wendung um die kurze 
Achse 

@ Halbdrehung 

@ ltegen lassen 

(@dann@ ist gle1chwert1g mit@ ) 

Aufgaben: Operatoren finden, Operatoren hlnterelnanderschalten, Verknüpfungstafel ausfül· 
len, Übertragen auf andere Situationen (z.B. Transformetionsspiele mit Plattchen) 

A Hier kenn man sich auf einfachste Aktivitäten beschranken, also z.B. auf das Anfertigen von 
Verknüpfungstefeln verzichten, Fortführung In der 4. Klasse 

4.3.13 Erfahrungen zu algebraischen Regelspielen artikulieren 

B. - Steine in Reihen legen (malen) nach der Reget. liegen mehr als 4 Steine da, so darf man 
4 Steine entfernen 
Aufgaben· Welches sind die möglichen gekürzten Steinreihen? (o, oo, ooo. 0000) 
Steinreihen anelnandersetzen und kürzen, z.B. 000/00 gleichwertig mit o zuerst drei, 
dann 2 Ist gleichwertig mit 1 
VerknOpfungstafel aufstellen; auf andere Situationen übertragen (z. B Addieren von 
Restklassen zur 4) 

A. - Wichtiger als der Inhalt sind die Erfahrungen zum Aufdecken von Strukturen in verschie-
denen Situationen 

- Fortfuhrung der Erfahrungen in der 4. Klasse 
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4.4 Vierte Klasse 
4.4.1 Die bisher gelernten allgemeineren Begriffsbildungen und Darstellungsweisen - vor allem 

(aber nicht nur) im Bereiche der Arithmetik und des Sachrechnens - anwenden 

M/50 

B - Von 10 Personen wird festgestellt, wie teuer ihr Wagen ist und was sie monatlich verdie-
nen. Gibt es emeri Zusammenhang? 

Person (Nr.) Wagenpreis DM Monatsemkommen DM 

CD 6430 1640 

® 6590 1530 

@ 5010 1900 

© 8350 2050 

@ 10116 2500 

® 7350 1800 

(j) 8940 2400 

@ 6900 1950 

® 5800 1450 

© 11715 2700 

Ordnen der Personen nach Wagenpreis· 

• fahrt billigeren Wagen als* 

Ordnen der Personen nach Monatse1nkommer· 

.verdient weniger als" 

Klass1f1z1eren 

A 1 {Personen mit Wagen. die weniger als 7000 DM kosten} 

A2 {Personen mit Wagen, die mehr als 7000 DM kosten} 

61 {Personen.die höchstens 1900 DM verdienen} 

82 {Personen, die mehr als 1900 DM verdienen} 

{Q).@.@.®l 
{@.@.(j). @ } 

Eintragen von A1. A2. B1. 82 in ein Kamaughd1agramm 
Ergebnis: Fast alle, die weniger verdienen, haben auch billigere Wagen, und fast alle, die mehr 
verdienen, haben auch teurere Wagen. 
Weitere Aufgaben : Differenzen zwischen den Wagenpreisen (Monatseinkommen) berechnen 
(Unterschiedstafel); Mittelwert der Wagenpreise, der Monatseinkommen. multiplikativer Ver-
gleich zwischen Monatseinkommen und Wagenpreis (etwa das 3-fache). 
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4.4.2 Erfahrungen zu Zahleigenschaften und Zahlbeziehungen artikulieren und nutzen, vor allem zu 
Gleichungen und Ungleichungen (Zahlenrätsel); Eigenschaften· Primzahl, Quadratzahl, durch 
m teilbare Zahl ; Beziehungen: kleiner als, größer als, zwischen, Teller von, Vielfaches von 

e 4.4.3 

B - Was fallt an den Nachbarn von Primzahlen auf? 
- Was ist, wenn eine Vielfachmenge Teilmenge einer anderen Vielfachmenge ist? 

Zahlenrätsel Welche Zahl kann es sean? Sie wird mit 8 mvltipliz1ert, anschließend wird 
92 addiert. dann durch 2 div1d1ert, schließlich 139 subtrahiert, und man erhält 351 

Losung im Pfeildiagramm (Umkehroperatoren:) 

(·8) (+92) ( :2) (-139) --- --- ------ ---D D D D ~ ....___ ....___ .___ -
(.8) (-92) «2) (+139) 

Zahlen sicher und gewandt addieren, subtrahieren, multiplizieren und dividieren ; verschiedene 
Lösungsstrategien angeben und diese beg~ünden. 

A: Es handelt sich hier um das sogenannte . mündliche Rechnen", für das kein Normalver-
fahren festgelegt wird. Oie Rechengesetze sind präziser zu formulieren und bewußt anzu-
wenden 

4.4.4 Zahlen (auch sehr große) auf verschiedene Weisen darstellen- insbesondere durch geeignete 
Grafiken -. schreiben und lesen (in Buchstaben und Ziffern), der Größe nach vergleichen; 
runden 

B· 278 858 (Einwohnerzahl Bonns am 2. 4. 72) 

Grafische Darstellungen 

2HT 7ZT 8T BH 5Z BE 

0 1111111 
00 0 0 
000 000 II 
000 000 III 

• • 

'lt 1t • • • 
'Jt100000 1t1t ** • ** ** • 'lt ** 1t 10000 

** **~ * 1000 

Runden auf volle 

z H T ZT HT 
278860 278900 279000 280000 300000 

A - Dem Runden ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Wichtig z. 8 . für das Über-
schlagsrechnen1 

- Vielfäl tige grafische Darstellungen schärfen den Größensinn. Sie sind auch im Hinblick 
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auf das allgemeine Lernziel der Kommunikationsfähigkeit bedeutungsvoll (Grafiken in 
der Zeitung) 

- Die Darstellung von Zahlen in nichtdez1malen Stellenwertsystemen soll fortgesetzt 
werden. die Potenzschreibweise ist nicht verpflichtend 

- Beim Größenvergleich soll bewußt auf das lexikografische Ordnen hingearbeitet werden 
- Die römische Zahldarstellung soll als Beispiel für eine Darstellung ohne Positionssy-

stem einbezogen werden. Es soll erarbeitet werden, daß sich die rom1sche Zahldarstel-
lung für ein einfaches schriftliches Rechnen nicht eignet 

4.4.5 Einfache Teilbarkeitseigenschaflen zu Rechenproben verwenden 

B: Fünferzahlen (Viellache von 5, durch 5 teilbare Zahlen) haben an der Einerstelle 0 oder 5. 
Wenn zwei Fünferzahlen addiert (subtrahiert) werden, ergibt sich stets wieder eine Fimfer-
zahl. Wenn eine Fünferzahl mit irgendeiner Zahl multipliziert wird, ergibt sich stets eine 
Fünferzahl 

A: Als zusatzliches Lernangebot empfehlen sich Erfahrungen zum Verknüpfen von Restklas-
sen. Implizit sollten Restklassen einbezogen werden 

4.4.6 Zahlen schriftlich multiplizieren und d1v1d1eren 
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B - 325 · 417 = x Überschlag: 300 · 400 = 120000 

325 . 417 
130000 

3250 
2275 

135525 

735 286 • 57 

Probe: 417 325 

735 286 = 57 · X + y 
Überschlag: 720 000 = 60 · 12 000 

Quotient also 5-stellig 

735 286 
570 000 
165 286 
114 000 

51 286 
45 600 
5 686 
5130 

556 
513 
43 

= 57 H.lUU + .H 

r 
57 . 8 0 0 

Probe: 12 899 · 57 + 43 

A: - Bei der schriftlichen Multiplikation sollten anfangs die . Nullen" mitgeschrieben werden. 
um das Verfahren deuthcher zu machen und einer Fehlerquelle zu begegnen 

- Fur die schriftliche D1v1s1on ist der Uberschlag besonders wichtig. Es muß erm11tell 
werden, wie viele Stellen der Quotient haben wird (entsprechend die Zahl der „Kast-
chen" festlegen und sie freihalten) 
Auch hier zunächst die obige ausführliche Schreibweise wählen : die bisherige Form der 
Rest-Schreibweise nicht mehr beibehalten) 

- Die Verfahren sind nicht nur bis zur Gelaufigkeit (Mult1pllkallon mit beliebigen Zahlen, 
Division mit mindestens zweistelligem Divisor) einzuüben, es ist auch immer wieder das 
Verständnis zu prüfen 



4.4.7 Erlahrungen zu Flächenlnhallen und Rauminhallen artlkulleren , die Inhaltsmaße 1 und hl 
(. Hohlmaße") unterscheiden. Längen, Geldbetrage, Gewichte, Volumina In Komma-Schreib-
weise notieren und Größen 1n verschiedener Weise darstellen 

B Auslegen von ebenen Figuren mit angegebenen Einheitsfiguren". erlahren, daß 
Flachen ganz verschiedener Form gleich . groß" sein konnen (Pflasterungsaufgaben) 
Ausmessen des Volumens eines Hohlkorpers mit dem Votumen eines anderen (Messen 
als Ausschopfen) 

A Des Verständnis fur folgende Notationen ist zu fordern 
- Längen 

3.235 m 3 m 235 mm 3 m + 2 dm + 3 cm ... 5 mm „ 3235 mm 
17.217km - 17km + 217m = 17217m 

- Gewichte: 
1,035 kg - 1 kg + 35 g - 1035 g 

- Geldbeträge 
72,63 DM • 72 DM + 63 Pf = 7263 Pf 

- Zeiten : 
3 h 43 mm 41 s 3 Stunden + 43 Minuten 41 Sekunden 
(Vergleich mit der Schreibweise beim Sportl) 

- Volumlna: 
2,35 hl - 2 hl i 35 1 = 235 1 

4.4 .8 Bruchteile von Zahlen und Größen bestimmen. Zahlen und Großen m einfachen Fällen mit Hilfe 
von Bruchzahlen vergleichen. Operatorketten bezugllch ihrer Wirksamkeit vergleichen 

B t- von 72 m 72 m 3 • 24 m 
(6 DM. 42 DM) • 6 DM - r von 42 DM 
oder der 7 Teil von 42 DM ist 6 DM 
2 1 Milch sollen m ~ +Gefaße abgehillt werden. 

leistet dasselbe wie 

A - Em eigentliches Rechnen mit Bruchzahlen wird nicht angestrebt 
- Oie Vorerfahrungen zur Bruchzahl können mit Erfahrungen zur Wahrschelnl1chke1t koor-

diniert werden 
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4.4.9 Anspruchsvollere Sachaufgaben zu den bekannten Großenbere1chen losen, den Mittelwert 
(Durchschnittswert) von mehr als zwei Größen berechnen ; einfache Maßstabaufgaben lösen 

B - Frau S macht auf ihrer Schreibmaschine 280 Anschlage pro Minute Eme Seite hat 36 
Zeilen mit Je 56 Zeichen. Es sollen 60 Seiten geschrieben werden. Wie lange braucht 
Frau S dafur, wenn pro Seite noch weitere 2 Minuten (für Austauschen usw.) t>erechnet 
werden? 

Lösungsbaum : 

Anzahl 
Zeichen pro 
Zeile 

56 
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Gesamt-
zeit 

432+120 
C9h 12min) 

60 

Andere Lösungswege finden und diskutieren (z. 8 .: Zunächst bestimmen. wie viel Zeit • 
für eine Seite beansprucht wird); Daten variieren; Aufgabenstellung variieren (z. B .. Was 
wird in 1 Woche geschafft?) ; auf andere Situationen übertragen 

- Fahrleistungen eines Fahrers in einer Woche 

Mo 162 km 
Di 250 km 
Mi 70km 
Do 135 km 
Fr 320km 
Sa 120km 
So 210 km 

T2ITTiii 

Stelle durch Strecken darl 

Mittelwert der Fahrleistung 
(162 km +- 250 km + 70 km + 135 km 
+ 320 km + 120 km „ 210 km) : 7 

• 1267 km 7 • 181 km 

Ordne die Tage nach den 
Fahrle1stoogen. - Vergleiche 
die täglichen Fahrleistungen 
mit dem Mittelwert usw. 



4.4.10 Weitere Erfahrungen zu Zufall und Wahrscheinlichkeit artikulieren 

B: Strategiespiel zum Wahrscheinlichkeitsverhalten 

Zu jedem der 7 Plätze Abis G gibt es eine Urne mit weißen und schwarzen Kugeln in der an-
gegebenen Zusammensetzung. Setze einen Spielstein auf A und ziehe blind eine Kugel aus 
der zugehörigen Urne. Wird eine weiße gezogen, darfst du auf Boder C weitergehen. Wird 
die schwarze gezogen, mußt du auf A bleiben. Gehe dann Immer so weiter, daß du bei der 
nächsten Ziehung möglichst große Chancen hast weiterzukommen. Gewinner ist, wer 
zuerst das Ziel erreicht (Günstigste Kette. A-C-D- F-Z1el) 

A Die Begrundung der Entscheidung führt unmittelbar zum Bruchzahlbegriff: 
Auf dem Platz B beispielsweise ist 1 von 2 Kugeln weiß (die Hallte ist weiß), in C dagegen 
sind 3 von 5 Kugeln weiß (drei Fünftel sind weiß). Die Chance für weiß ist m C größer als 
in B, weil hier nicht jeder weißen eine schwarze gegenübersteht 

4.4.11 Ebene und raumliche Grundformen (Dreieck, Quadrat, Rechteck, Kreis, Würfel, Quader, Kugel, 
Kegel, Pyramide) unterscheiden, diese Formen in entsprechenden umweltlichen Situationen 
aufweisen, in einfachen Fällen raumliche Formen . herstellen• (z.B. Kantennetz von Quader 
und Pyramide aus Holzstäbchen); einfache ebene Figuren mit Zirkel und Lineal (Schmuckmu-
ster) zeichnen; weitere Erfahrungen zur Symmetrie artikulieren, Erfahrungen zu Ordnung und 
Orientierung artikulieren 

B - Warum sind so viele Gegenstände quaderförmig? Was wäre, wenn Ziegelsteine, Pakete, 
Kisten, Sucher ... Kugelform, Pyram1denform hatten? 

- Schmuckmuster mit Zirkel und Lineal herstellen, färben ; Beobachtungen artikulieren 

- Figuren, die zum (.einseitigen") Quadrat passen 
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Zu Ihnen gehören die Operatoren 

0 liegen lassen 

© Vierteldrehung hnks 

0 Halbdrehung 

G) Vierteldrehung rechts 

0 0 0 © 
0 0 ® 0 8 
8 © 0 8 0 
0 0 8 0 © 
8 8 0 8 0 

Operatoren verketten, z. B.: 

Übertragen auf andere Situationen (z.B. Addition von Restklasse zur 4) Beobachten und 
Formulieren von Gesetzmäßigkeiten 
(Einbahnstraßen) 

Ra Rb heißt. rechts von a und 
rechts von b 

Trage entsprechendes fur die anderen 
3 Gebiete ein! 

A : Anspruchsvolle Teile dieses Lernzieles (z. B.: Anfertigen von Gruppentafeln) sind nicht 
verbindlich 



Weitere Erfahrungen zu Verknüpfungen artikulieren 

ß Einern Zahlenpaar wird die größere der beiden zugeordnet (bei Gleichheit wieder die 
Zahl selbst) 
(3 1 4) -+ 4 (3 1 3)-+ 3 

Verknüpfungstafel 

1 2 3 4 

2 3 4 

2 2 2 3 4 

3 3 3 3 4 

4 4 4 4 4 
Was fällt auf? 

Übertragen auf andere Situationen 

Wie heißt hier wohl die Verknüpfungsregel? 

2 3 4 5 

3 5 7 9 11 

2 5 6 11 14 17 

3 7 11 15 19 23 

4 9 14 19 24 29 
5 11 17 23 29 35 

Einern Mengenpaar wird die Schnittmenge (Vereinigungsmenge, Restmenge) zugeord-
net Verknüpfungstafeln ausfüllen und besprechen 

- Einern Paar von Restklassen wird diejenige Restklasse zugeordnet, in der die Summen-
werte liegen 
Z.B.: Restklassen zur :l 

Ro = { 3, 6, 9, 12, . . . ) 

R, • { 1,4, 7, 10„ .. ) 
R2 - { 2, 5, 6, 11 , ... ) 

Verknüpfungstafel übertragen auf 
andere Situationen 

A: Dieses Lernziel kann graduell unterschiedlich erfüllt werden: von sehr bescheidenen 
Beispielen mit bekannten Objekten bis zu anspruchsvollen und bewußt vorgenommenen 
Übertragungsphänomenen (Homomorphismen). Es bietet sich zur Differenzierung beson-
ders gut an. 
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1. Die Aufgabe des Musikunterrichtes In der Grundschule 

2. 
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Der Musikunterricht verlangt eine fachspezifische Einführung, eine fach- und z1elgerechte 
Lernbereitschaft und einen systematischen Aufbau von der Grundschule an. Dabei muß der 
kindliche Erlebnis- und Gestaltungsspielraum um der ungehinderten Entfaltung der frühen 
Fäh1gke1ten und Fertogkeiten willen erhalten bleiben Insbesondere sollen auch die dem 
neueren Musikunterricht eigenen elementaren Spiel-, Übungs- und Tatigke1tsformen in einer 
angemessenen Weise wirksam bleiben ; keineswegs darf es also 1m Musikunterricht der Grund-
schule zu einer • Verleugnung des Kindes" kommen. Nur bei solcher fachspezifischer Ein-
stellung kann der Musikunterricht der Grundschule zu einem integrierenden Ta1I einer durch-
gehenden allgemeinen Musikerziehung werden. 

Die Veranderung der musikalischen Umwelt stellt dem Grundschulunterricht neue Aufgaben. 
Das Kind ist heute von den frühesten Lebensjahren an einbezogen in die mikrofonale Klang-
welt, die es umgibt. Es ist die Aufgabe des Musikunterrichtes. diese vorerst naiven und unge-
ordneten Höreindrücke mehr und mehr der Musikerziehung zugänglich zu machen in einem 
gestuften Lehrgang des Werkhörens, der schon in der Grundschule eröffnet wird. 

Da die heutige Medienkultur jegliche Art von Musik Jedermann verfügbar macht, wird endgültog 
jener Vorbehalt hmfall1g, der Grundschule sei nur eine volkstümliche Pflege des Liedes und der ..A 
Popularmuslk aufgegeben. während den weiterfüllrenden Schulen die Einfuhrung In die enlfal- • 
tele Tonkunst zufalle. 

Es werden alle Erscheinungsformen der Musik, gleich welcher Herkunft, Art und Qualität in den 
Musikunterricht auf allen Stufen einbezogen. neben Volksmusik und Kunstmusik historische 
und zeitgenössische Konzertmusik, die Formen der heutigen Unterhaltungsmusik (Jazz, Beat, 
Pop), europäische und exotische Musik, natürlich und elektronisch erzeugte Musik. Nur wenn 
der Lehrer vielfalllge Aufklärung gibt, kann sich der Schüler in dieser Pluralität zurechtfinden 

Damit erwachst dem Musikunterricht ein neues Aufgabenfeld. Denn diese v1elstomm1ge musi-
kalische Umwelt, die von der Kunstmusik bis zur Musikreklame reicht und die Musik der 
verschiedenen Zeiten und Völker einbezieht, muß schrittweise 1n 01ne übergreifende musikali-
sche Sech- und Verstehensordnung gebracht werden, in der jede Art von Musik ihren geistigen 
Ort und Stellenwert finden soll. 

Dabei mussen vor allem die vielen ungeordnetero musikalischen Brutto-lnlormatoonen der 
Mod1enkultur mit der Unterrichtsarbeit der Schule in einen durchgehenden Zusammenhang 
gebracht werden. Nachdem die Medien dem Musikunterricht sein früheres Vermittlungsmo-
nopol genommen haben, sind Formen eines . aufsammelnden" Unterrichtes zu entwickeln, der 
die Einwirkungen und Erfahrungen der m1krofonalen Mittler einbezieht und diese um exempla-
risch ausgelesene Werke und Übungen der Schule sammelt, sachgemäß akzentuiert unel 
einordnet. Diese musikpädagog1sche „ Information" im Sinne eines „ In-Form-Setzens· der 
gesamten musikalischen Erfahrung sollte als Denkrichtung schon dem Kinde gelaufig werden, 
um ein beziehungsloses Nebeneinander von Musikunterricht und Medienkultur frühzeitig zu 
unterbinden. 

Der Musikunterricht wird In der Grundschule in Form eines fachlichen Lehrganges durchge-
führt ; doch nimmt er sich auch der musikalischen Ausgestaltung des Schullebens an. 

Lernfelder und Lernziele 

Im Schulfach Musik sind vier Lernfelder zu unterscheiden. 
- Werkhoren 

Musikübung 
- Musiktheorie 
- musikpadagog1sche Information. 
Ihre ieweilige Gewichtung und Fragestellung sind abhang1g von dem musikalischen Re-
wußtse1nsstand der jeweiligen Gegenwart. Der vorliegende Lehrplan versucht insbesondere 
eine mus1kpadagog1sche Antwort zu finden auf die Auswirkungen der heutigen Medien-
kultur 
Diese vier Lernfelder sind im Unterricht m1te1nander verflochten und bedingen und erganzen 
sich gegenseitig Wenn sie auch nur selten isoliert In Erscheinung treten, so sind sie im Lehr-
plan getrennt dargestellt, damit sie für die Planungsarbeit des Lehrers scharfere Umrisse 
gewinnen. 



2.1 Das Werkhören 
Das Kind wächst heute von frühesten Jahren In die musikalische Medienkultur hinein und wird 
immer ausschließlicher in sie einbezogen. Deswegen kann sich der Musikunterricht nicht mehr 
allein auf die Pllege des Singens beschranken. Diese ist von den ersten Schuljahren an viel-
mehr einem ubergre1fenden Lehrgang einzuordnen, der das Werkhören gleichberechtigt 
einbezieht. Das gibt dem Musikunterricht in der Grundschule einen neuen Akzent. 

Das Kind soll lernen. die vielerlei auditiven Vorgange in der Umwelt wahrzunehmen. zu 
beschreiben und die Beziehungen zwischen sich und der Welt der Gerausche und Klange 
analytisch zu klaren ; auf dieser umfassenden auditiven Sensibilisierung des Kindes gewinnt 
das Werkhören eine breite Grundlegung und vielerlei Beziehung zum Leben. 

Das Werkhören ist In mehreren Teilschritten zu erreichen: 
- durch die Entwicklung eines Vorverstandnisses von musikalischen Hörwerken(. Verlebendi- m 

gung" der musikalischen Erscheinungen), 
- durch den Erwerb von variablen Rezeptlonsweisen, die der Eigenart der Musikgattungen 

entsprechen. 
- durch fortschreitende Analyse der Horwerke (Wirkungs-, Form- und Ausdrucksanalyse) 
- durch eine Interpretation des Werkes 
- durch Verankerung des Einzelwerkes 1n einer geschlossenen musikalischen Vorstellungs-

welt („Mus1kpadagogische Information") 

Durch den Ausbau des Werkhorens gewinnt das charakterisierende und auslegende Wort im 
Musikunterricht eine weitaus größere Bedeutung als bisher. Dabei wird versucht, d ie klingende 
Musik Im sprachlichen Ausdruck nachzubilden. Diese Umsetzung musikalischer Vorgänge in 
Sprache ist in der kindlichen Umwelt nicht vorbereitet und muß von Grund auf erlernt werden. 

Es ist zu unterscheiden zwischen Musikhören und Werkhoren. Das Musikhören wird heute 
weitgehend als Einübung von Hörtechnlt.en verstanden. die Aufmerksamkeit und Konzentra-
tion bilden sollen, um damit eine möglichst genaue Registrierung typisch vorkommender 
Klangdetails zu bewirken. Das Werkhören setzt aber erst an bei den mehr intuitiv erfaßten 
komplexen Gebilden des Einzelwerks. (vgl. die Parameterübungen und die Vorübungen dazu 
in 31). die zum Verstehen und Deuten des ganzen Werkes führen sollen. Oie Übungsfolgen im 
. Musikhören· ergeben noch kein Werkhören, sondern sind auf eine Steigerung der allge-
meinen musiktechnischen Unterscheidungsfertigkeiten und ihrer psychologischen Vorausset-
zungen gerichtet Werkhören beginnt erst mit der Gedankenbildung um das Gehörte, ist also 
als aktiver Gegenzug des Hörens zu verstehen. 

Bei der Werkauswahl wurden bisher die hochstilisierten . Kleinen Werke großer Meister" 
einseitig! bevorzugt. Angesichts der heute ausgebreiteten Einwirkung von Reizmusik auf das 
Kind und den Jugendlichen sollte man aul klanglich eindrucksvolle Beispiele bedacht sein und 
dabei vor allem auch zeitgenössische Orchesterwerke heranziehen (z.B. Hindemith Sinfoni-
sche Variationen C.M.v. Weber'scher Themen. Satz II und IV; Prokofieff „ Marsch" op. 99; 
Milhaud: „Le Carneval d'Aix", Strawinsky: Tänze aus „ Petruschka"): gelegentlich lassen sich 
auch schon zeitgenössische Werke bringen (siehe . Arbeitsmittel " 21). Klaviermusik sollte in 
der Regel nur dann herangezogen werden, wenn sie vom Lehrer selbst gut dargeboten wird; 
sonst sind farbige und volltön1ge Instrumentalsatze vorzuziehen. 

Offensichtlich hat sich der Musikunterricht bisher allzu einseitig vom Wertbegriff des Klassi-
schen leiten lassen und auf die Fülle von Hörstücken aus der mittleren Ebene des Musikschaf-
fens verzichtet, so beisp1elswe1se auf Märsche und Tanze der Umgangsmusik, auf volkstüm-
liche Hörstücke und eingangige Sätze aus Balletten, Suiten und Serenaden älterer u'1d neuerer 
Art. Diese Musik sollte im Musikunterricht wegen Ihrer eingängigen Wirkung mehr als bisher 
herangezogen werden. 

Andererseits sollte man bei der Werkauswahl der . Vorwegnahme" und der . Mehrdarbietung" 
1m Musikunterricht mehr Raum geben als anderswo. Denn das Fortschreiten vom Einfachen 
zum Hochstrukturierten ist hier nicht so sehr an den musikalischen Objekten abzulesen als 
vielmehr an der Art ihrer Behandlung. Die Erwartung und der seelische Aufschwung der Feste 
und Jahresfeiern mussen genutzt werden, um leicht überschaubare Ausschnitte aus großfor-
matigen Werken darzubieten; so werden wenige Hinweise genügen, um etwa die Hirtenszene 
aus Handels .Messias" zu Weihnachten oder Ausschnitte aus Haydns „ Jahreszeiten" im 
Jahresablauf zu verlebendigen. Von diesen • Verfrühungen" können in der Musik kräftige 
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Antriebe ausgehen auf das musikalische Anschauungsvermögen, die musikalische Entwick-
lung im ganzen und das Musiklernen. Es gibt naturlich eine obere Grenze bei der Auswahl , 
aber entscheidender ist. daß dabei die zeitliche Dauer einer Darbietung nicht das Konzentra-
tionsvermögen des Grundschulers übersteigt. 

2.2 Die Musikübung 
Gegenuber der übermacht der mlkrofonalen Klangwelt hat das Singen heute einen schweren 
Stand , doch sind Kindheit und Jugend, insbesondere die frühe Kindeswelt euch heute nicht 
denkbar ohne den Gesang. Des Singen soll in der Primarstufe als unverzichtbar angesehen 
werden. 

2.2.1 Der Schuler soll Fertigkeiten entwickeln, die musische Einheit in Spiel-. Tanz-, Nachahmungs-
und Bewegungsliedern planvoll zu realisieren. 

Jenseits jeder künstlerischen Absicht steht noch die . musische Übung" des Kindes Hier geht 
es um eine noch ungeschiedene Grundschicht des Singens, Mus1z1erens. Darstellens, 
Sich-Bewegens, um . Primarerfahrungen" also, die ein letztes Reservat 1m Kindesleben 
gefunden haben. Sie strebt nicht nach Kunst, sondern will Selbstentfaltung und Selbstdarstel-
lung des kindhaften Menschen. Trotz der Einubung 1m Kindergarten sollte auch der Mus1kun- ,& 
terricht zu Beginn des 1. Schuljahres von diesem Bereich ausgehen, um einen natürlichen • 
Ansatzpunkt für den Liedgesang und die Gewinnung musikalischer Grundbegriffe zu gewin-
nen. 

2.2.2 Der Schüler soll im psychomotorischen Bereich seine natürliche Singfahlgkeit 1m Sinne allge-
meiner asthel1scher Erziehung durch Übung zu einem disziplinierten und kullivierten Singen 
steigern. 

Das Singen In der Klasse vervollkommnet sich In dem Maße, als man den Schre1ton und das 
„Schleifen" der Tone abstellt. Das ist eine Frage der Disziplinierung des Singens. Vorbedin-
gung dafür Ist, daß man Stille schafft; das führt zu Innerer Sammlung, Entspannung und Sing-
bereitschaft. . Stilles" Singen vermeidet den schmetternden Brustton; doch hüte man sich auf 
der anderen Seite vor einem ausdrucks- und spannungslosen P1ano-S1ngen . • Horchendes" 
Singen machl ein Sich-Selbst-Zuhören und das übereinkommen mit dem Nachbarn möglich 
und läßt die Einzelstimme nicht aus dem Ganzen herausfallen. Zu . geschmeidigem• Singen 
führen bewegt ablaufende Lieder. Voraussetzung dafür ist die Überwindung des Schul-Leier-
tons 1m üblichen . Chorsprechen" mit seiner Verwechslung von . deutlich" und . laut• und 
seiner unneturlichen Gleichbetonung der Silben. Dem ist nur beizukommen durch Beschleu-
nigen und Auflockern des Sprechablaufs, wodurch das natürliche Gefälle der Silben und die 
federnde Folge von Hebung und Senkung 1m rhythmischen Fluß wiederhergestellt wird Auch 
ein lebendig pulsierendes . Psalmodieren" der Liedtexte kann da helfen. 

Beim Anstimmen des Liedes ist die hohe Stimmlage des Kindes (f'-f" ) zu beachten (die Schul-
buchlieder sind aus methodischen Grunden 1m allgemeinen zu tief notiert). Damit wird auch 
die Biidung der . Kopfstimme" unterstützt. Bewußte Atemführung, Weitung des Atembogens, 
Erweiterung des Stimmumfanges von der Mittellage aus, Öffnen und Verschmelzen der 
verschiedenen Resonanzräume, dynamische und artikulatorlsche Abstufung des Vortrages 
schaffen die weiteren Vorbedingungen für einen künstlerisch angehobenen Gesang Dazu A 
bedarf es aber keiner vom Liedsingen abgesonderten technischen Stimmbildungsübungen. ~ 
Diese sind in der allgemeinbildenden Musikerziehung nicht vertretbar, es sei denn, daß sie 
Volksliedmelod1en spielerisch variieren, Vogelrufe oder Instrumente nachahmen oder zu 
Stimmbildungsspielen ausgeformt werden. 

Im Klassengesang der Grundschule geht es vor allem um die Sicherstellung eines diszipl 1-
nierten und kultivierten Singens, das schließlich in ein künstlerisch angehobenes Singen 
einmünden mag. Im Schulchor sollte es als Ziel gelten. mehr und mehr zu einem kunstge-
rechten Singen zu einem zeitgemäßen energetisch-pulsierenden .Schons ngen· zu gelangen 

2.2.3 Der Schüler soll ein Verhaltnis zum elementaren Liedgut gewinnen und sich üben in desi.en 
vokaler und - vorwiegend improvisatorischer - instrumentaler Begleitung 
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Seitdem in der heutigen Umgangsmusik die klangliche Aufschlleßung der Lieder, Songs und 
Schlager durch instrumentale Beigaben eine entscheidende Bedeutung gewonnen hat, sollte 
die Singübung in der Schule weitgehend auch zur gemischten vokalen und instrumentalen 
Musikübung ausgebaut werden. Durch die Entwicklung der Mehrstimmigkeit im Singen und 



durch instrumentale Liedbegleitung vermag der Schüler tiefer in das musikalische Lernfeld 
einzudringen. Entscheidend dabei ist, daß diese instrumentale Aufmachung des Liedgesanges 
nicht bloß nach mechanischen Regeln erfolgt, sondern daß der Lehrer durch eine angepaßte 
Auswahl der Instrumente und durch einen improvisierten Instrumentalsatz jeweils die Formge-
stalt und den Ausdrucksbereich der Melodie sowie deren rhythmische Gangart und dyna-
misch-energetischen Ablauf verdeutlicht. Pentatonischen und folkloristischen Liedern sind 
. Klangsätze " („ liegende" Stimmen, Orgelpunkt, Bordun, Ostinato) beizugeben, indes die Dur-
Moll-lleder einen einfachen .. Harmoniesatz" in Primen, Quinten, Terzen und Sexten nahele-
gen. Bei zeitgenössischen Liedern greife man auf vorliegende Kompositionen zurück. Die 
Erfindung solcher instrumentalen Liedbegleitung stellt an das Improvisationsvermögen des 
Lehrers hohe Anforderungen. Sie kann keinesfalls den Einfällen der Schüler überlassen blei-
ben, wenngleich deren Vorschläge aufgegriffen und die Wahl zwischen mehreren 
Möglichkeiten mit den Kindern erörtert werden soll. 

Die Anwendung von elementaren Klangwerkzeugen (Orff-lnstrumentarium) bei der Begleitung 
von Liedern hat nur dann einen musikerzieherischen Sinn, wenn deren spezifische künstleri-
sche Möglichkeiten dabei zur Geltung kommen. Dazu müssen sie technisch einwandfrei 
behandelt und Im Sinne der musikalise<hen Veranschaulichung der Lieder eingesetzt werden. 
Blinder musikalischer Aktivitätsdrang führt hier allzu leicht auf Abwege. Es ist darum erwä-
genswert, zur liedbegleitung nur die dazu begabten Kinder heranzuziehen. Andererseits 
sollten aber bei den Veranschaulichungsübungen der Musiklehre die Elementarinstrumente 
von Hand zu Hand wandern. Bei aller Unterstützung des Trends zum Instrument, der für die 
heutige Jugend charakteristisch ist, sollte dieser Drang aber nicht vorzeitig und unter Niveau 
abgesättigt werden. Klassenweise, ohne vorhergehenden Einzel- oder Gruppenunterricht, 
gemeinsame Darbietungsübungen an einem Elementarinstrument (z.B. der Blockflöte) vorzu-
nehmen oder auch klanglich primitive Ersatzinstrumente zu benutzen, führt musikalisch nicht 
weit. 

Stattdessen erwäge man alle Möglichkeiten, Einzel- oder Gruppenunterricht im Bereich der 
Grundschule einzurichten u.a. in Zusammenarbeit mit den Lehrkräften benachbarter Jugend-
musikschulen oder Musikschulen, um jedes interessierte Kind bis an die Grenzen seiner musi-
kalischen Leistungsfähigkeit zu fördern; die jeweils erarbeiteten Stücke sind dann gelegent-
lich in den Musikunterricht sinnvoll einzubauen. 

2.3 Die Musiktheorie 
Der Musiktheorie in der allgemeinbildenden Schule sind im wesentlichen vier Aufgaben 
gestellt. 

2.3.1 Einmal geht es um die Erfahrung und die Erkenntnis der verschiedenen Dimensionen der 
Musik, Parameter genannt. Im Gegensatz zum bisherigen Vorrang des Singens im Unterricht, 
das man im wesentlichen mit den Parametern Melodik und Rhythmik bestreiten konnte, 
müssen beim Werkhören nun alle Darstellungsmittel erfaßt werden ; neben der Rhythmik und 
Melodik also auch die Lautstärke (Dynamik), das Zeitmaß (Tempo), die Klangfarbe der Töne 
und die Vorgänge im Formablauf. 

Erstrebt wird das Erkennen, Verstehen und die improvisatorische Anwendung der Darstel-
lungsmittel (Parameter) der Musik. Hörbares aus Umwelt und Musik, sei es vorgegeben oder 
selbstgestaltet, ist auf seine Eigenschaften, seine Verlaufsart und seine Wirkungen auf sich 
selbst und andere zu untersuchen. Dabei sind Beobachtungen anzustellen hinsichtlich der 
Dimensionen Tonhöhe, Lautstärke, Klangfarbe, Dauer, Entstehungsort der Geräusche, Töne, 
Klänge; zu den Übungen an Hörstücken (vgl. die mit x bezeichneten Arbeitsmittel 5.3! ) sollen 
auch Selbsterfindungen treten. 

2.3.2 Des weiteren geht es um mündliche und grafische Wiedergabe des Gehörten mit selbsterfun-
denen Symbolen, ggf. erweitert durch einzelne inzwischen erarbeitete Fachbegriffe (f, p; alle-
gro; ABA-Form u.ä.). Dadurch wird nicht nur die auditive Wahrnehmungsfähigkeit des Kindes 
laufend differenziert, sondern auch das Verständnis für die Funktion der Notenschrift vorberei-
tet. 

Bevor also noch die traditionelle Notenschrift von den Kindern übernommen wird, sollten 
Versuche gemacht werden, den musikalischen Ablauf eines Hörwerkes in Umrissen oder an 
einzelnen Wendungen daraus durch selbsterfundene Zeichen zu erfassen. Dadurch soll ein 
überblick über den Zusammenhang des Ganzen oder über mus1kal1sche Erscheinungen, die 
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den Charakter eines Werkes bestimmen, in sinnfalliger Weise wiedergegeben werden (. Hör-
partitur" ). Die durchrationallsierte ausgebaute Regelhaftigkeit des überlieferten Notensystems 
kann das auf dieser Stufe nicht leisten. Ihre Durchstufung schließt elementare Symbole aus 
Bei allen diesen Experimenten sollten aber die Prinzipien der traditionellen Notenschrift ihre 
Gültigkeit belialten · Höhen werden vertikal, die Dauer horizontal, S1multanklange unterein-
ander aufgezeichnet. Im einzelnen können auf dieser Grundlage neben dem umrißhaften 
Verlauf der Melodie (gleichbleibende, ansteigende, absteigende Töne, wellenform1ger, booen-
förmiger oder schrittweiser und sprunghafter Verlauf) die verschiedenen Varianten der Dyna-
mik, der Rhythmik, des Tempos, der Satzdichte, der Besetzung oder die bislang schon ange-
wendeten .Formbilder" aller Art aufgezeichnet werden 
Wenn so der Zusammenhang zwischen Klang und Symbol einsichtig geworden ist. sollte man 
übergehen zur Notenschrift, um den Zusammenhang mit der offiziellen Musikkultur zu wahren. 

2.3.3 Ferner ist die Frage des Bezuges aller Töne auf einen Zentralton als Schnittpunkt der span-
nenden und entspannenden Kräfte in einem Musikwerk für den heutigen Musikunterricht im 
Sinne der historischen Tonalität des Dur-Moll zu beantworten. Um aber einer starren Verfesti-
gung entgegenzuwirken, sollen die musikalische Übung und das Werkhören mit Werken und 
Ausschnitten aus dem Bereich der frühen Tonalität (Pentatonik, Modalität) wie auch der A 
Gegenwartsmusik erweitert werden. Damit wird der musikalische Horizont des Kindes in glei- • 
eher Weise fur die Musik der Zukunft und der Vergangenheit offengehalten. 

Wenn sich heute die musikalische Vorstellungswelt des Kindes an das mikrofonale Musikan-
gebot angleicht, geht es also nicht an, durch suk7ess1ve Tonraumerweiterung einen eindimen-
sionalen musiktheoretischen Lehrgang aus Kinderruf, Le1ermelod1k. Pentatonik und aus vor-
und frühgeschichtlichen Modellen 1m Sinne einer kindgemäßen Entfaltung der Musikalität zu 
entwickeln. Das führt zu einer typischen .Schulmusik", die keinerlei Baz1ehung hat zur musika-
lischen Umwelt des Kindes. Es wird dabei meist zulange festgehalten in den Grundschichten 
der Musik (Kinderlied. Kindermusik, Gerauschmusik u.ä ). 

Der Musikunterricht braucht demnach nicht mehr 1m Rahmen dessen zu verbleiben , was das 
Kind selbst 1ewe1ls singend reproduzieren kann. Der Musiklehrer soll sich freimachen von der 
Annah'lle. es mußten erst alle in Frage kommenden mus1ktheorelischen Begriffe erarbeitet sein, 
ehe das Kind eine Musik begreifen könne. Diese bisher übliche Parallelschaltung von Lehr-
gang und musikalischer Ubung hemmt nur die musikalische Entwicklung des Kindes und bringt 
sie vorzeitig zum Erliegen. 
Es wurde das bisher vor allem 1n Kauf genommen, um ein .,Treffsingen· zu gewahrleisten. Die 
darum aufgebauten Methoden (Tonika-Da, E1tz, Jale u.a.) zielten auf die Realisation einander 
folgender Einzeltone. Sie waren auch nur anwendbar bei kunstlich verlangsamtem Tempo, 
wodurch der musikalische Zusammenhang noch weiter verdunkelt wurde. Denn das Verstehen 
der komplex angelegten musikalischen Gebilde kommt nicht durch eine Integration der 
zunächst wahrgenommenen Einzeltöne zustande, sondern eher durch die Ausdifferenz1erung 
und Gliederung eines ganzneillich erfaßten Wdhrnehmungsfeldes. Um den Blick auf die Ganz-
heit der Liedgestaltung nicht zu verstellen, lese man an der Notenscnrift die Großgliederung 
des vorgesungenen und aufgezeichneten Liedes und seinen Gesamtzug ab. Dann erst verdeut-
liche man die einzelnen Melodiewendungen und Tonschritte bis zur schlleßlichen Identifikation 
der Einzeltöne. Bei solchem ganzheitlichen, aber auch schrittweise durchstrukturierten A 
. Singen nach Noten" festigt sich durch die musikalische Leseübung das Innere Voraushoren ~ 
so, daß es auch zu einem tastenden Absingen von überliefertem Melod1egut kommen kann. 

2.3.4 Zur Vorbereitung und Erarbeitung der Notenschrift sind die Parameter in den einzelnen Jahr-
gangen fortlaufend nach ihren Einzelerscheinungen (in der Dynamik z B. p, mf, f u.a.) auszu-
d1fferenz1eren Dabei ist die Akt1v1tat des Kindes insbesondere einzusetzen im Selbsterfin-
den von einschlagigen, musikalisch sinnvollen Klanggeb11den. Doch ist den einzelnen Erfin-
dungsübungen eine eng umgrenzte musikalische Zielvorstellung voranzustellen. Mit den so 
erworbenen Fachbegriffen sind gleichzeitig die Handhabung und die Erkenntnis der Formeln 
und Modelle der Parameterlehre soweit zu verliefen und zu erweitern, bis die angegebenen 
Ziele (vgl. 3.3.3) am Ende der Grundschulzeit erreicht sind 
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Die von den Kindern unbefangen angebotenen „ Lösungen" sind auch m1te1nander zu verglei-
chen und zu werten, und zwar nicht im Sinne von kurzschlüss1gen Anmutungsentscheidungen, 
sondern eines ästhetischen Auswägens der einfachen Erfindungen. An solchen voll einsich-
tigen Beispielen wird der Sinn für die Form- und Ausdruckswerte der musikalischen Elemente 



2.4 

geweckt und verfeinert und damit dem Verstandms euch voll entfalteter Musikwerke vo1gear-
bei:et. Hierin und nicht in der blind aktivierenden Unterrichtsbelebung liegt der musikpädago-
gische Wert der improvisatorischen Erfindungsübungen. 

Die obengenannten Übungen füllen die beiden ersten Schuljahre in der Musiktheorie aus. 
Neben die Fortführung der Parameter-Übungen im 3. und 4. Schuljahr sollen dann Lehrgänge 
zur Notenschrift und zur Instrumentenkunde treten. Denn die Klangfarbe hat in der heutigen 
Musik und Im Musikerleben des Kindes und des Jugendlichen eine solche Bedeutung gewon-
nen, daß neben der Einführung in die Notenschrift auch die Instrumentenkunde zu einem 
wesentlichen Ziel des Mus1kuntemchtes aufrückt. 

Muslkpädagoglsche Information 

Die vielerlei musikalischen Erfahrungen, Begriffe und Einsichten. die bei den vereinzelten 
Übungen im Hören. Singen Musizieren. Improvisieren und bei der Interpretation von Musik 
gewonnen werden, sollen stand1g in einen. Zusammenhang gebracht werden. damit sie mitein-
ander verwachsen zu einer in sich möglichst abgerundeten musikalischen Vorstellungswelt 
Dabei mussen aber auch die vielen . Meldungen· der Medienkultur mitsamt den Anregungen 
aus dem freien Bildungserwerb dieses Ordnungsganze laufend verdichten und ausbauen. In 
einer Art . aufsammelnden" Unterrichts sina also die Inhalte des Musikunterrichtes mit den 
vielerlei Erfahrungen aus Radio, Fernsehen, Schallplatte. Tonband, Zeitung. Sachbuch t..nd 
dem individuellen Bildungserwerb in Einklang zu bringen und zu einer einheitlichen musikali-
schen Vorstellungswelt zusammenzufügen 

2.4.1 Dazu verhilft in der Grundschule insbesondere ein erstes Klass1f1z1eren der Musik nach Funkti· 
onen und Gattungen Es sind Hörbeispiele auszuwählen, an denen man ganze Feldergleichar-
tiger oder vergleichbarer Erscheinungen aus Unterrichts· und Medienerfahrung einander 
zuordnen und einsichtig machen kann (.Ordnungswissen" ). 

2.4.2 Der Erreichung eines In sich geschlossenen Weltbildes der Musik dienen außer diesen fach im-
manenten auch jene Einsichten, welche die Kontakte der Musik mit der Wirklichkeit, mit der 
Geschichte, mit der Gesellschaft. mit allgemein bedeutsamen Lebensereignissen <ler Kompo-
nisten u.a. deutlich machen. Solche erweiternden Einblicke in musikalische zusammenhänge 
werden nicht um Ihrer selbst willen gefördert. sondern sollen als aktives Wissen den Ausbau 
eines zeitgemaßen Weltbildes der Musik vorbereiten. Hier wird spater der Semmel- und Bezie-
hungspunkt von historischen, ästhetischen, soziologischen. enthnografischen u.a. Erarbeitun-
gen entstehen ( . Orientierungswissen"). 

Wurde bis zu dieser Stelle die muslkpädagoglsche Information mehr als durchgehendes Unter-
richtsprinzip behandelt, so wird sie im Folgenden auch als ein besonderes Stollgeb1et betrach-
tet. Denn zur Vorbereitung des emanzipatorischen Denkens und der personalen lnteressenbil· 
dung muß heute neben der Musik auch das Musikwesen mit seinen vielerlei Institutionen in 
Frage gestellt werden. Damit erhalten die Einsichten In die sozialen Kontakte zwischen Musik 
und Gesellschaft für den Musikunterricht eine grundlegende Bedeutung. Denn erst ein Einblick 
in deren V1elfalt macht frei fur notwend ge Veränderungen des öffentlichen Musikwesens und 
des persönlichen Musikverhaltens. Darum sollte man eine musikalische . Umweltlehre" und 
eine „ Lebenslehre" der Musik aufbauen. 

An den Anfang gehört die Frage nach den musikalischen lnslltutlonen und Aktlvltaten Im 
Gemeindeleben. Musik in der Lebensfuhrung zielt auf Fragen wie Freize1tmus1k, Hausmusik, 
Schallplattensammlung, freiwilliger Instrumentalunterricht und Zusammenspielgruppen. 

Auch Hinweise auf die verschiedenen Möglichkeiten des musikalischen Kulturkonsums in 
Radio, Fernsehen und Schallplatte stehen hier an und die Frage nach deren sinnvoller Verwen-
dung Im Leben des Einzelnen. Solche Überlegungen können das Kind fruhze1tlg darüber 
aufklaren. wie seine Stellung zur Musik Ist und wie es die Musik ggf. in seinen Lebensplan 
miteinbeziehen konnte. 

Die fachlmmanenten Ordungsübungen und die facherganzenden Orientierungsübungen sind 
wahrend der ganzen Grundschulzeit, vor allem auch 1m Zusammenhang mit dem Werkhören. 
auszubauen. 
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3. Unterrlchtaempfehlungen 

Oie folgenden Unterrichtsgegenstände sind zyklisch und spiralig angeordnet. Sie sind also 
nicht eindimensional zu behandeln, sondern auf vertiefende Wiederholung und auf mehrere 
sich steigernde Durchgange angelegt. 

t3e1 notwendigen Raffungen sollten die mit F ( = . Fundamentum" ) bezeichneten Abschnitte 
vorrangig behandelt werden. 

3.1 Erste Klasse 

3.1.1 Zum Werkhören 
(F) Anbahnen erster Kontakte mit kurzzeitigen Hörwerken. 

Kindgemäße Hörwerke oder Ausschnitte aus Musikstücken aller Art und Herkunft sollen die 
Ansprechbarkeit des Kindes wecken durch das Klangliche, durch Gefuhlsbewegung, durch 
Freude am Spiel der Formen. Durch diese . Verlebendigung" soll ein Vorverständnis der Musik-
stücke angebahnt werden. Faszination durch das Klangliche, Sensibilisierung durch motori-
sche Bewegungsimpulse und durch Stimmungs- und Gefühlserregung, das freie Spiel schwei-
fender Phantasie stehen auf dieser Stufe im Mittelpunkt. Diese sensomotorischen und emolio- A 
nalen Wirkungen sollen nicht nur angenommen, sondern vielmehr gesteigert werden. Denn die W 
Freude am Spiel der Töne, Klänge, Rhythmen und am Funktionieren dieses naiven semanti-
schen . Hörspiels" zwischen Kind und Musik legt den Grund für das Werkhören. Gelingt dieses 
Innere Mitspielen, dann entsteht ein physiognomisches Vorverstandnis des Musikwerkes, das 
muslktheoretischer Begriffe noch entbehren kann. Mit der Geschmeidigkeit der Einfühlung und 
des inneren Mitvollzuges werden schrittweise auch Bedeutung und Innerer Zusammenhang 
der musikalischen Abläufe zugänglich. Mehr und mehr tritt dazu die Freude am Beobachten, 
Verbalisieren, Charakterisieren. Ausdeuten und Erklären der musikalischen Einzelerscheinun-
gen; aus dem Musikerleben wird erstes Musikbegreifen und Musikverstehen. 

3.1.2 Zur Musikübung 
(F) Gestaltung von Spiel-, Tanz-, Nachahmungs- und Bewegungsliedern in ungeschiedener 
musischer Einheit von Singweise, Wort und Bewegung. 
Ausformen durch Mimik, Gestik und Bewegung (Gehen, Wiegen, Hüpfen). 
Begleitung durch Klatschen, Patschen, Schnalzen, Stampfen sowie durch elementare Klang-
werkzeuge. 
Gewinnung einer sinnvollen Ordnung durch die Liedform (Strophe, Teile, Perioden). 
Einbau von Vor-, Zwischen- und Nachspielen und von Musikstücken (vgl. 5.11). 
Erweiterung des Liedgutes über das Kinderlied hinaus. 
Steigerung der Singfertigkeit durch Abstellen von groben Singfehlern (Schreien, Schleppen, 
Plärren). 
Sinngemäße und geordnete Atmung beim Singen, entsprechend dem Liedaufbau. 

3.1.3 Zur Musiktheorie 
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(F) Eigenschaften von Geräuschen, Tönen, Klängen beschreiben. 
Hörbares auf seine Eigenschaften, seine Verlaufsart und seine Wirkungen auf sich und andere 
hin untersuchen. 
Beobachten von Schallverläufen, z. B. Steigerung, Abnehmen, Gleichförmigkell, Wiederholung , A 
Variation, Kontrast, Übergänge. • 
Erfinden von Schallverlaufen durch Nachahmung, durch Improvisationsantrieb, durch vorhe-
rige Planung. 
Übertragen dieser Schallverläufe auf Schlag- und Elementarinstrumente aller Art (.Auf dem 
K1rmesplatz•, . Im Stadion", „ Auf dem Bahnhof" . Ausbau von M. Kagels· . Fantasie") Anhand 
der Tonbandaufnahmen sind diese Improvisationen zu vervollkommnen. 
Wirkungen bei sich selbst und anderen beobachten und beschreiben aufgrund der Beschaffen-
heit des Gehorten, der besonderen Hörsituation und der Neigungen des Horers. 
Planen und Realisieren bestimmter Wirkungen, z. B. Eignung einer Musik für Trauerfall, Fest, 
Hochzeit, Wanderung und Marsch. 

(F) Entwicklung von visuellen Beschreibungssystemen und Übungen dazu. Mündliche und 
grafische Wiedergabe des Gehörten mit selbstertundenen Symbolen (Vorbereitung der Funk-
tion der Notenschrift). 
Im Gegensatz zu den vorangegangenen Aufgaben werden auch an kleineren Horwerken, 



insbesondere an charakteristischen Ausschnitten oder an Themen daraus, die dabei auftre-
tenden Unterschiede in der Tonhöhe, der Lautstarke (. Dynamik"), der Dauer (. Rhythmik"), 
des Zeitmaßes( . Tempo" ), der Satzdichte, der Klangfarbe und des Formverlaufs beobachtet 
und gesprächsweise charakterisiert. 

3.1.4 Zur musikpädagogischen Information 
Gelegentliche Hinweise auf das Musikleben der Wohngemeinde. 

3.2 zweite Klasse 

3.2.1 Zum Werkhören 
(F) Einüben von Grundschemata des Musikhörens: Ober-, Unterstimme; Mittelstimmen; Voll-
stimmigkeit, Geringstlmmigkeit; Anfang, Mitte, Ende des Stückes; Wechsel im Rhythmus, in 
der Gangart, 1m Klanglichen, 1m Dynamischen. 

Fortsetzung dieser Übungen an den im Anhang (5.2) vermerkten und mit x bezeichneten Schall-
plattenbeispielen. Beginn der Analyse an den musikalischen Haft- und Brennpunkten der 
Stücke. 

Von der ersten Begegnung mit Horwerken an sind die jeweils schon gewonnenen Einsichten 
und Begriffe aus der Musiktheorie zu ubertragen und anzuwenden. Neben Fachbegriffen aus 
den Bereichen der Tonhöhe, Dynamik, Rhythmik und Form sollen auch die dabei festgelegten 
Zeichen der überlieferten Notation mehr und mehr im Klassengespräch und bei der Anlage von 
. Hörpartituren" angewendet werden (dJJ' Note; Notennamen; 2/4. 3/4, 4/4 = Takt ; Form-
typen aus dem Liedbereich ab, aba). ' ' 

Einführung in die ABA-Form, in das Rondo ABAC ·AB · A und in die Variationsform (Figuralva-
riation AA1 A2 A3 .. ) 
Vorzubereiten sind diese hier vorerst als bloße Umrißformen eingeführten Formtypen an 
entsprechenden Volksliedern (z.B. die Dreiteiligkeit ab a an . Der hat vergeben das ewig 
Leben" ). Die Formen sollen auch an Melodie-, Rhythmus- und Schlaginstrumenten in ein-
facher Form improvisatorisch erarbeitet werden (vgl. Rondospiele bei ORFF.- „ Formanaly-
se" ). In der glelchzeitlgen . Wirkungsanalyse" werden gesprächsweise die verschiedenen 
sensorischen, motorischen und emotionalen Wirkungen der Werke (Erregung und Beruhigung ; 
Spannung und Losung) und ihre Teile punktuell beschrieben. In einer affektdeutenden 
. Ausdrucksanalyse" werden die Gefühlsinhalte erschlossen. 

3.2.2 Zur Musikübung 

- 3.2.3 

Schrittweise Erweiterung des Uedgutes über das Kinderlied hinaus durch Tages-, Jahreszeit-, 
Lebenskreis-, Fahrtenlieder. 

(F) Schrittweise Anhebung und Disziplinierung des Singens durch „stilles" Singen, das den 
schmetternden Brustton vermeidet, durch . horchendes" Singen, wobei der Singende sich 
selber zuhört und sich dem Nachbarn anpaßt, durch „geschmeidiges" Singen, das die Gleich-
betonung des Schul-Leiertons aufhebt, sinngemäße und geordnete Atmung beim Singen und 
Anleitung zur bewußten Atemführung entsprechend dem Liedaufbau. 

Zur Musiktheorie 
Fortführung der Übungen des 1. Schuljahres 

(F) Einführung in die Instrumentenkunde Elementarinstrumente, Zupf- und Tasteninstrumente, 
Orff-lnstrumente; probierende Handhabung dieser Instrumente 

(F) Erste Einführung in die Notenschrift 

Singendes und hörendes Einüben der musikalischen Grundbegriffe . hoch" - . tief" - gleicher 
Ton, lange- kurze Töne, langsam - schnell, laut - leise (sowie deren Übergänge) im Anschluß 
an den Liedgesang und an improvisierte vokale und instrumentale Beispiele 

Überführung der Helligkeitsauffassung (. hell - dunkel") der Töne in das tonräumllche Denken 
(. hoch - tief" - gleicher Ton) Bewußtmachen des Tonraumes durch spielerisches Darstellen 
von hohen und tiefen Einzeltönen wie von Tönen der gleichen Stufe um eine gedachte oder 
angezeichnete Mittellinie (Tippen in die Luft, Markieren an der Tafel) 

Erkennen der Bewegungsrichtung einer gesungenen oder gehorten Melodie in ihren verschie-
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denen Tonhöhen, Darstellung in „ vertikaler Luftschrift" (alle Töne werden dabei als Punkte In 
der gleichen senkrechten angezeigt: sie sind deshalb nicht notierbar) Erfassen der Melod1ekur-
ven 1n ihrem Verlauf von links nach rechts (. Horizontale Luftschrift"); dabei werden die 
Melodiebogen an der Tafel aufgezeichnet und die Notenfolge allmählich durch eingezeichnete 
Punkte (Notenköpfe) verdeutlicht 

Übungen 1m Wiedererkennen von Liedern oder L1edanfängen in horizontaler und vertikaler 
Luftschrift (. Ratespiel" ) 

3.2.4 zu, mus1kpadagog1schen Information 
(F) Erkunden. in welchen Situationen. zu welchen Anlässen und an welchen Orten Musik zu 
hören ist (z.B. Konzertsaal, Oper, Radio, Fernsehen, Kirmes) , Funktion der Musik dabei (Got-
tesdienst, Unterhaltung, Tanz. Reklame) 

3.3 Dritte Klasse 

3.3.1 Zum Musikhören 
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Zyklische Verfestigung. Vertiefung und Erweiterung der Aufgaben aus den vorangegangenen 
Schuljahren 

(F) Übungen zum Erwerb von variablen Rezeptionswelsen, die der Eigenart der Musikgat- .A. 
Jungen entsprechen W' 
Der Lehrgang des Werkhorens wird weitgehend bestimmt von der Elnfuhrung In die Hauptgat-
tungen der Musik, deren Grundbegriffe und typische Rewptlonswe1sen Man kann das Ganze 
der Musik in einen Begriffsraster bringen, der von der . verbundenen" Musik, die eine Synthese 
mit den benachbarten Künsten eingeht (Vokalmusik, Programmmusik, Tänzerische Musik) bis 
zur reinen, ganz auf sich gestellten . absoluten" Musik reicht. Davon abhängig ist auch die 
Jeweilige Art der Interpretation. Denn es ergeben sich typische Zugänge zum Werk, JG nachdem 
die Musik mit dem Wort, der tanzerischen Geste oder einem programmierten Inhalt zu einer 
Einheit verwächst, oder ob sie. wie in der absoluten Musik. autonom ist Dann ist sie nur aus 
sich selbst erklärbar. 



Übersicht über die Musikgattungen 

Gattung 

Vokalmusik: 

Zugehörigkeitsmerkmal 

Durchgehende Einheit 
von Wort und Ton 

Tänzerische Musik. vorherrschen tänze-
rischer Impulse im 
Musikstück; korper-
llche Innervation 
des Horers 

Programm· 
musik 

Darstellung eines 
dichterischen oder 
malerischen Vor-
gangs oder Zustandes 
(.Charakterstück") 
in Tonen, der durch 
ein Programm 
(.Inhaltsangabe" 
. Überschrift" ) ange-
deutet und vom 
Hörer zu Gedanken-
reihen oder einem 
Zustand sb1ld 
ausgebaut wird 

Rezepllonswe1sen 

Das Wort d ient 
als Le1tse1I beim 
Verstehen eines 
Vokalwerkes 

Innere oder außere 
nachahmende Mitbewe-
gung bei den Grund· 
rhythmen durch 
Innere Einschwin-
gung In die typ-
ischen Bewegungs-
arten, federndes 
Klatschen des 
Metrums und der 
wiederkehrenden 
Hauptrhythmen und 
bewegungs-
und ausdruckscharak· 
teristische Gesten 
durch die Klasse 
oder durch ein-
zelne Schüler 

Entweder wird mit 
Hilfe von Einfuhlung 
und Phantasie das 
„Programm " im Unter-
nchtsgesprach in ver-
schiedenem Annähe-
rungsgrad eingekreist 
bis zur Auffindung 
der Überschrift, oder 
es wird vorweg die 
Überschrift bekannt-
gegeben, dazu ein ei-
gener „ Kompositions-
plan" erfunden und 
das erklingende Werk 
mit dem vom Komponisten 
eingeschlagenen Weg 
verglichen 

Beispiele 

s. 5.1 
• Vokalmusik" 

s. 5.2 
„ Tänzensch-
gestische 
Musik" 

s. 5.2 
„ Programm-
musik" 
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Gattung 

Absolute 
Musik. 
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Zugehöngke1tsmerkmal 

Statt der strukturel-
len Beziehungen zwi-
schen der Musik und 
anderen Künsten 
(.Verbundene Musik") 
ist die absolute Musik 
nur aus sich selbst 
erklärbar, und zwar 
vorwiegend als 
. tönendes Spiel " von 
Formen („ Formmusik" ) 
oder vorwiegend als 
„Ausdruck " des Men-
schen (. Ausdrucksmusik") 
Bel der absoluten 
Musik sollen die 
jeweils hervorste-
chenden Darstel-
lungsmittel erkannt 
werden. Eine beson-
dere Bedeutung fällt 
dabei der Form (Thema-
tik, Periode, Zwei-
oder Oreiteil1gkeit, 
Rondo, Variation etc.) 
zu ; ihre Erkenntnis 
ormöglicht oino räum-
liche Orientierung 
Im Werk. 
Oie Musik soll ande-
rerseits auch nach 
Ihren durchhaltenden 
oder kontrastieren-
den Ausdruckswerten 
verstanden werden. Da-
bei sind die emotio-
nalen Reaktionen Immer 
im Zusammenhang zu 
sehen mit den sie ver-
ursachenden Gestal-
tungsmitteln im Sinne 
einer „ Gefühlskon-
trolle" 
Übungen im Erfassen 
der Musik nach Ihren 
mehr formal-sp1ele-
rlschen Qualitäten 
(. Form" ) oder dem 
ausdruckshaften Ge-
halt (. Ausdruck"). 

Rezephonswe1sen 

In der • Wirkungs-
analyse· werden 
die sensorischen, 
motorischen und 
emotionalen Ein-
drücke zu erken-
nen und zu beschrei-
ben versucht. In der 
. Formanalyse" geht 
es um das Erkennen 
und Beschreiben der 
Formen (dreiteilige 
Liedform, Rondo, 
Variation etc.) und 
der sich darin spie-
gelnden ästhetischen 
Gesetze (Symmetrie 
des Aufbaus, Gleich-
förmigkeit oder Ge-
gensätzlichkeit der 
Teile, Anordnung 
der Teile). Oie 
. Ausdrucksanalyse" 
zielt auf die 
Kennzeichnung des 
Gefühlsgehaltes 
und seiner Wand-
lungen im Stück. 

Beispiele 

s. 5.2 
Absolute 
Musik 
(. Formmusik" ) 

s. 5.2 
. Ausdrucks-
musik" 



3.3.2 Zur Musikübung 
(F) Kanonsingen, Formen elementarer Mehrstimmigkeit, z. B. liegende Stimmen, Orgelpunkt, 
Bordun, Ostinato (vgl. 5.21); desgleichen Heranziehung von elementaren Instrumenten zur 
Improvisation von instrumentalen liedbegleitungen einfachster Art (vgl. 5.21) 

(F) Weitung des Stimmumfanges von der Mittellage aus 
Bewußtmachen der Atemführung: Vollatmung, Nasenatmung, Mundatmung ; einfache dynami-
sche Abstufungen 

3.3.3 Zur Musiktheorie 
(F) Stimmen- und Instrumentenkunde (Fortsetzung) 

Kennenlernen von Bau, Klang und Spielweise der Elementarinstrumente und des Orff-lnstru-
mentariums durch hantierendes Experimentieren; dabei Sammlung erster Erfahrungen in der 
Abhangigke1t zwischen Material, Bauweise, Klangcharakter und Tonhohe 

Hauptgattungen der menschlichen Stimme: Sopran, Alt, Tenor, Baß in ihren verschiedenen 
Höhenlagen und ihren typischen Ausdrucksbereichen 

Herausheben einzelner Orchesterinstrumente aus den verschiedenen Klangbereichen (etwa 
Violine, Oboe, Posaune, Pauken, Triangel, Gong u. a.) und deren Ordnungssystem (Holzblas-
und Streichinstrumente; Schlaginstrumente) ; dabei auch erste Einführung in deren alte und 
neue Spieltechniken 

Wiedererkennungsübungen an solistisch geführten Instrumentalpartien (Solokonzerte) 

(F) Einführung in die Notenschrift (Fortsetzung) 

Übergang von der Punktschrift zur Notenschrift (Erfassen der Notenwerte mit Einschluß der 
entsprechenden Pausen und der Notennamen) 
Zum Notensystem kann man auf zwei Wegen gelangen: vom vorgegebenen Liniensystem oder 
von einer einzelnen Notenlinie. Im letzteren Falle werden die Begriffe „ auf" , „ unter", . über" 
der Linie eingeübt, sowie . gleiche Stufe", . Schritt", . Sprung" unterschieden anhand dreitö-
niger Diktate, wobei der Ton . unter" der Linie den Grundton darstellt. Fortschreitend zu 2 und 
zu 3 Linien („ Fußlinie" , . Mittellinie", . Kopflinie" ) werden die Diktate und Absingubungen 
erweitert und die .. Sprünge" dabei differenziert zu Dreiersprung, Fünfersprung, Vierersprung. 
Hierbei können die Kinderlieder, die sich im Quintraum bewegen, aufgeschrieben und als erste 
melodische Diktatübungen verwendet werden. Unter diesen erleichterten Notationsbedingun-
gen könnte man dabei auch schon rhythmische Grundwerte einfügen, also einfache melo-
disch-rhythmische Diktate erproben. 

In jedem Fall sind diese Zwischenstufen der Notation - es kommen auch grafische und 
farbige Symbole aller Art infrage - bald zu überführen in das überlieferte Fünf-Linien-System, 
wenn man nicht davon ausgeht. Nach Einführung des G-Schlüssels sind auch die Noten zu 
benennen und sicher zu erlernen; durch Hilfslinien wird das System erweitert. 

In der Rhythmik geht es um Erfahrung des Zweier-, Vierer- und Dreier-Taktes durch körperliche 
Bewegungsformen, um die Einführung der „Schrittnote" (Viertelnote), der „ Laufnote" (Achtel-
note), der halben, der ganzen Note. Dabei wird von der Viertelnote als Grundschlag ausge-
gangen (Versuche von rhythmischen Diktatübungen, ggf. vorerst mit den Zeichen der Morse-
schrift). 

Anhand von bekannten eingeübten Liedern, deren Notenbild an der Tafel erscheint, wird zuerst 
die Großgliederung des Liedes klargestellt (Zwei-Dreiteiligkeit u. a.). Die dabei gefundenen 
Teile werden dann miteinander verglichen als gleiche, ähnliche, gegensätzliche ( . neue" ) Teile 
sowie als . Formbild " an der Tafel grafisch, ggf. farbig dargestellt (Zweiteiligkeit aa, ab, Dreitei-
ligke1t aba, abc); Erweiterung dieser Formteile an Instrumentalbeispielen. 

Bezeichnungen und Abkürzungen aus der Dynamik (p, f, mf, pp), dem Tempo-Bereich 
(Andante, Allegro, Presto) beim Singen und bei den Hörübungen 

Die Erarbeitung der einzelnen Parameter-Erscheinungen wird auf allen Stufen fortgesetzt, und 
zwar durch Improvisatorische Elementarübung, durch Singen und Hören, durch Beschreibung 
und Reflexion, durch Notation, durch Variantenbildung und durch gelegentliche ausdrucksmä-
ß1ge Charakterisllk in Gesten (vgl. 3.4.3) 
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3.3.4 Zur musikpadagogischen Information 
(F) Übungen 1m gattungsmilßigen Klassifizieren von Sing- und Hörwerken anhand von kurzen 
Werkausschnitten (Volkslied , Kunstlied, Operette, Orchestermusik u. a.) 

Erweiterung des musikalischen Weltbildes durch Hören von Musik aus verschiedenen Zeiten 
(alte, klassische, neue. gegenwärtige Musik), aus verschiedenen Kulturbereichen (Exotik. 
Folklore), Zusammenhange zwischen Funktion und Stilart (Kunst-. Trivial-, Haus- Under-
ground-Musik) 

3.4 Vierte Klasse 

3.4.1 Zum Werkhoren 

MU/14 

Die Form11nalyse sollte zum Abschluß der Grundschule sich d1fferenz1eren zu vielfachen 
Gegenüberstellungen der einzelnen Parameter. Als Beispiel der Formanalyse auf der 
Abschlußstufe kann das . Menuetto" aus W A. Mozarts . Eine kleine Nachtmusik" (3. Satz) 
dienen. 

Teil 

A 

(: in den 2 Teilen) 

Melodik mittlere Lage 
gestoßen (stacato) 

Rhythmik stampfend 

Dynamik f pf 

Satzweise Kompakte Akkordik 
Tuth 
Harmoniewechsel auf 
allen Zählzeiten 

Besetzung Streichinstrumente 

Tempo Tempo di Mmuetto 

II (Trio) 

B 

(: in den 2 Teilen) 

höhere Lage 
gebunden (legato) 

schwebend 

pfp 

lockere weit-
räumige Akkord1k, 
Solo und Beglei-
tung, taktwe1ser 
Harmoniewechsel 

Streichinstrumente 

Tempo di Minuetto 

III 

A 

(ohne Wiederholung 
beider Teile) 

mittlere Lage 
gestoßen (staccato) 

stampfend 

fpf 

siehe A! 

Streichinstrumente 

Tempo dl M1nuetto 

Die Ausdrucksanalyse entsteht durch Charakterisierung des durchhaltenden Gefuhlsgehaltes, -
seiner Wandlungen im Stück und etwaiger Gegensatzwirkung in den Teilen. Die Wirkungsana-
lyse geht - noch vor den begrifflichen Aussagen der Form- und Ausdrucksanalyse - auf die 
sensomotorischen ( '"' rein sinnliches Wohlgefallen an den Klangen) und die gefühlsmaßigen 
Wirkungen dos Workos (inholtlicho Stimmungen) ohne Hinzutreten höherer geistiger Prozesse 
ein. 

Mit Hilfe dieser analytisch gewonnenen Erkenntnisse ist eine Interpretation, eine Sinnent-
nahme zu versuchen. Sie kann ansetzen bei jenen asthetischen Momenten, die dem Werk Wert 
und Charakter geben Gegensatzwirkung einzelner Teile; Charakteristik wechselweise heraus-
gehobener Parameter wie Melodik. Rhythmik, Dynamik. Satzweise und Tempo be1spielswe1se 
in der ABA-Form, Ubersteigerung dieser Gegensatze und Einfügung uberraschender und 
witziger Übergange in der aus dem Tanzerischen stammenden Rondoform; Abwandlungen des 
Themas In formalistischer oder ausdruckshafter Weise 1n der Figural- bzw. Charaktervariation 
Solche Ausführungen sind dann auf leicht verständliche asthet1sche Gesetzlichke1ten, 
möglichst auch auf Analogien im Leben (Architektur, Umgangsformen u. a) zu bringen. 



Dem Leben naher liegen die Ausdrucks- und Wirkungsmomente im Kunstwerk. Musik als 
Ausdruck umfaßt das unmittelbar-anschauliche Verstehen des vom fremden Künstler Gestalte-
ten, das auf analoge Vorgange unseres eigenen Seelenlebens abhebt Solche Ich-Gehalte 
lassen sich darum leichter in Worte kleiden als Gesetzlicrkeiten formaler Art. 

Musik als Wirkung gründet sich auf Lustgefühlen, auf das sinnliche Genießen und Auskosten 
einzelner Komplexe von Tönen, die ein Gefallen ode1 Mißfallen verursachen. So werden die 
Fülle, Sattheit, Rundung und Weichheit von Klangen lustvoll bejaht; das Spitze, Scharfe, 
Siechende und Dumpfe in Tongängen wird abgewiesen. Das zeigt sich vor allem - neben dem 
Bereich der Konsonanz und Dissonanz - 1n der Instrumentation In dieser Ebene kann das 
lnterpretat1onsgesprach vom Lehrer leicht eröffnet und in Fluß gehalten werden. 

Auch kann das Verhältnis Werk - Rezipient erweitert werden durch die Einbeziehung des 
Komponisten. Bedeutsame Fakten aus ~einem Leben und ihre Zusammenhange mit dem 
vorliegenden Weri< helfen manchmal weiter, wie uberhaupt biografische Erlauterungen der 
Verlebencllgung des Werkes dienen. 

Trotzdem wird die Interpretation m der Grundschule nur in ersten Ansetzen entwickelt werden 
können Obgleich die Analyse untl die Synthese (Interpretation) darauf bedacht sein müssen. 
das lnd1vtduell-Emmolige am 1ewe1l1gen Werk herauszuarbeiten, so mag es hier angebracht 
sein, bald auch die musikpädagogische Information in das Gespräch m1teinzubeziehen. Diese 
tendiert durchweg auf eine abschließende Zusammenfassung des Werkes und dessen Einord-
nung in das übergreifende System der Musik. So kann man ansetzen beim Geschichtlichen und 
Aktuellen eines Werkes. Ein Menuett erscheint dann in seiner tanzgeschichtlichen Stellung, 
wirft überhaupt die Frage nach den Beziehungen zwischen Musik und Bewegung im Leben auf; 
es kann aber auch die Zeit des Rokoko beleuchten. An vorwiegend funktionalen Werken ist ihre 
jeweilige Zweckbestimmung zu erläutern und deren Niederschlag in der Komposition nachzu-
gehen (z.B. Handel . Feuerwerksmusik", hoflsche Musik und K1rchenmus1k aller Art). Ferner 
Ist laufend aufmerksam zu machen auf die verschiedenen gesellschaftlichen Bereiche, denen 
die Werke angehören (Unterhaltungs-, Kammer-. Konzertmusik u. a.). Die Interpretation der 
Werke ist heute mehr als früher auf eine Synthese aller . lebensnahen" Methoden bedacht. 

Be1sp1elswe1se konnte man bei der Interpretation und der musikpädagogischen Information zu 
Mozarts Menuett aus der .Kiemen Nachtmusik" von folgenden Ansetzen ausgehen: Gegensatz 
des derb-landlichen Volkstanzes (A) und der geschmeidigen, höfisch-galanten Solo-Anlage in 
Tell B. Zum eindringlichen Verstehen waren alle analytischen Erkenntnisse durch wiederholtes 
Hören in diesen Gedankenkreis einzubauen. Funktion der Serenade Im Leben : Zum Ausklang 
des Tages findet man sich zusammen, um vom ereignisreichen Tag Abschied zu nehmen. 

Die Serenade („Abendmusik", . Ständchen") gehört der . Gesellschaftsmusik" an, die zu 
Beginn der Klassik in Salzburg und Wien zur Unterhaltung des höheren Bürgerstandes diente. 
Diese „Freiluftmusiken· oder leichtgewichtigen Strelcherstücke, In denen das Menuett die 
Hauptstelle unter den fünf Sätzen einnahm, wurden von den Wiener Klassikern vom „ Popula-
ren " auf gehobene Unterhaltung hin festgelegt (vgl. Divertimenti, Marsche, „Deutsche Tänze" 
u. a.). Heute gehören sie wegen ihrer Eingängigkelt zum Grundstock des permanenten Radio-
programms 

Mit Hiife dieser musikpädagogisch gerafften Einsichten aus der Information werden die Einzel-
werke aus ihrer Abgeschlossenheit von Leben und Geschichte herausgeführt. Sie werden zu 
einem Baustein der musikalischen Vorstellungswelt, an deren allseitigem Ausbau einem die 
musikalischen Erfahrungen der Schule und der Medien . aufsammelnden" Unterricht gelegen 
sein muß. 

Auf der Endstufe der Grundschule können auch in Zusammenhang mit den dargebotenen 
Werken schon einzelne Kernbegriffe aus der Gattungslehre eingeführt werden (Strophenhed: 
Durchkomposit1on; Vorspiel - Nachspiel - Zwischenspiel ; Solostimme - B&gleitung in der 
Vokalmusik, Taktart, Taktwechsel, Ballett, Charakterstück, Tonmalerei in der Programmusik 
u. a. m. in der tanzerischen Musik). 

3.4.2 Zur Musikübung 
Neben deutscher auch ausländische Folklore in Übersetzung, einzelne auch im Urtext; folklori-
stische Tanze (vgl. 5.2) 
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(F) Einfache strophische Kunstlieder (vgl. 5.2). Weiterführung der elementaren vokalen und 
instrumentalen Mehrstimmigkeit (vgl. 5.1) 

(F) Weitung des Atembogens und des Stimmumfanges (von der Mittellage zur Kopf- und Brust-
resonanz); Öffnen und Verschmelzen der verschiedenen Resonanzräume (Registerausgleich), 
Pflege des biegsamen Stimmeinsatzes; Staccato und Legate sowie weitere dynamische 
Stufung des Vortrages (f, pp; crescendo - decrescendo) 

3.4.3 Zur Musiktheorie 
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(F) Fortsetzung der Lehrgänge in der Notenschrift und in der Instrumentenkunde 

Oie Parameter-Übungen zur Notation vorgegebener oder improvisierter melodischer Wendun-
gen sollen in mehreren Durchgängen zyklisch und spiralig ausgebaut werden. Dabei sind 
durch Übungen an 1- bis 4taktigen Modellen die Parameter-Kenntnisse weiter zu differenzieren 
und abzusichern. 

Einführung von Pausen und Punktierungen 
In ein vorgegebenes Modell werden Varianten eingebracht und mit Stimme oder Instrument 
realisiert, z. B.: 

Modell : Ir r r J 1 0 
1 J 1 r j 1 

Varianten : 1nnnn' J J 
1J 1J J J J 0 

J IJ J J 1J J 0 

J 1J 1DJJJ J 0 

1 )( I '< ~ 
X 

~ 
X Schlagwerk: ~~--------~,_ _ _..._ _ __._. ___ --.o1,___--_._---.o1,___-__, 

Dynamik: == -==------

Tempo: Allegro, Andante, Presto 

Klangfarbe: Besetzung mit verschiedenen Instrumenten, 
Bestimmung der angewendeten Instrumente. 

Erfinden weiterer Modelle und Einführung von Parameter-Varianten aller Art 

(F) in den einzelnen Parameter-Bereichen können folgende Ziele angestrebt werden : 

Takt/Rhythmik : Fertigkeit, in gängigen geraden und ungeraden Takten zu vorgespielten Melo-
dien ostinate Begleitfiguren schwerpunktgerecht auszuführen 
Kenntnis der Taktbezeichnungen und Schwerpunktverhältnisse 1m 2;,-, 3/,-, •,-, ggf. auch Im e11-
Takt 
Fert1gke1t im Ausfuhren einfacher rhythmischer Figuren im geraden und ungeraden Takt (Klat-
schen, Spielen auf Rhythmusinstrumenten, nachahmend oder erfindend) 
Fah1gkeit der Wiedergabe einfacher, volltaktiger und auftaktiger rhythmischer Figuren 



Melodik : Fertigkeit, auf Stabspielen in Tonräumen von 2-7 ostinate Motive und einfache melo-
dische Formeln und Formen zu improvisieren (Nachspielen, Mitspielen, Echospiel, Rondo-
spiel) 
Fähigkeit, innerhalb dieser Grenzen melodische Figuren in der Gruppe nachzusingen und 
deren Gang 1n der Notenschrift festzuhalten 

Dynamik Fertigkeit im Realisieren dynamischer Abstufungen; Kenntnis der Lautstärkebe-
zeichnungen 

Tempo und Agogik. Fertigkeit in der Wiedergabe verschiedener Tempi, einschließlich agogi-
scher 01fferenz1erung; Kenntnis der gebräuchlichen Tempobezeichnungen 

Klangfarbe · Fähigkeit. Klangfarben ihren Klangque11en nach dem Gehor zuzuordnen. Kenntnis 
der wichtigsten Volks- und Orchesterinstrumente und die Fahigke1t, sie nach ihrem Klang zu 
1dent1flz1eren 
Fllhlgkeit der Unterscheidung natürlicher und elektronischer Klange 
Fähigkeit, die verschiedenen Klangfarbenwirkungen In Worten zu beschreiben und ausdrucks-
mäßig zu charakterisieren 

Form : Fahigkeit. gleiche. ähnliche oder verschiedenartige Formglieder oder Formteile zu 
erkennen 
Kenntnis einfacher Reihungsformen (a a, a ab, ab c, ABA, ABACA, Variation) zur Vorbereitung 
übergreifenden Werkhörens 
Einsicht in den Gebrauch der Parameter als Mittel der Formgebung 
Motivischer Aufbau des Liedes: Sequenz und Umkehrung 

3.4.4 Zur musikpadagog1schen Information 
(F) Kenntnis der Institutionen des Musiklebens und Ihrer Aufgaben. Rundfunk, Fernsehen, 
Schallplattenindustrie, Chor- und Instrumentalvereine, Opernhaus, Konzerthaus 

Anleitung zur Handhabung und zum s1nnvo1len Gebrauch der m1krofonalen Mittler 
Vorschläge fur die Anlage von Musiksammlungen (Schallplatte, Tonband) 
Analyse von Rundfunk- und Fernsehprogrammen ; Studium der Rundfunk- und Fernsehzeit-
schriften. hausliche Abhoraufgaben von Rundfunk- und Fernsehsendungen mit nachfolgenden 
Unterrichtsbesprechungen und Eigenversuchen 

4. Lieder für den Unterricht 

4.1 Erste Klasse 

Liedanlänge 

Ach lieber Schuster du 
Alle Jahre wieder 
Apfeldieb 
Auf dem Markt zu Bückeburg 

Bimmelt was die Straße lang 

Bruder, Ich geh euch mit dir 

Der Elefant 

Der lustige Hampelmann 

Der Herbst zieht durch die Fluren 
Der Schaffner hebt den Stab 

Liederbücher Hinweise zur Erarbeitung 

Will.1 
Wlll.1 
ZIZa 
ZiZa 

Will.1 

Will.II 

Will.l 

Muid 
Schu 1 
Will.I 
Will. 1 

Auftakt, Kehrreim tanzen, klatschen 
Begleitform (Will. 1. 146) 
Spielanleitung (ZI Ze 4) 
Spielanleitung (Zi Ze 8), Europ. 
Jugendtänze, Diesterweg 8124, 
. Drei alte Weiber" 
Ostinato (Will. 1140); Europ. 
Jugendtänze, Dlesterweg 8124, 
• Troika" 
Orff: . Ein Weihnachtsspiel" , 
Euro 85621 IK 
Oie Kulisse : X111 Tierstimmen. 
(Elefantentrompeten, Löwen-
fouchen) Karussell 2651 /002 
Bewegungslied 

Mus. Fruh. 212, Die Kulisse: 1 Ver-
kehrsgeräusche (Personenzug, 
D-Zug) To/Hö, Nr. 28 Honegger: 
Pecific 231, Anfang/Schluß 
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Uedanfänge Liederbücher Hinweise zur Erarbeitung 

Die Mühle braucht den Wind MuSchu 1 
Ein Mannlein steht 1m Walde U ie 1 LB 112, Humperd1nck Hansel u. 

Grete!, Ein Mannlein steht . 
Ein Schneider fing 'ne Maus Will. 1 Spielanleitung (Will. 1 34) 
Erde, die uns d.es gebracht U Lle 1 LB 123 
Grete!, Pastete! Will.I Begleitform (Will 188) 
Habt ihr unser schönes Haus u Lie 1 LB 192 
gesehn 
Hans Spielmann U Lie 1 LB198 + 189 
Has, Has. Osterhas u Lie 1 LB 47/ 48 
Himmelsau, licht und blau Will.I Begleitform (Wiii. 1 55) 
Ich geh mit meiner Laterne Will.I LB 140 
Ich hab eine feine Laterne Lie Unt 
Ihr Kinderlein kommet U Lie 1 LB 163 
Ist ein Mann in 'n Brunn gefalln Will.I LB 180 + 189 e Jetzt steigt Hampelmann Will.I LB181 + 189 
Kuckuck ruft aus dem Wald Will.I Begleitform (Wiii. 1, 14) To/Hö. 

Nr. 38, L. Mozart· Kindersymphonie, 
2. Satz. Menuett 

Laßt uns froh und munter sein U Lie 1 LB 146 
Lieber, guter Nikolaus u Lie 1 LB 145 
Liese!, komm und spiel mit mir Mul Le 1 Bart6k: Die erste Zeit am Klavier, 

WDR Schott, Mikrokosmos III, Boosey 
u Hawkes 

Muß Wandern Will.I Spielanleitung (Will. 1 29) 
Rinke, ranke Rosenschein U Lie 1 LB 23 
Rumsdidel, dumsd1del Will.! Ostinato (Will. 1, 42) LB 225 
Schlaf Kindlein balde Baust. To/Hö, Nr. 41, Wiegenlied 

(Kunst!.) 8art6k 
To/ Ho, Nr 42, Strawinsky 
Feuervogel .• Wiegenl ied " 

Sitzt eine Frau Baust. 
Schimmel, wlllst du laufen W1ll. I Begleitform (Will. 1, 11 ), Bewegungs-

hed (Wagen-Plerdchen), Die Kulisse: 
XIII, 4, P1erdegetrappel; Europ. 
Jugendtänze 8124 • Troika" 

Sonne scheint ins Land hinein Will.I Begleitform (Will. I, 54); To/Hö 
Nr. 617, Pendereck1: Anaklas1s fur 
Orchester 

Spannenlanger Hansel U Lie 1 LB 116 
Suse, hebe Suse Will.1 Begleitform (Will. 1, 90), Humper-

dinck: Hänsel und Grete!, . Suse, • liebe Suse" 
Tanz, tanz Gretelein Will.I Begleitform (Will. 1, 39), Europ. 

Kindertänze, 8123 . Branle du Quercy" 
Unser Tag soll fröhlich sein Will.1 Ostinato (Will. 1, 1) 
Was macht meine kleine Geige Will. II Begleitform (Will. II, 82) Musikquiz. 

Erraten verschiedener Instrumente 
nach Gesten 

Weißt du, wieviel Sternlein .. . U Lie 1 LB 235 
Wer hat die Sonne denn gemacht Will.I Begleitform (Will. 1, 56) 
Wie bin ich froh, wenn Weihnachten Will.1 Begleitform (Will. I, 143) 
ist 
Wmd, Wmd blase U Lie 1 LB 138, Die Kulisse IV Wasser, Wind, 

Wetter, Nr. 5, 6, 7, 9 
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Lredanlänge Liederbucher Hinweise zur Erarbeitung 

Wir sind zwei Musikanten U Lie 1 LB 182, Wechselgesang, Tanz 
Wo ich gehe, wo ich stehe Will. I 
Zehn kleine Zappelmänner Will. I Mitlesen der Melodie 
Ziehe durch, zrehe durch Will.I Sprelanle1tung (Will 1. S. 36) 

To/Hö Nr. 50, Speer: Erster Aufzug 
für 6 Trompeten 
To/Ho Nr. 51 , Beethoven: 
York'scher Marsctf 
(Tänze zum Schreiten und Gehen) 

Z1zibe, Zizibe U Lre 1 LB 43, Ruf vor einem Lied 1 Zu Bethlehem geboren u Lie 1 LB 156. Raphael · Chorsatz, 
Can 652600 
Handel Messias. „Er weidet seine 
Herde", Euro S 70659 KK 

e 4.2 z weite Klasse 

Alle Vögel sind schon da u Lie 1 LB 48 
Alle Birnenbäumchen U Lie 1 LB 139 
Der Kuckuck und der Esel U Lie 1 LB 73, To/ Hö Nr. 37, Saint-Sains: 

Karneval der Tiere, Wildesel, 
Kuckuck 1m Wald 

Der Müller hat ein Mühlenhaus U Lre 1 LB 205/206, Tö. Klettb. 2 
Der Zippel-Zappelmann ZiZa Spielanleitung (Zi Za 12) 
Dre Bremer Stadtmusikanten U L1e 1 LB 233 
Oie Vogelhochzeit u Lie 1 LB 68, Hindemith: Kieme Kammer-

musik für 5 Blaser; To/ Hö Nr. 37. 
Saint-Sarns: Karneval der Tiere, 
Tauben und Vögel 

Du liebe. liebe Sonne U Lie 1 LB 23, To/ Hö Nr. 6, 7, Pendereck1: 
Anaklasis 

Durch die Straßen auf und nieder Will.I 
EI, so tanzt der Hansel SI Schu II Singspiel 
Es regnet ohne Unterlaß u Lie 1 LB 110, Mus. Früherz. S. 190, 

Regenreime 
Es tanzt ein Bibabutzemann Mu 1-2 (U Lie 174), LB 184 + 190 
Erde, die uns dies gebracht U Lie 1 LB 123 
Frühling! Frühling! Werft die Mützen Mu Schu 1 
Ging ein Weiblein Nüsse schütteln u Lle 1 LB 117, ZI Za, 6 (Spielanleitung) 
Ging einmal im Regen ZiZa To/ Hö Nr. 30, Beethoven: VI. 

Symphonie Pastorale, 4 . Satz 
. Sturm und Gewitter" 

Grün . . . sind alle meine Kleider U Lie 1 LB 185 -r 190 
Heute tanzen alle U Lie 1 LB 193, To/ Klettb. 2 
Hor. Frau Wirtin, höre U Lie 1 LB 86 
Hört Ihr den Vogel schretn u lle 1 LB 66. To/Klettb. 1, Echo-Kanon 

To/ Ho Nr. 38, L. Mozart· Krnder-
symphonre, 2. Satz, Menuett 

Ich fahr mit der Post u Lie 1 LB 96, Hornsignale, Mozart: Horn-
konzert KV 412, 2. Satz, Rondo 

Ich weiß was Si Ja 
Im Märzen der Bauer U Lie 1 LB 44, To/Hö Nr. 52, Haydn: Oie 

Jahreszeiten, Nr. 4, . Schon eilet 
froh der Ackermann" 
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Lied anlänge Liederbücher Hinweise zur Erarbeitung 

In Gottes Namen lang ich an Mosaik Neue geistliche Kinderlieder 
Jetzt fangt der schöne Frühling an u Lie 1 LB 45 
Kindlein mein U Lie 1 LB 30, To/Hö Nr 41, Bart6k 

Wiegenlied. Nr. 42, Strawinsky. 
Wiegenlied (Feuervogel) 

Klabautermann U Lie 1 LB 229, Taktschwerpunkte klatschen 
Kling, klang, Schmied schlag zu Mu 1-2 Spiel mit Triangeln 
Kommt ein Reitersmann daher Uliel LB 186 + 189, To/ Hö Nr. 59, Strauß: 

An der schönen blauen Donau 
(Gekurzt) 

Kommt der Mond mit der Laterne Si Ja 
Komm, lieber Weihnachtsmann Will. II Ruf und Lied, Wechselgesang 
Kommt zum Stall U Lie 1 LB 7ß, To/Klettb. 1, Die Kulisse, 

XIII Tierstimmen . Schafherde" 
Licht in der Laterne e Mal, Mal, Sommergrün U Lie 1 LB 55, Verknuplung • Hort ihr den 

Vogel" 
Mein Anfang und mein Ende Mosaik Neue geistliche Kinderlieder 
Schneidrl, schneidre, schneidrum U Lie 1 LB 210, Europ. Kinderlanze 8123 

. Jlbidl, jlbida", Bretagne 
Schornsteinfeger, schwarzer Mann Will. I 
So viel Stern am Himmel stehn U Lie 1 LB34 
Steht auf, ihr lieben Kinderlein U Lie 1 LB 22, Tö/Klettb. 2 
Tina, Nele und Katrein Baust. 
Troß, troß, trill Will. I Begleitform (Will. 1, 86) Mitlesen der 

Melodie 
Was macht der Fuhrmann U Lie 1 LB 220, To/ Ho Nr. 49, L. Mozart. 

Musikalische Schlittenfahrt, Finale 
Was soll das bedeuten U Lie 1 LB 149 -+ 153 

Orff: Ein Weihnachtsspiel, 
Europ. 85621 IK 

Wer sitzt auf unsrer Mauer U Lie 1 LB 76, To/ Hö Nr. 40, Prokofleff, 
. Die Katze", Nr. 39, .Die Katze 
springt auf den Baum" 

Wer will fleißige Handwerker sehn Mu 1-2 Bewegungslied 
Wer will durch das Rosentor Will.I Spielanleitung (Will. 1, 28) Europ. 

Klndertanze 8123 „ Widewidewitt" 
Widewldewenne U Lie 1 LB 196, Oie Kullsse XIII Tierstimmen, 

6. Gänse, 7. Hühnerhof, 15. Dackel, 
17. Jaulen und Bellen 

Wir sagen euch an ... Advent Ulel LB 144, Vorspiel, Zwischenspiel 
Zum Fenster schauen wir hinaus Will.II Begleitform (Will. II, 129), To/Hö Nr. 8 -G. Llgetl : AtmospMres für Orchester 

und Schlagzeug 
Zum Kaufhaus geh ich gerne mit Will. II Strophenlled 

4.3 Drltta KlaHe 

Als ich bei meinen Schalen wacht Si Ja Echo-Kanon, Orff Ein Weihnachts-
spiel, Europ. 85621 IK oder Aus-
schnitte aus dem Weihnachts-
oratorium von Bach 

Auf einem Baum ein Kuckuck U Lie 1 LB 73 
Das Kindlein, das Maria hält U Ue 1 LB 158 
Deine Hände, großer Gott Mosaik Neue geistliche Kinderlieder 
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Liedanf änge Liederbücher Hinweise zur Erarbeitung 

Der Herbst ist da Will.II Erarbeitung einer Begleitform: 
Europ. Kindertanze 8123 
Widewidewitt" 

Der Mai. der lustige Mai U Lie 1 LB 64 . dreiteiliges Kehrre1mlied 
Der Mond ist so rund U Lie 1 LB 31 , Tö/Klettb. 2 
Der Winter ist ein rechter Mann Sp z Lle (Vorstufenband ) 
Der Winter ist voruber • Si Ja To/Ho Nr. 26, Lemlin: Der Gutzgauch 

auf dem Zaune saß, Chorsatz 
Oideldadeldu. Mariann „ U Lie 1 LB 179 
Oie Blumelem sie schlafen U Lie 1 Vergleich mit . Zu Bethlehem 

m 
geboren". LB 157 

Es gingen drei Jager ... u Lie 1 LB 134 
Es sungen drei Engel u Lle 1 LB 53, Hindemith· Sinfonie . Math1s 

der Maler", 1. Satz 
Fing mir eine Mücke heut u Lle 1 LB 227, Tö/ Klettb. 2 
Freut euch, Ihr Schäfersleut Si Schu II Verknüpfung mit „ Ich bin der 

junge Hirtenknab" 
Glück zu Im neuen Jahr Si Ja 
Grüß Gott, du schöner Maien U Lle 1 LB 56, dreiteilige Lledform 
Hel, so treiben wir den Winter U Lle 1 LB 47, To/Hö Nr. 53, Haydn: 

Symphonie Nr. 94 G-Dur (mit dem 
Paukenschlag). Thema des 2. Satzes, 
Andante 

Heut Ist ein freudenreicher Tag Si Sch II Vorsilnger·Slnggruppe. Wettstreit 
Hort ihr vom Turm das Glockenspiel u Lie 1 LB 29, Mozart Das klingel so herrlich 

(Zauberflöte) To/Hö Nr 35 
Leoncavallo : Glockenchor 

Ich bin das ganze Jahr vergnügt u Lle 1 LB 203 
Ich bin der junge Hirtenknab u Lie 1 LB 103, Beethoven: VI. Symphonie 

(Pastorale) Hirtengesang, 5. Satz 
Ausschnitt 

In Holland, wo die Muhlen stehn Zu 1 
Ja. der Berg' sche Fuhrmann U Lie 1 LB 96/97, To/ Hö Nr 13, 

Schumann: Wilder Reiter 
Kein Tierlein Ist auf Erden u Lie 1 LB 81 
Klipp und klapp Sp z Lie (Vorstufenband); Europ. Jugendtänze 

8124 Klapptanz 
Kommt die liebe Sommerzeit U Lle 1 LB 67, Tö/Klettb. 1, To/ Hö Nr. 48, 

L. Mozart: Kindersymphonie, 
3. Satz, Finale 

Kommt. und laßt uns tanzen ... U Lle 1 LB 177 - Kornmet all und sehet U Lie 1 LB 173 
Kraut und Rüben Will.II Ostinato (Will. II, 57), Bach: Gold· 

berg-Varlat1onen, letzter Satz, 
Tel. SAWT 9474-A 

Leer sind die Felder u Lie 1 LB 118, Tö/ Kleetb. 1, To/Hö Nr. 56, 
Strawinsky Potruachka, .Jahrmarkt". 
Oie Kulisse : V Umweltgeräusche, 
Nr. 3 Rummelplatz 

Löwenzahn, Lowenzahn U Lie 1 LB 109, Tö/ Klettb. 1 
Londons Brucke u Lie 1 Drehtanz, Walzer 
Meinem Gott gehört die Welt Will. II Mitlesen der Melodie 
Nicht lange mehr ist Winter Si Sch II 
Nun ruhen alle Wälder Si Sch II To/Ho Nr. 44, Bart6k: Ungarische 

Skizzen . Ein Abend auf dem lande" 
Nun wollen wir singen das Abendlied U Lie 1 LB 114 
Schlaf mein liebes Kindelem u Lie 1 LB 104 
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Lied anfange liederbucher Hinweise zur Erarbeitung 

Schon ist dio Welt U Lie 1 LB94 
Singt ein Vogel im Marzenwald u Lie 1 LB 46, Verknüpfung mit, z.B. Im 

Marzen der Bauer, Alle Vögel 
Trara. es tont wie Jagdgesang U Lie 1 LB 128, Jagdsignale, To/Mö Nr 22 

Haydn Die Jahreszeiten. Nr 29 
Hort das laute Geton· 

Tranra, der Sommer der ist da U Lie 1 LB 87 
Trat ich heut vor die Türe Zu 1 
Und als die Schneider Jahrestag u lie 1 LB 211 
Vom Himmel hoch, da komm Ich her u ue 1 LB 154, Bach : Kanonische Veranda-

rungen über „ Vom Himmel hoch". 
Val MB 855 

Vom Himmel hoch ihr Englein U lie 1 LB 160 
Wie war 1n Koln es doch vordem Will.II Begleitform (Will. II, 141) 

Werdin: Die Heinzelmannchen 
zu Köln e Wir bauen eine neue Stadt U lie 1 LB 230, Hlndemlth: Wir bauen eine 
neue Stadt, DG 30361 

Wir hassen die Sorgen U lie 1 LB 40, Ausgestaltung zur Kantate 
Werft 'nen Heller zu 1 Strawinsky. Galopp aus der Suite 

Nr. 2, fur kleines Orchester 
(Zweiertakt, Wdhlg. des Themas, 
gleiche und veranderte Melodien 

4.4 Vierte Klasse 

Als einst ich stand an Flusses Rand Si Ja Engl. Weihnachtslied 
Alle fangt an. wer singen kann U Lie 1 LB 161 , Bach Ich steh an deiner 

Knppon h1or 
Auf, auf, ihr Wandersleut U lie 1 LB 100 
Auf, auf zum frohl1chen Jagen Si Sch II Mozart Hornkonzert, 2. Satz, Rondo 

MA 
Auf, ihr Freunde jaget den Winter Si Ja 
Das Feld ist weiß U Lie II 
Das Lied vom Baum Si Ja Flandern 
Der Apfel Ist nicht gleich am Baum Sp z lie Begleitform/Einheit von Wort 

und Melodie 
Der Morgen ruft die Vögel wach Si Sch II Saint-Sams. Karneval der Tiere, 

„Tauben und Vögel". To/Ho Nr. 10 
Der Sommer, ach Gott was fang Ich an U lie 1 LB 137/ 134 
Der Sonnenschein und die Beeren Wir singen Sp1elkre1s Ernesto Rossi : Der -WDR Sonnenschein, CMS 17106 
Die Luft ist blau (H. Lau) Si Sch II To/Hö Nr. 14. R1msky-Korsakofl 

Zar Saiten • Hummelflug· 
Dunkelt das Land nun S1 Sch II To/ Hö Nr. 44 , Bart6k Ungarische 

Skiuen „ Ein Abend auf dem lande" 
Eija, hort ihr Leut Si Ja Bekanntmachungen (früher-heute) 

mit Musik (Trommel-Ausrufer, 
Lautsprecher) 

Es tagt der Sonne Morgenstrahl S1 Sch II dreiteilige liedform. zweistimmig 
Fheg1 der erste Morgenstrahl Si Ja To/Ho Nr. 29. Haydn Die Schopfung 

Nr. 3 Rezitativ Und Gott machte 
das Firmament" 

Es ist ein Ros entsprungen Si Ja Praetonus Chorsatz, BM 17 SE 002 
D1st1er Choralvanationen, BM 30 L 
1302 

Frohllch ist die Weihnachtszeit Si Ja Rußland 
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Liedanfänge 

Gib Freund die Hand und fahre 

Gloria in exelsis Deo 
Fabian, Sebastian 
Hab mir geschnitzt ein Wanderpfeiflein 
Hei, die Pfeifen klingen 

Heida, die liebe Maienzeit 

Hejo, spann den Wagen an 
Herbei ihr groß und klein 
Hör ich von fern Musik 

Ich ging im Walde so früh für mich hin 

Ich hab 'ne schöne fette Kuh 

Ich singe dir mit Herz und Mund 
Kling, klang, Glockenklang 
Komm, wir gehn nach Bethlehem 

Kuckuck ruft im Tannenwald 

Limu llmu leimen 
Lobe den Herren 

Melchlor und Balthasar 
Morgen wolln wir Hafer mähn 

Nebel, Nebel, weißer Hauch 

Nun scheint die Sonne so hell ... 
Nun will der Lenz uns grüßen 
o du stille Zelt 

Sur le pont, Av1gnon 

Schickt mich die Mutter ... 

Und der Bauer pflügt 
Vom Himmel hoch da komm ich her 

Liederbücher Hinweise zur Erarbeitung 

Si Sch 11 

Si Ja 
Si Sch 11 
Si Sch 11 
U L1e 1 

Si Ja 

"Si Sch II 
Si Sch 11 
Si Sch 11 

U Lie 1 

U Lie 1 

Lie z. Uni 
Si Ja20 
U Lie 1 

Lie z. Unt 

u Lie 1 
U Lie 1 

Si Ja 
Mu i Le 

U Lle 1 

U Lie 1 
U L1e 1 
Si Ja 

U Lle 1 

U Lle 1 

Si Ja 
U Lie 1 

Vergleich mit anderen Abschieds-
liedern 

Sequenzen, Kanon aus Estland 
Verknupfen mit „Fabian, Sebastian" 
LB 191, Bart6k: Vier slowakische 
Volkslieder BM 17 E 01 O; Tö/ Klettb. 2 

Verknüpfen mit . lachend kommt 
der Sommer" 
Kanon 
Dreiteilige Liedform 
Jugoslawische Tanze, 
CM 17046/CMS 17106 EP 
Mozart: Ein Veilchen auf der Wiese 
stand 
Wales, LB 77, dreiteilige Lledform 

Schweden, Hirtenlied 
Tschechoslowakei, LB 148. 
Verschiedene Instrumente, Klang-
gruppen, Soli-Tutti, To/ Hö Nr. 45, 
Händel: Wassermusik, • Hornpipe 
D-Dur. To/Hö Nr. 46, Händel: 
Feuerwerksmusik, . La Rejouissance" 
(Allegro) 
Finnland, To/ Hö Nr. 37/9, Saint-
Sains: Karneval der Tiere. 
„ Kuckuck 1m Wald " 
LB 63. Schweden 
LB 25, Tö/ Klettb. 2, . Halleluja, 
lobet den Herrn, Neue Psalmen der 
Studentengemeinde, Bonn 
Frankreich 
Mozart: Thema und Variationen 
uber . Ah! Vous dirai-1e maman", 
Tel. SLT 43120-B 
LB 135/137, To/Hö Nr. B. Ligeti : 
Atmospheres 
LB 44, Norwegen, Tö/ Klettb. 1 
LB 58 Gegenstimme 
Bindebogen, 2. Stimme, Vergleich : 
Morgenlieder-Abendlieder, 
To/Ho Nr. 44, Bart6k: Ungarische 
Skizzen, . Ein Abend auf dem lande" 
LB 194, Tänze aus Frankreich 
CM 17045 
LB 79, Tö/Klettb. 1, Norwegen, 
Rhythmus, Form: ABA, To/Hö Nr. 47, 
Mozart: Deutscher Tanz KV 600, 5, 
. Der Kanarienvogel", Form: ABA 
Ostkarpaten, Kehrreim-Kanon 
LB 154, To/ Hö Nr. 57/58, Bach: 
Weihnachtsoratorium. Nr. 13, 
Rezitativ „Und das hab zum Zeichen", 
Nr. 17, Chor . schaut hin" und 
Orgelchoral • Vom Himmel hoch" 
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Lied anfange Liederbücher Hinweise zur Erarbeitung 

Wann kommst du schöne Weihnachtszeit Si Ja 
Wer geht mit, Juchhe Mu i Le 

Will euch eins singen 
Wie pflügen und wir streuen 
Wir treten herein ohne allen Spott 

Si Ja 
U Lie 1 
u Lie 1 

Ruf und Lied 
J. P. Sweelinck: Variationen über 
„ Est-ce mars", HMS 30580 
Vorsänger-Singgruppe 
LB 123, Vor-, Zwischen- u. Nachspiel 
LB 167, To/ Hö Nr. 50, Speer· 
1 Aufzug fur 6 Trompeten 

Verzeichnis der Abkürzungen 
Abkürzungen 

Bau 

Lb 

Lie. z. Uni. 

Mosaik 

Mu. 1-2 

Mu. i. Le. 

Mu. i. d. Schu. 1 

Si. Ja. 

SI. Schu. II 

Sp. z. Lie. 

Sp. z. Lie. 

U. Lie. I 

U. Lie. II 

Will. 1 

Will. II 

Wir singen 

Zi. Za 

Zu. 1 
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Titel 

. Bausteine·. z. B Band Nr. 123 

. Musik in der Grundschule" 
Lehrerband zu Unser Liederbuch 1 

„ Das Lied zum Unterricht" , 
Musikwerk für Schulen Bd. 1 
Hrsg. Watkinson/ Weiß 

„Neue geistliche Kinderlieder· 
z B. Heft Nr. 57 

„ Musik", Sing· und Musizierbuch 

. Musik Im Leben" , Bd. 1, 23. Aufl. 71 

. Musik in der Schule", Bd. 1 

Singendes Jahr, Sammelband 

„Singende Schule" , Bd. II 

. Spielt zum Lied", Vorstufe 
P. Nitscha (4600) 

.Spielt zum Lied ", Lieder mit 
Instrumentalbegleitung 
P. Nitscha (4800) 

Unser Liederbuch 1 (1717) 

Unser Liederbuch II (1817) 

„Willkommen, lieber Tag", Bd. 1 
Richard Rudolf Klein (3715) 

• Willkommen, lieber Tag", Bd. II 
Richard Rudolf Klein (3717) 

Liederheft des WDR 
Aug. - Dez. 1969 

. Zlppel-Zappelmann • 
Th 1lde Lorenz 

• Die Zugabe·, Bd. 1 

Verlag 

Verlag Junge Musik, 
Schott's Söhne, Mainz 

Klell. Stuttgart 

Voggenreiter, 
Bad Godesberg 

Fidula, Boppard 

Dlesterweg, Frankfurt 

Diesterweg, Frankfurt 

Möseler, Wolfenbüttel 

Möseler, Wolfenbüttel 

Möseler, Wolfenbüttel 

Edition Schott, Mainz 

Edition Scholl, Mainz 

Klett. Stuttgart 

Klett, Stuttgart 

Diesterweg, Frankfurt 

Diesterweg, Frankfurt 

WDR, Köln 

Fldula, Boppard 

Fidula, Boppard 



5 Arbeltsmlttel 

5.1 Begleitsitze zu Liedern 

Bergese: „Gesungen - gespielt" . Wolfenbüttel, Möseler-Verlag 

Bergese und Sehmolke .• Schulwerk für Musik-Spiel-Tanz". 2 Bde. Wolfenbuttel, 
Möseler-Verlag 

Bresgen: . Der Goldvogel", Mainz. Schott-Verlag . Sonne, Sonne sche1re·, Schott-Verlag. 

Bruder Singer, Klavierausgabe, Barenre1ter 

Frye . . Sing- und Sp1elf1bel", Schüler- und Lehrerheft. Wilhelmshaven, Heinrlchshofen-Verlag, 
Lied und Spiel " . 12 Hefte. Wilhelmshaven, Heinrichshofen-Verlag 

Gundisch • Lieder zur Schulfeier" Wolfenbüttel, Möseler-Verlag 

Keetman: „Lieder fur die Schule" , 7 Hefte. Mainz, Schott-Verlag 

Klein : . Kinder musizieren", 12 Hefte und 3 Beihefte. Boppard, Fldula-Verlag 

Klein: „ Wiiikommen, lieber Tag", Band 1 + II, Bärenreiter 

Langhans und Lau· . Das Schlagwerk", Spielfibel und 5 Bde. Zürich, Pelikan-Verlag 

Nitscha und Tw1ttenhoff .Spielt zum Lied ·, 2 Bde. Mainz. Schott-Verlag 

Ochs: .Mus1zierbuch". Frankfurt/Main, Diesterweg-Verlag 

Orff und Keetman.· . Musik fur Kinder" (Orff-Schulwerk) 5 Bde. Mair1z, Schott-Verlag 

Rein . Alte und neue Kinderreime und Lieder" Zurich , Pelikan-Verlag 

Werdin . Grundübungen" (zum Orff-Schulwerk). Mainz, Schott-Verlag 

Werdin ' , Erstes Musizieren". Mainz, Schott-Verlag . • Lied-Kanon-Tanzweisen" Düsseldorl, 
Schwann • Lied-Spiel und Tanz' Zürich, Pelikan-Verlag .. Spielmannswe1sen" für 2 Melodiein-
strumente, Schwann, Düsseldorl 

5.2 Schallplatten 
Zusammenstellung von Beispielen zum Werkhören 
Schallplattenreihen: 
MB Musikkunde in Beispielen. Hrsg. M. Alt (DGG - Schwann, Hamburg/Düsseldorf) 
SM Schulproduktion. Hrsg. Verband dt. Schulmusikerzieher (Institut für Fiim und Bild, 

München 2) 
MA - . Musik für den Anfang" Ein Lehrgang des Werkhörens Hrsg. M. Alt, Schallplattenkas-

sette mit Interpretationen und Notenbeispielen. (DGG - Schwann Hamburg-Düsseldorf) 
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5.2.1 
5.2.1.1 

5.2.1.2 

5.2.1.3 

MU/26 

Verbundene Musik' 
Vokalmusik 

„ Innsbruck. ich muß dich lassen" 
., Ich steh' an deiner Krippen hier" (Bach) 

•• .,Weihnachtsoratonum" (Bach, Auswahl) 
„ Halleluja" (Handel , Messias) 
„ Hirtenszene" (Händel, Messias) 

• „Der Frühling" (Haydn, Jahreszeiten) 
„ Das Veilchen" (Mozart) 

• .• Der Vogeltanger" (Mozart. Zauberflöte) 
• • „ Bandei-Terzett• (Mozart) 

• .Das Wandern " (Schubert) 
•• „ Heidenröslein" (Schubert) 

• •• Die Forelle" (Schubert) 
•• „ Heinrich, der Vogler·· (Loewe) 

• •• Weihnachtsgeschichte" (Orff) 
•• „ Die Kluge " (Orff) 
•• „ Moralitaten" (H.W. Henze) 

• ~ besonders für das 1. und 2. Schuljahr geeignet 
•• = besonders fur das 3. und 4. Schuljahr geeignet 

Tänzerisch-gestische Musik 
Europaische Kindertanze 
Jugoslawische Tänze 
Griechische Tanze 
Franzosische Tänze 

• Marsch D-Dur (Bach. Notenbüchlein) 
• Menuett G-Dur (Bach, Notenbüchlein) 
Zigeunertänze (Haydn) 

• Menuett G-Dur (Mozart, Kv 1) 
Deutsche Tänze (Mozart) 

••Kontretanze (Beethoven) 
Deutsche Tänze (Schubert) 
Ungarischer Tanz g-moli (Brahms) 
Nußknacker-Suite (Tschaikowsky) 
Neckiied (Bartok) 
Fuchslied (Bartok) 
Rumänische Polka (E\artok) 
Schnelltänze (Bartok) 
Bärentanz (Bartok) 
Marsch (Hindemith) 

•• Marsch (Strawinsky) 
Tanz der Kutscher (Strawinsky: Petruschka) 
Russischer Tanz (Strawinsky: Petruschka) 

•• z1rkuspolka (Strawinsky) 
•• Feuervogel-Suite (Strawinsky) 
Programmusik 

„ Feuerwerksmusik" (Handel : „ La Paix" ) 
Soldatenmarsch (Schumann) 

• wilder Reiter (Schumann) 
Fröhlicher Landmann (Schumann) 
Peter und der Wolf (Prokofieff) 

•• Karneval der Tiere (Saint-Sains, Auswahl) 
•• Bilder einer Ausstellung (Moussorgsky-Ravel, Auswahl ) 

Jahrmarktszene (Strawinsky: Petruschka) 

Diesterweg 
Camara1a 
Camarata 
Camarata 

MA 
MB 
MB 
SM 
MA 
MA 
MB 
SM 

1 
19 343 
19 327 

1 
1 

54 

19 343 
19 

324 MB 19 
MA 1 
MB 136336 
MA 1 
MA 1 
HMS 1 611 
SMC 80 769 
MA 1 

8 123 
CM 17 046 
CM 17 106 
CM 17 045 
SM 13 
SM 13 

MAAVRS 6 269 
SM 19 

AMAVRS 5 010 
MB 19 343 
SM 54 
SM 56 
MA 2 
SM 57 
SM 57 
SM 57 
SM 57 
SM 57 
SM 59 
SM 58 
SM 58 
SM 58 
SM 58 
MA 2 

MA 2 
SM 55 
SM 55 
SM 55 
MEL 7 012 
MEL 7 012 

RCA LSC 2 977 
SM 58 

-



5.2.2 Absolute Musik 
5.2.2.1 Formmusik 

Pralud1um G-Dur (Bach) MA 3 
Prilludlum C-Dur (Bach) SM 13 
Gavotte (Handel. Blockflötensonate C-Dur) SM 16 
Hornpipe (Handel Wassermusik) SM 16 
Kindersinfonie (L. Mozart) SM 19 

••Trompetenkonzert (Haydn: Es-Dur. 3. Satz Rondo) MA 5 
Kieme Kammermusik (H1ndem1th op.24.2 4 Satz) Chr SCGLP 75 867 

••Konzert fur Orchester (Bartl>k) 
Boum~e (Bach Ouverture C-Dur) SM 13 
Menuett (Bach Ouverture h-moll) MB 136 308 

1 Gavotte (Bach Nr 3 D-Dur) SM 105 
Rondo (Bach: Viohnkonzert E-Dur) MB 136308 

• Menuett (Handel Feuerwerksmusik) SM 16 
Menuett (Mozart Blaserseranade KV 361) MB 136 308 
Andantino (Mozart D1vert1mento KV 251) MB 136308 • Rondo (Haydn: Klaviersonate Nr 11 D-Dur) SM 108 
Variationen uber ein Schweizer Lied (Beethoven) SM 107 
Gavotte und Variationen (Strawinsky: Pulclnelle) SM 58 
Variationen Ober . Ahl Vous dlral Je, maman" (Mozart) Tel SLT 431 120 

5.2.2.2 Au1druck1mu1lk 
Sarabande (Handel Suite d-moll) SM 16 
Air (Handel SUtte E-Dur) SM 16 

••Andante can1ab1le (Haydn Streichquartett F-Dur op. 3 2. Salz) SM 55 
Largo (Haydn· Symphonie Nr 88 2. Satz) MA 3 
Melodie (Schumann: Album für die Jugend) SM 55 
Armes Waisenkind (Schumann: Album für die Jugend) SM 55 
Brautlted (Bartok) SM 57 
Der Tanz mit dem Stabe (Bart6k) SM 57 
Pas1ora1e (H1ndem1th) SM 59 

5.2.3 „ Musik der Gegenwart 
. Anaklas1s-Stabat mater· (Pendereck ) Wergo 301 Mainz 
(Vgl. Musik und Bildung. 1969 VllNlll) 
. Zyklus fur einen Schlagzeuger· (Stockhausen) Wergo 308 
(Vergl Musik und Bildung. 1969 VllNlllJ 
Brechl-Lleder (Dessau-E1sler) Wergo 226 
Klangflllchen (Finkbe1ner) Wergo 330 
Phantasie fur Orgel mit obbhgat1 (Kagel ) DGG 137003 
Match für 3 Spieler (Kegel) DGG 104993 

5.2.4 Ver1chledene1 
Stimmenkunde MB 136 326 e Instrumentenkunde MB 136310 
Brillen The young person's gulde SM 46 
Die Orff-lnstrumente (mit Kommentar) PS RP 40540 
Yehudl Menuhin erklart die Instrumente des Orchesters EMI C 053/04079 
To/Ho Tonband zur Horemehung für den Unterricht 1m 
Elementarl>l>rE>ich (M Neuheuser Beispiele 1- 5!1) B Nr 8640 
. Dte Kulisse• 99 verschiedene Gerausche fur den 
Film- und Fotofreund Karussel 26511002 
Tönendes Klettbuch 1 1721 
Tönendes Klettbuch II 1722 
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6. Llteraturverzelchnl1 

6.1 Didaktik, Methodik 
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Abel-Struth, S Musikalische Grundausbildung Frankfurt Diesterweg 1967 

Alt, M. Didaktik der Musik, 3. Aufl. Düsseldorf: Schwann 1973 

Alt. M.: Musikinterpretation in Modellen. Düsseldorf Schwann 1973 

Antholz, H. Unterricht In Musik. Düsseldorf: Schwann 1970 

Auerbach, L.. Hören lernen - Musik erleben (m. Schallplatte) Wolfenbüttel · Möseler 1971 

Fischer, H. : Musikerziehung In der Grundschule. Berlin . Rembrandt 1958 

Frledemann, L.. Einstieg in neue Klangbereiche durch Improvisation. Mainz: Schott 1971 
(UE 20030) 

Friedemann, L Gemeinsame Improvisation auf Instrumenten. Kassel · Bärenreiter 1964 

Fnedemann, L Kinder spielen mit Klängen und Tönen. Wolfenbüttel Möseler 

Kube, G„ Kind und Musik München Kösel 1958 

Longardt, W .• Musikerziehung braucht Phantasie. Essen· Neue Deutsche Schule 1968 

Meyer-Denkmann. G Struktur und Praxis neuer Musik im Unterricht. Mainz Schott 1972 
(UE 20043) 

Neuhäuser, M. : Theorie und Praxis einer ganzheitlichen Musikerziehung in der Grundschule. 
Frankfurt. Diesterweg 1968 

Ober. D„ Instrumente im Musikunterricht der Grundschule. Bad Hellbrunn Khnkhardt 1967 

Rauhe , H„ Jugend und Schlager. Wolfenbuttel: Möseler 1969 

Rönnecke, H. W„ Das darstellende Spiel. Mainz: Schott 1960 

Sabel , H . So fang lch's l!n Stundenbilder für den Musikunterricht von der Grundschule an. 
Frankfurt Dlesterweg 1961 ' 

Schattner, H. J Musikunterricht in der Grundschule. Versuch einer didaktischen Orientierung. 
München Kösel 1968 

Scheidler, B„ Lebendige Musikerziehung, Bd. 1, München; Ehrenwirth 1965 

Segler. H.(Hg.): Musik und Musikunterricht in der Grundschule. Weinheim Bettz 1972 

Valentin, E. (Hg.): Handbuch der Schulmusik. Regensburg Bosse 1962 

Venus, D.· Unterweisung Im Musikhören. Ratingen Henn-Verlag 1970 

Vogelsänger. S. Musik als Unterrichtsgegenstand. Mainz Schott 

Werdln, E.: Musikalische Grundausbildung am Lied. Wolfenbüttel und Zürich Möseler 1967 



6.2 Stimmbildung 
Ehmann. Die Chorführung, Bd. 1, Kassel : Barenreiter 1953 

Nitscha, P. Die Pflege der Kinderstimme, 1 und II Mainz. Schott 1952154 

Roth. A. Stimmbildung im Anfangsunterricht. München: Ehrenw1rth 1964 

6.3 Musik und Bewegung 
Bergese. H .. Gesungen - gespielt. Wolfenbüttel Möseler 

Bergese, H Schulwerk für Spiel - Musik- Tanz, 3 Bde. Wolfenbüttel Möseler 

Hahn, G. Lied und Spiel (für die ersten Schuljahre). Hannover· Schroedel 1955 

Jakob, K Musikerziehung durch Bewegung Wolfenbüttel. Möseler 1964 

Küntzei, M. - Hansen. Spielen und Lernen. Rhythmisch-musikalische Erziehung in der Grund-
schule (2 Hefte). Mainz: Schott 
Langhans, H. und Lau, H.: Das Schlagwerk Zürich: Pelikan-Verlag 1959 

Werdin, E Grundubungen zum Orff-Schulwerk. Mainz Schott 

Werd1n, E. Rhythmisch-musikalische Übung und Anwendung des rhythmischen Instrumentari-
ums Wolfenbüttel Möseler 1959 

6.4 Musikhören 
Ettl, H .. Petruschka Ein Modell zur Werkbetrachtung im Musikunterricht. Stuttgart: Klett 1968 

Mersmann, H .. Musikhören. Kassel : Barenreiter 

Sydow. K. (Hg.): Musikhören und Werkinterpretation. Wolfenbüttel: Mösolor 1970 

6.5 Musiklehre 
EBer, J .. Kleine Musiklehre für die Unterstufe Düsseldorf: Schwann 

Herzfeld, F.: Alles über Musik. Mainz: Schott 1959 

Johnen, K .. Allgemeine Musiklehre. Stuttgart: Reclam 7352/53 

Stauder. W.: Das kleine Buch der Musikinstrumente. Humboldt-Taschenbuch 70 

Stephan, R. . Musik. Fischer-Lexikon, Bd. 5 

Valentin, E .. Handbuch der Musikinstrumente Regensburg · Bosse 

Westphal, K .. Erzählende und malende Musik. Wolfenbüttel : Möseler 1970 

6.6 Neue Musik 
Kaiser, R. U.: Das Buch der neuen Popmusik. Dlisseldorf: Econ 1969 

Rauhe, H.: Schlager und Beat im Unterricht. Wolfenbüttel : Möseler 1970 

Stephan, R. · Neue Musik. Göttingen: Kleine Vandenhoeck-Reihe 49 

Stuckenschmldt, H. H .. Einführung In die neue Musik (2 Langspielplatten). Mainz: Wergo 

Vetter, H. J.: Die Musik unseres Jahrhunderts. Mainz. Schott 1966 
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6.7 Musikgeschichte 
Engel, H. · Musik der Volker und Zeiten. Hannover· Schroedel 1952 

Mersmann. H. Mus1kgesch1chte in der abendland1schen Kultur Barenre1ter, Kassel 

W1ora. W Die vier Weltalter der Musik, Gott1ngen Vandenhoeck-Taschenbuch 56 

6.8 Nachbarwissenschaften 
Adorno, Th. W. Einleitung in die Musiksoziologie. Fischer-Bucherei 

Bernarde, A. H. Musik und Harmonie (Akustik der Musikinstrumente). Desch-Taschenbuch 

Bose. F. Musikalische Völkerkunde. Freiburg Atlantis 1959 

Breckhoff, W. Ch u a .. Musik aktuell. Kassel · Bärenreiter 1971 

lrmer, G. v.: Jugend und Schlager. Bremen: Schünemann 1960 

Klausmeier, F.: Jugend und Musik im technischen Zeitalter. Bonn: Bouvet 1963 

Klusen, E .. Volkslied- Fund und Erfindung. Köln 1969 

Oll. A.: Tausend Jahre Musikleben. München 1961 

Reinhard, K .. Einführung in die Musikethnologie. Wolfenbüttel · Möseler 1970 

Schmidt-Joos, S.: Geschäfte mit Schlagern. Bremen. Schünemann 1960 

Wusthott, K. Die Rolle der Musik in der Film- und Fernsehwerbung. Stuttgart 1965 
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3 4.3 Das zweite Kriterium für die Auswahl der Inhalte stellt das Bezugsfeld . Mensch" dar unter 
Berücksichtigung individueller und gesellschaftlicher Bezuge. In diesem Zusammenhang 
werden humanbiologische und gesundhe1tserz1eherische Lernziele formuliert. 

Die b1olog1schen Themenbereiche schaffen darüberhinaus Grundlagen für eine in weiterfuh· 
renden Schulen intensivere Behandlung der Probleme des Umweltschutzes. Eigene Themen 
zum. „ Umweltschutz" sind im Rahmen der Sozialen Studien und der Haushaltslehre enthal· 
ten, wahrend bei den geographischen Themenbereichen die „ Erholung" beruckslchtigt wird. 
Enge Beziehungen bestehen zwischen den humanb1olog1schen Themenbereichen und denen 
der Geschlechtererziehung (s Spalte „ Anschlüsse " ). 

3.4.4 Mit den vorgeschlagenen Themenbereichen werden die Schuler in biologische Arbeits11er· 
fahren eingeführt : Sammeln, Betrachten, Vergleichen, Beobachten, Ordnen, Klassifizieren, 
Zeichnen. Messen, Wagen , Aufstellen von Hypothesen, Experimentieren, Protokollieren. 

Besondere Bedeutung kommt in der 3. und 4 Klasse dem Experiment zu , auch dem Gedan-
kenexperiment, das als • Frage an die Natl/T" zur Losung von Problemen beitragen kann 
Einfache Versuche sollen von den Schülern in Einzel-, Partner· oder Gruppenarbeit durchge-
fuhrt werden 

Als Ausgleich für eine vielfach einse1t1ge rationale Beanspruchung 1n einer technisierten Welt 
werden Einstellungen angestrebt wie z. B Ubernahme von Verantwortung , Freude an der 
Natur, Achtung vor dem Lebendigen und Ehrfurcht vor dem Leben 

Der Sachunterricht sollte dazu beitragen, eine vermonschllchende Betrachtungsweise im 
biologischen Bereich allmählich zugunsten einer Versachlichung abzubauen. Jede Ver· 
menschlichung der Pflanzen und Tiere sollte vermieden werden. 

Der Plan ist als Angebotsplan nicht jahreszeitlich geordnet. Jedoch wird bei der Erstellung 
des Standortplanes die Reihenfolge e1n1ger Themen dem 1ahreszeitlichen Rhythmus der 
Natur anzupassen sein . Obwohl nicht erwartet werden kann, daß alle Themenbereiche 1m 
Standortplan berücksichtigt werden, kann auf die humanb1olog1schen nicht verzichtet 
werden 
Unabhängig von den im Plan aufgeführten Lernzielen und Lerninhalten bietet sich im biolo-
gischen Sachunterncht des Sommers die tägliche . Fünfminuten-Biologie" an, In welcher 
mitgebrachte Pflanzen oder Tiere vorgestellt werden und über deren Lebensweise gespro-
chen werden kann. 

Da Beobachtungen und Betrachtungen am lebenden Ob1ekt den Vorrang haben, sollte der 
Lehrer sich bei der Auswahl !ur den Standortplan weitgehend auf die Tiere und Pflanzen 
beschranken, die in der naheren und weiteren Umgebung der Schule und unmittelbar 1m 
Klassenraum beobachtet werden können. Unterrichtsgänge und Lehrfahrten sind daher 
ebenso wesentliche Bestandteile des Unterrichts wie das Halten von Tieren und die Pflege 
von Zimmerpflanzen. 

3.4 .5 Übersicht über d ie biolog ischen Themenbere iche e 1. Klasse 

1. Formenmannigfaltigke1t und Gestalt bei Blutenpflanzen 

2 Bau und Leistungen der Tiere und die Abhängigkeit einiger Tiere vom 
Menschen 

3. Der menschliche Korper und seine Pflege 

2. Klnse 

Fruhblühende Pflanzen und ihre Vermehrung 

2. Bewegung bei Pflanzen 

3 Vögel und ihr Verhalten 

4. Aussehen, Bewegung und Ernährung von Tieren (Zootiere) 

5. Der menschliche Körper und seine Gesunderhaltung 
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3.8 Geographie (GG) 

3 8 1 Allgemeinl Lernz11.:le 

Erste geographische Vorstellungen und Kenntnisse werden insbesondere durch die unmittel-
bare Anschauung und Erschließung der räumlichen Umwelt des Kindes gewonnen. Es soll 
angeregt werden. die raumhche Umwelt 1n seinen Interessenbereich aufzunehmen und 
gle1chze111g sein außerschulisch erworbenes geographisches Wissen durch die in der Schule 
gewonnenen Arbe1tswe1sen zu ordnen und zu korrigieren. 

3 8 2 Arbeitsweisen und Arbeitsm11tel 

Die unm11telbare Anschauung hat gerade 1n der Kindheit hervorragende Bedeutung Dazu 
ergibt sich die Notwend1gke1t den Kindern Hilfen fur die Erschließung ihrer Umwelt zu geben. 
Aus beiden Tatsachen erwachst die Forderung, zunachst die eigene räumliche Umwelt des 
Kindes zu erforschen", zu strukturieren. zu ordnen und zu durchdringen. Das verlangt vom 
Lehrer sorgfalt1gc Auswahl aus dem Themenangebot und die Umsetzung auf die orthchen 
G1.:gebenhe1ten. 

Den Unter 1chtsgangen in allen Schuljahren, den eintag1gen Lehrfahrten und mehrtägigen 
Schullandheim- bzw Jugendherbergsaufenthalten 1n der 4 Klasse kommt daher besondere m 
Bedeutung zu Auen die in die Schule mitgebrachten Be1sp1ete von Waren, Erzeugnissen. 
Gegenstanden dienen der unmittelbaren Anschauung und sind Abbildern vorzuziehen Aus 
den Unternchtsgangen ergibt sich die Thematik des Unterrichts. Querverbindungen zu den 
Bereichen der Verkehrserziehung, der B1olog1e, der Technik, der Sozialen Studien, der 
Physik , Chemie und Wetterkunde sind dabei zu beachten 

Wahrend der Themenkatalog als Angebot gedacht ist. aus dem den jeweiligen Bedingungen 
entsprechend ausgewahlt werden sollte, sind die angegebenen instrumentalen Lernziele {der 
Katalog der zu erlernenden Arbeitsweisen und Arbeitshaltungen) verpflichtend. Es handelt 
sich um folgende 
- Anfeit1gung einfacher Faust- und Wegskizzen (ab 1 Klasse) 

E1nfuhrung in den Ortsplan. das Luftbild und die Karte (ab 2 Klasse). Dabei sind neben 
den topographischen auch die themallschen Karten weitgehend zu berücksichtigen 
Einfuhrung in die Beschreibung geographischer Objekte (ab 1 Klasse) und geographi-
scher Bilder bzw von D1are1hen aus der bekannten unmittelbaren Umgebung (ab 2 Klasse) 
\Jnd ausgewahller Filme 
Auswertung eines geographisch bestimmten Sachtextes, nach Mögl1chke1t aus bekannter 
Umgebung (ab 2 Klasse) 

- Ubung e·nfacher mündlicher Berichte (ab 1 Klasse) und schriftlicher Berichte (ab 3 Klas-
se). H1e1 zeigt die Versprachhchung der Kenntnisse die mehr oder weniger erreichte 
E1nhe1t von Sache und Sprache und die Richt1gke1t der gewonnenen Anschauung 
Schnttwe1se, anschauliche Einführung geographischer Darstellungen zur Erfassung zah-
lenmaß1ger Verhaltn1sse einfacher Art (ab 2 Klasse. 1n Verbindung mit der Mathematik) 

Neben dem Gesprach soll die Tätigkeit der Kinder stark wechseln Schreiben, Zeichnen, 
Beobachten, Oastl:ln. Bauen. Rechnen sind Tät1gke1ten des geographisch akzentuierten 
Sachunterrichts. 

Von der 3. Klasse an werden m wachsendem Maße Gegenstande und geographische Einzel-
bilder behandelt, die wegen ihrer Entfernung der unmittelbaren Anschauung nicht mehr 
zuganglich sind. Das erfordert einen verstarkten Einsatz von Bildern und Diapositiven. Auch 
uer F 1lm kann bei geeigneten Themen herangezogen werden Die Arbeit mit dem Film muß 
aber eingeubt werden. Dasselbe gilt auch fur Schulfunksendungen. Der Sachtext ist verstärkt 
einzusetzen. 

Die Ergebnisse der Behandlung der ausgewähhen Themen sind mogllchst von den Kindern 
in Sammlungen festzuhalten. Sie konnen aus Niederschriften. Berichten, farbig angelegten 
Faustskizzen, Kartenausschn1t1en, Bildern, graphischen Darstellungen, Zeichnungen, Ze1-
tungsausschnillen usw. bestehen. Die Berichte uber die Lehrfahrten, die Projekte der Lehr-
fahrten oder Schullandhe1maufenthaltt: konnen gemeinsam gestaltet und fixiert werden. 
Durch Wiederholung anhand der Mappen, durch Einordnung der Ergebnisse m andere 
zusammenhänge, durch Vergleiche und Spiele sollen die Ergebnisse gesichert werden 
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Gegenstände nach selbstgewahllen Kri-
terien ordnen. Verbalts1eren des eigenen 
Tuns und Beschreibung der hergestell-
ten Ordnung 

Die Ordnungskrilerien . Form·· und 
. Stoff" kennen und anwenden. Erken-
nen. daß diese Kriterien unabhang1g 
voneinander sind 

Die Stoffklassen Metalle, Kunststoffe 
kennen 
vorgegebene Stoffe einordnen 

Spezifische Eigenschaften von Stoffen 
erkennen 

Die Eigenschaften einiger Stoffe nennen 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Die Kinder mussen vor eine konkrete Aufgabe 
aus ihrer Umwelt gestellt werden, bei der sich 
fur sie die Notwendigkeit des Ordnens ergibt 
(ungeordneter Werkzeugkasten mit Nägeln, 
Holzschrauben. Schrauben mit Muttern aus 
mogltchst v1elfall1gen Stoffen und unterschiedli-
cher Größe und Form). Die Mogltchke1ten des 
Ordnens sollten v1elfaltig sein. Daraus resull1ert 
eine Sprechs1tuallon, 1n der jedes Kind dem M1t-
schuler seine Ordnung beschreiben will. Das 
Ordnen selbst sollle ohne Beeinflussung durch 
den Lehrer geschehen. der jede Neustrukturie-
rung anerkennen soll Wesentlich ist. daß die 
Kinder ihr Tun und die erhallene Ordnung 
sprachlich darstellen Können 

Wahrend das Ordnungskriterium . Form" erfah-
rungsgemaß von Kindern am ehesten erfaßt und 
verwendet wird, ist der fur die Chemie grundle-
gende Begriff des Stoftes fur Kinder dieser 
Allersstute zunachst sekundar Die Kinder wer-
den zu diesem Ordnungskntenum geh.Ihr! 
indem Gegenslandc gleicher Form aus unter-
schiedlichen Stoffen geordnet werden (z. H 
Schrauben, Nagel. ~auklotzc) 

Es werden Gegenstande nach beiden Ordnungs-
kriterien geordnet. Dabei zeigt sich. daß gleich<: 
Formen nicht gleiche Stoffe. z B Eisen. bedin-
gen umgekehrt ist zu zeigen daß Stoff als 
Blech, Draht, Spane, Wolle und Pulver vorkom-
men kann 

Die Stoffklassen Metalle und Kunststoffe sind 
dem Kind aus seiner Umwelt schon bekannt. 
Zuordnungen werden von ihm intuitiv vollzogen 
Dieser Vollzug soll jetzt bewußt gemacht wer-
den Dabei werden auch Stoffe benutzt, die in 
keine der beiden Klassen gehoren, um aufzuzei-
gen, daß hier keine vollständige Klass1t1z1erung 
vorliegt 

Folgende Eigenschaften bieten sich an 
Aussehen (Farbe, Metallglanz) 
Schwer - leicht, harter - weicher, brennbar 
nicht brennbar, magnetisch - nicht magnetisch 
Die Stoffeigenschaften werden durch Vergleiche 
erarbeitet 
Metallglanz durch Schmirgeln und Polieren ver-
suchen, Glanz zu erzeugen 
Harte: Ritzen mit Zahnstocher oder dergleichen 
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Papier, Karton, Pappe sind rauh, glatt, 
faserig , sie saugen Wasser auf/weisen 
Wasser ab. sie werden geschnitten, 
gefaltet, gefalzt, gerissen, geklebt 
Unterschiede: Papier/ Kunststoff-Folie 

Mit Schablonen kann man auch messen 
Messen ohne Zahl 

Papiere, Karton und Pappen werden 
durch Falten stabiler. Vorverständnis fur 
die Bedeutung von Profilen (V-Schienen) 
als Bauelemente m Skelettbauten 

Geometrische Formen Rechteck, Qua-
drat, Dreieck Quader, Wurfei, Zylinder 

(E) Bauen und Formen mit Ton 
Beispiele Brücken mit Stutzen und 
Bogen, Tore. Türme 

Stutzen und Bögen machen tragfähig 

Geometrische Grundformen 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Werkstoffe/ Hilfsmittel· 
Schre1bpap1er, Zeichenkarton DIN A4. Zeitung, 
Pack-, Pergament-, Lösch-, Toilettenpapier· Kar-
tons , Pappen, Wellpappe, Wachsmaistifte, Sche-
re, Falzbein , Kuntstoff-Fohe 

Faltarbeiten (z.B. Schwalbe) herstellen aus 
Rechtecken Quadrate falten 

2 Treppen, facher V-Schienen anfertigen 
Pappstreifen als Meßschablonen verwenden 

3. Pappkarton durch Anfugen von Treppen, 
Dach, Anbauten u.a. zum Haus erganzen 

4 V-Schienen als Bauelemente: 
Kugelbahn, Leiter, Baugerüst 

5. Uber spielendes Gestalten zum Erkennen von e 
Werkstoffeigenschaften und Verwendungs-
zwecken Wofur die verschiedenen Papiere, 
Kartons, Pappen gebraucht werden, wie sie 
aussehen, sich anfühlen, reißen lassen Toi-
letten-, Löschpapier weichen m Wasser auf, 
Loschpap1er kann mit Wachsmaistiften was-
serdicht gemacht werden 

Werkstoffe/ H1lfsm1ttel 
Ton, Draht oder Blechstreifen zum Schneiden, 
Unterlagen 

Die Bauelemente (Wurfei, Quader, Balkenfor-
men) werden geschnitten oder frei in der Hand 
geformt und zusammengefugt. Es werden Ver-
formungen beachtet und Vermutungen über die 
Verbesserung der Tragfähigkeit unterschiedlich 
abgestutzter Bauten angestellt (Weitgehend 
spielende Auseinandersetzung) 
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Formenmannlgfaltlgkeil und Gestalt bei 
Blütenpflanzen 

Verschiedene Pflanzen nach außeren 
Merkmalen unterscheiden und benen-
nen 

Klass1fiz1eren nach Baum, Strauch und 
Kraut 

Oie Teile einer Pflanze unterscheiden 
und benennen. ihre typischen Merkmale 
beschreiben 

Verschiedene Früchte nach Form und 
Farbe vergleichen und unterscheiden 

HINWEISE FÜR DEN UNTERRICHT 

Bei einem Unterrichtsgang 1n Cl1e Umgebung der 
Schule (Park, Wald, Garten) aulfalhge Pflanzen 
mit Namen nennen, Anschauungsmaterial sam-
meln lassen (Naturschutzgedanken beachten) 
und auf die Unterschiede in Form und Aussehen 
aufmerksam machen (Birke, Eiche. Roßkastanie, 
Linde. Buche, Apfelbaum. Kirschbaum, Pflau-
menbaum. Fichte, Lärche. Kiefer Holunder. 
Hasel, Rose, Tulpe, Gras). In der Klasse ein 
Pflanzenbrett einrichten (mitgebrachte Zweige 
bzw Pflanzen in Glasern ausstellen), Namen-
kartchen den Pflanzen zuordnen lassen und 
umgekehrt e 
Gegen Ende des 1 Schuljahres Namen bekann-
ter Pflanzen notieren und in ein Schema (Baum -
Kraut - Strauch) eintragen 

Die Teile einer krautigen Pflanze (vom Unter-
richtsgang oder von der Fensterbank) benennen 
(Wurzel, Stengel. Blatt, Blüte) und anhand einer 
vorgegebenen vereinfachten Skizze die Namen 
zuordnen lassen 
An einem Be1sp1el die typischen Merkmale der 
Teile eines Baumes erkennen lassen 
Wurzel braun geflirbt, mit vielen Verzweigun-

gen, keine Blätter 
Stamm rund, aufragend, mit Verzweigungen 

(Asten Zweigen), an denen die Blatter 
sitzen 

Blatt flach wie ein „ Hettblatt ··, meist grüne 
Farbe, sehr unterschiedliches Ausse-
hen bei verschiedenen Arten [ Gestal-
tungsaufgaben (Kollagen) mit herbst-
lich gefarbten Blättern) 

Rinde außen rauh, innen glatt. leicht. 
schwimmt auf dem Wasser (Herstellen 
von Schiffchen), umhullt das härtere 
Holz 

Blüte oft mit farbigen Blütenblattern 9 
Von den Kindern verschiedene Fruchte mitbrin-
gen lassen (Apfel, Pfirsich, Pflaume, Kirsche. 
Eichel, Buchecker oder Hagebutte); evtl. Gang 
zum Wochenmarkt. Früchte kennen und benen-
nen. evtl durchschneiden und auf Geschmack 
prufen, dabei Begrilfe süß, sauer, bitter erarbei-
ten. Auf Arbeitsblatt, Wandtafel oder Flanelltafel 
Namen von Fruchten und Pflanzen einander 
zuordnen lassen 
Apfel - - - Apfelbaum 
Eichel - - - Eiche usw 

[Gestaltungsaufgaben mit Fruchten, s Lehrgang 
Kunst/Design) 



ANSCHLUSSE 

BI 11, 1 
BI 111, 2 
BI III, 3 
GG 1111 .8 
Kunst/Design 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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ANSCHLUSSE 

Bll 3 
BI 112 
BI 113 
BI 114 
BI 1114 
BI II!> 
B I IV 5 

Bll2 
BI 115 
BI 1116 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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ANSCHLUSSE 

GEZll 
GEZ 12 
GEZ 13 
GEZ 14 
GEZ H 12 
SSTl2 
SSTl3 
HWl2 
HWll4 
TX 
Sport 
GEZ 12/3/9 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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ANSCHLUSSE 

GEZ 111/5/6/7/8 

GEZlll 1 
GEZIV1,2 

BI 13 
SSTI 1 

GEZl9 
GEZ 111/2/3 
GEZ 1114 
GEZ 1112 
GEZ IV9 
8113 
HWI 

GEZ 1112 
GEZ IV 1/2 
8113 
HWll4 

GEZ 115 
GEZ IV 6/ 8 
SSTI 1 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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LERNZIELE - LERNINHALTE 

2 

Heuahalte als Orte dea Zusammenle-
bens 

Aufgaben Im Haushalt 
Erfassen, dall man zu einem Haushalt 
gehort 

Uber Arbeiten im Haushalt berichten 

Das . Aufeinander-angewiesen-sein " 1m 
Haushalt wahrnehmen 

Wichtige Aufgaben für das Zusammenle-
ben 1m Familienhaushalt erkennen und 
benennen 

Einsicht, daß Familienmitglieder 
Aufgaben übernehmen können 

Grundlegende Begriffe 
Haushalt, Zuhause, Haushaltsangehöri-
ge, Familienhaushalt, Familie; „ Aufein-
ander-angewiesen-sein", Zusammenle-
ben 

Ernilhrung 
Nahrungsaufnahme und Schulfrühatück 
Zusammenhang zwischen der Qualität 
des Frühstücks und der Leistungsfähig-
keit am Tag erfassen 

Verschiedene Zusammenstellungen des 
Schulfrühstücks kennenlernen und be-
gutachten 

Am Beispiel der Einnahme des Schul-
frühstücks wahrnehmen, daß bei der 
Nahrungsaufnahme unterschiedliche 
Verhaltensweisen möglich sind 

Grundlegende Begriffe 
Hunger, Durst, Nahrung, Nahrungsauf-
nahme, Leistungsfahigke1t, 
Frühstück, Schulfruhstuck: 
Qualität, Auswahl, Zusammenstellung ; 

Wohnen 
3 Akllvltliten In der Wohnung und Funktion 

von Rliumen 

HINWEISE FÜR DEN UNTERRICHT 

Berichte der Kinder über ihr . Zuhause " und die 
im Haushalt lebenden Menschen. bildliche Dar-
stellungen 

Beobachtungsaufgaben und Auswertung von 
Erfahrungen 

Berichte der Kinder über den Tagesablauf in 
Haushalten zwischen dem Wecken und dem 
Weg zur Schule 

Zusammenstellung von Aufgaben Im Haushalt 
unter Heranziehung von Berichten der Kinder 
und Biidmateriai 

Zusammenstellen von Aufgaben, für 
Kinder und Erwachsene, Ergänzung 
durch Rollenspiel - Bewältigung von 
Spannungen und Konflikten 

Darstellung von ernährungsphysiolog1schen Ge-
gebenheiten: Hunger- Durst, Aufgaben der Nah-
rung, Anforderungen an das Frühstuck 

Aus einer bereitgestellten Auswahl an portio-
nierten Nahrungsmitteln stellen die Kinder ihr 
Frühstück zusammen 

Beobachten und beschreiben von 
Verhaltensformen 
Formulieren, begrunden und einuben guter 
Verhaltensweisen bei Tisch 

Aktivitäten in der Wohnung und die sie Von Akllvitaten in der Wohnung berichten 
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ANSCHLUSSE 

SST 111 

TE 1117 

SSTl3 
GG 11119 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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ANSCHLÜSSE 

V II 
VIII 

V II 
GG 11/2 
GG 113 

V II 
VIV 
PY 1/2 
GG 11/2/3/4 

NOTIZEN FÜR DEN STANOORTPLAN 

SU/77 















LERNZIELE - LERNINHALTE HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

:> Licht und Schatten 

2.1 Oie naturl1chen und künstlichen BERICHT 
Lichtquellen unterscheiden und sie in Lichtquellen draußen 
einer Tabelle ordnen (Sonne. Sterne. Sonne (Mond), Ster-
Blitz. Feuer. Kerze. Gluhlampe) ne 

Lichtquellen 1m Haus 
2.2 Durch Versuche nachweisen, daß erst Glühlampe, Kerze 

das Licht die Dinge sichtbar macht 
VERSUCHE 
Gut verdunkelter lichtdichte Tute 
Raum bunte Gegenstände 
Was siehst du? Was • kannst du erkennen? 
Wir sehen 1n eine 
lichtdichte Tute und 
lassen kein licht hin-
einfallen Die Tute 
enthält bunte Gegen-
stände 
VERSUCHE 
Gut verdunkelter Kerze 
Raum: Taschenlampe 
Wir brennen eine Ker-
ze an, offnen die Tür 
etwas, wir schalten 
das Licht ein. 
Wir leuchten mit der 
Taschenlampe gegen 
einen dunklen Hinter-
grund. Wir lassen 
Licht in die Tüte fallen 

VERSUCHE 
2.3 Eine Reihe von Gegenstanden danach Licht und Glas, Plexi-

ordnen, ob sie Licht durchlassen oder glas. Pergamentpa-
nicht p1er, verschieden star-

ke Papiere, Pappe, 
Blech, unsere 
Hand. e 

Soaw 
24 In einem Versuch nachweisen. daß es BERICHT und VERSUCH 

0 ohne Licht keinen Schatten gibt Mit dem Schattenstab 
Sonne (Taschenlampe)-
Richtung und Lange 
dos Schattens 

2.5 Durch beobachten einer Lichtquelle ze1- Ohne Licht kein Schatten 
gen. daß Richtung und Lange des Schat- Schattenspiele 
tens vom Standort der Lichtquelle Schattentheater 
abhang1g sind Wir bauen eine Sonnenuhr 

2.6 Eine einfache Sonnenuhr bauen und ihre 
W1rkungswe1se erklaren 

SU/84 
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LERNZIELE - LERNINHALTE 

3 Wie Gebautes stabil wird (Massivbau) 

Beispiele; Turm, Mauer, Treppe, Tor 
und Fenster 

3.1 

SU/98 

Schief Gebautes kippt , es verliert das 
Gle1chgew1cht 

Gebautes steht sicher. wenn es eine 
große Standflache besitzt senkrecht 
gebaut ist. sich nach oben verjungt, 
abgestutzt wird 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Ein Gerat erfinden. welches das Messen und 
Sägen erleichtert 
Eine fertige Schne1dlade mit Meßeinrichtung 
versehen 

Entwurf Fertigung des Anschlags/der Schneid· 
lade und der Klötze 1m arbe1tste1llgen Verfahren 
(festhalten , sagen, schleifen) 

Werkstoffe/ H11fsm1ttel . 
Bauklotze 

Bauendes Spiel evtl. Wet1bewerbss1tuallon 
Bauwerke, die beinahe umfallen. Bausteine 
ins Gleichgewicht bringen 

2. Ein Turm. so hoch und standfest wie mogllch 

0 
Cl 

0000 
CJCJCJ rmmg 

• 

3 Eine Mauer, die nicht leicht einfallt A 
Steine aufschichten und versetzen gesta· • 
pelle und geschichtete Steine senkrechter 
Stand um die Ecke mauern. verzahnen ; die 
Mauer abstutzen 

DDD 
DDD 
DDD 
DDD 

DDC:JC 
ClDClCJ 

CJCJCJC 
CJDCJCJ 

4 Eine Treppe aus wenigen Steinen bauen. 
Feststellen, wann die Steine umkippen und 
wie man das verhindern dem kann 







ANSCHLUSSE 

TE 13/4 
TE 113 
TE IV4 

TE 13/4 
TE II 1 /2/3/4/7 
TE 1112 
GGl1 
GG 114 

SST 1112 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Schatzen, Prüfen, Kontrolheren 

Versuchen -Auswerten 
Zeichnen, Betrachten, Herstellen, Markieren, 
Festlegen, .Errechnen• 

ANSCHLUSSE 

SSTl2 
SST1114 
SST IV 1 

BI 113 
V 1113 

NOTIZEN 
FUR DEN STANOORTPLAN 

SU/125 
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ANSCHLÜSSE 

CH 111 u. 7 
CH 1112 
GG IV 3. 2 
PY 1111 
PY 111 

CH 1112 
py 1111 

CH 114 

CH 1112 

CH 118 
CH IV1 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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ANSCHLUSSE 

TE 12 
TE II 2/7 
TE 1111 

• TE IV 1/ 3 

• 

TE 1112/4 
TE IV 3/7/8 
py 111 
py 1111 / 2.3 
CH 1113.3 

V II 

TE 11 
TE II 6 
TE 1114 

NOTIZEN FUR DEN STANDORTPLAN 
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7 (E) Wohnmodell, AufteNung einer Woh-
nung tür bestimmte Zwecke. 

SU/156 

Beispiel: Wohnung im Karton 

Raumbedarf im Modell darstellen und in 
Grundrißzeichnung umsetzen 

HINWEISE FÜR DEN UNTERRICHT 

Werkstoffe/Hllfsm1ttel : 
Pappkarton. dunne Pappe, farbiges Papier. 
Schere, Klebstoff 

Der vorgesehene Raum (offener Karton) solf für 
eine Familie von 3 oder 4 Personen in Räume 
aufgeteilt werden. 
Festlegen der ungefähren Maße (die Seiten des 
Kartons entsprechen den wirklichen Maßen 
einer Wohnung von 7 x 10 m; Schätzmaßei), des 
Bedarfs für Kinderzimmer, Küche, Einziehen der 
Wände, Einschneiden der Türen, Vergleich mit 
dem eigenen Zimmer, der Wohnung 

Grundnßzeichnung mit Hiife des Modells entw1k-
keln 







• 

• 

ANSCHLÜSSE 

BI 111 
BI 1112/3 
BI IV1 

NOTIZEN FÜR DEN STANDORTPLAN 
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LERNZIELE- LERNINHALTE 

3 Früchte und Semen 

SU/ 162 

Die wichtigsten einheimischen und aus-
ländischen Obstarten unterscheiden 
und nennen. Oie Herkunft einiger 
Obstarten angeben 

Den Aufbau eines Apfels untersuchen 
und besct>re1ben 

Frucht und Samen unterscheiden. Oie 
Aufgaben von Frucht und Samen bei der 
Vermehrung und Verbreitung der Pflan-
zen darstellen 

Steinobst, Kernobst und Beerenobst 
vergleichen und unterscheiden 

Oie Bedeutung des Obstes für eine 
gesunde Ernährung aufweisen 
Begründen, warum Obst gewaschen 
gegessen werden sollte 

Grundlegende Begriffe 
Frucht, Same; Fruchtschale, Frucht-
fleisch ; Steinobst, Kernobst, Beerenobst 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Eventuell Gang zum Obstmarkt oder zu Obstgar-
ten. Oie zu vergleichenden Obstarten in die 
Schule mitbringen; Klassifizieren hinsichtlich 
einheimischem und ausländischem Obst (Süd-
fruchte) 

Äpfel quer und längs durchschneiden. 
Arbeitsblatt beschriften· Fruchtschale, Frucht-
llelsch, Samen, Kerngehause 

Unterrichtsgespräch über die Aufgaben von 
Frucht und Samen. 
(Same: wird zu neuer Pflanze, 
Frucht : dient u.a. als . Behälter" sowie der Ver-
breitung der Samen) 

In einer Tabelle verschiedene einheimische 
Obstarten den 3 Obstformen zuordnen lassen, 
z.B .· 
Steinobst: 
Kirsche, Pflaume, Pfirsich, Aprikose 
Kernobst: 
Apfel, Birne, Quitte 
Beerenobst 
Weinbeere, Brombeere, Johannisbeere, Stachel-
beere, Erdbeere. 
Ausländische Obstarten hier nicht berücksichti-
gen, desgl. botanische Begriffe wie „ Schein-
frucht" (Apfel) oder . Sammelfrucht" (Brombee-
re) 

Informierendes Gesprach über die Bedeutung 
des Obstes als gesunde, leichte Kost, aber auch 
uber die Tatsache, daß manches Obst gegen 
Schädlinge gespritzt oder für den langen Trans-
port mit chemischen Mitteln konserviert wurde, 
diese Mittel aber nicht von jedem vertragen wer-
den. Hinweis darauf, daß nach dem Verzehr von 
rohem Obst (insbesondere Steinobst) kein Was-
ser getrunken werden sollte 

• 

• 









LERNZIELE - LERNINHALTE 

Pflege eines Haustiers In der Klasse 
oder zu Hause übernehmen 
Die Fürsorge des Menschen begründen 

Gefahren Im Umgang mit Haustieren 
aufweisen 

Grundlegende Begriffe 
Säugetier, Haarkleid, Milch, säugen; 
Gliedmaßen, Körperbedeckung; 
Haustier, Nutztier; Abstammung, Züch-
tung 

Bezeichnungen für männliche, weibliche 
und junge Tiere bei : 
Hund : Rude, Hündin, Welpe 
Katie . Kater. Katze, Kätzchen 
Pferd . Hengst, Stute, Fohlen (Füllen) 
Rind : Bulle (Stier), Kuh, Kalb 
Schwein: Eber, Sau, Ferkel 
Huhn : Hahn, Henne, Küken 

5 Tiere Im Lebensraum Wald 

SU/166 

Einige Säugetiere und Vögel des Waldes 
unterscheiden und benennen 

Unterschiedliche Ernährungsweisen 
wildlebender Säugetiere des Waldes be-
obachten und beschreiben 

Die Anpassung des Spechtes an den 
Lebensraum Wald aufweisen 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Durch Beispiel zur Tierhaltung anregen. Evtl. 
weiße Mäuse in der Klasse züchten und einige 
Tiere interessierten Kindern (mit Einwilligung 
der Eltern) mit nach Hause geben 

Aus gesundheitserzieherischen Gründen auch 
die Gefahren durch Haustiere besprechen (bei-
ßende Hunde, Tollwut; kratzende Katzen ; 
stoßende Bullen; beißende und schlagende Pfer-
de) 
Ermahnen der Schüler, auch Ihre Lieblingstiere 
nicht wie Menschen zu behandeln (nicht küs-
senl) und nach dem Umgang mit Tieren sich die A 
Hände gründlich zu waschen (Hundebandwurm) 'W' 

Unterrichtsgang in den Wald. Bei der Formen-
kenntnls auf einige Tiere beschranken• Reh, 
Fuchs, Eichhörnchen, Igel, Specht, Eichelhäher, 
Fasan 
Ergänzung durch Einsatz von Bild und Film 

„Quick, das Eichhörnchen" (~T 367) 
. Reineke Fuchs" (FT 370) 
. Zimmerleute des Waldes" (FT 416) 
„ Rote Waldameisen Bilder aus ihrem Leben" A 

(F422) -

Im Gespräch und beim Auswerten der Filme 
Nahrungsbedürfnisse schwerpunktmäßig 
herausstellen: Reh - Pflanzenesser, Fuchs -
Fleischesser (verzehrt junge Rehe, Mäuse, 
Jungvögel, Käfer und andere lebende Tiere, 
aber auch Aas) 

Einsatz des Films .Zimmerleute des Waldes" 
(FT 416) und Analyse unter dem Aspekt der 
Anpassung (Schnabel, Zunge, Stützschwanz, 
Nest); zusätzlicher Hinweis auf Specht als 
lnsektenvertilger und seine Revierabgrenzung 
durch Klopfen (entspricht dem Singen der 
Singvögel) 

















LERNZIELE 

Wohnen 

E~kennen, daß 

- Menschen unterschiedlich wohnen 

- es Gründe fur unterschiedliches 
Wohnen gibt 

- die Wohnlage Gesundheit und 
Wohlbefinden beeinflussen 

Erfahren. daß 

- sich durch das Zusammenwohnen 
Konflikte ergeben können 

- diese Konflikte der Lösung bedürfen 

Grundlegende Begriffe 
Wohnviertel; Ein- und Mehrfamilien-
haus; Mietwohnung, Eigentumswohnung, 
Hausordnung; Bedürfnis; Konflikt ; 
Freizeit 

2 Arbeiten/Freizelt 

SU/174 

- Unterscheiden zwischen Produktion, 
Verteilung und Dienstleistung 
und Ihre Notwendigkeit einsehen 

- Erkennen, daß In diesen Bereichen 
Zusammenarbeit und Arbeitsteilung 
notwendig sind 

- Erfahren. daß Arbeitsplatzbedingun-
gen die Gesundheit beeinflussen 

- Begreifen, daß eine sinnvoll 
genutzte Freizelt notwendiger Ausgleich 
zur Arbeit ist 

LERNINHALTE 

Darstellung der eigenen Wohnverhllltnisse 
Neubau - Altbau 
Hochhaus - Einfamilienhaus 
Stadtrand - Zentrum 
Stadt- Land 

Wohndichte, Standort, 
Infrastruktur 
Lärm- Ruhe, saubere - verschmutzte Luft 

Spielbedu rfnis der Kinder - Ruhe· 
bedürfnis Erwachsener, Moglichke1ten 
der Freizeitgestaltung, Eigentums- und 
Allgemeininteresse, Kommunikations-
barrieren (Generationsunterschiede, 
soziale Unterschiede, Famlhengroße) 

Absprachen und Regelungen des Zu· 
sammenlebens (Nachbarschaft, Haus· 
ordnung) 

Der Weg einer Ware (Uhr, Fernsehgerät, 
Auto) wird vom Konsumenten zurück· 
verfolgt oder umgekehrt 

Ein Produkt muß gewartet und repariert 
werden 

Ein Arbeitsplatz in Produktion, Vertel· 
lung oder Dienstleistung (Planungsbüro, 
Fließband, Maschine, Transport, Ver-
kauf, Werkstatt) wird mit seinen Aufga-
ben und Problemen dargestellt 

Lärm und Larmverme1dung, Khmaanla· 
ge, Belüftung, Sauberkeit und Hygiene 

Länge der Arbeitszeit heute und frü· 
her 

Möglichkeiten der Freizeitgestaltung 
In unserer Zeit - positive, negative 
Moglichke1ten (Hobbys, Fernsehen, 
Sport) 

Freizeitgestaltung wird organisiert, 
i Reisegesellschaften) 
Vor- und Nachteile einer organisierten 

• 

• 



• 

• 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Unterrichtsgespräch, Unterricht sgang, Ordnen 
und Vergleich der Wohnverhältnisse, die in 
der Klasse vorgefunden werden durch 
Statistik, Tabelle, Schaubild In Partner-, 
Gruppenarbeit 

Beobachtungsaufgaben, Falldarstellung, Sam-
meln von Berichten (z. B aus Medien) und Bil-
dern, Erkundung über Schädlichkeit von Lärm 
und Luftverschmutzung 

Rollenspiel, Erarbeitung einer Klassen-, 
Schulordnung, Kritische Sichtung einer Haus-
ordnung, Sammeln von Verbotsschildern 

Betriebsbesuch, Interview eines Betriebsange-
hörigen, Anfertigung eines Protokolls, Medien-
einsatz (Film, Hörspiel) 

Auswertung von Sachtexten 
Erarbeitung eines Schaubildes In Gruppenarbeit, 
Beobachtungen und Erkundungen 

Auswertung von Reiseprospekten 

Veranstaltungskalender unserer Heimat 

ANSCHLUSSE 

SST 11 
SST 111 
SST 1113 
SST IV 4 
GEZ 1110 
GEZ II 15e 
GGl6 
GG 118 
TE 1117 
GG 14 
GGl7 
GG III 

1.1 / 1.2/ 1.3/ 1.4 

SSTl3 
SST 112 
SST IV 4 
GEZ 11617 
GEZ 1116 
GEZ IV 7 
V 1113 
TE 115.7 
TE 1111 /2/3 
TE IV 1-3 

GG 111 
GG 112 
HWIV1 
GG 1111.8 

NOTIZEN 
Fl'IR DEN STANDORTPLAN 

1 
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H•ush•lte als Orte des zu„mmenlebens 
In der Gesellschaft 

Entscheidungen In Haushalten 

Erfassen, daß in bäuerlichen Kulturen 
Haushalte und Ihre Mitglieder erzeug-
ten. was sie verbrauchten 

Erkennen, daß heute außerhalb des 
Haushalts verd ientes Einkommen 
Grundlage für die Befriedigung von 
Bedürfnissen der Haushaltsmitglieder 
ist 

Oie Abhängigkeit der Versorgung der 
Haushalte vom Markt erfassen 

Einsehen, daß bei Entscheidungen 
Ober das Haushaltseinkommen die 
Bedürfnisse aller Haushaltsmitglieder 
berücksichtigt werden müssen 

Grundlegende Begriffe 
Verbrauch, Erzeugung, Versorgung ; Wo-
chenmarkt, Supermarkt, Warenhaus. 
Fachgeschäft; Haushaltseinkommen, 
Bedürfnisse; Kosten 

Ernährung 

2 e.darf 1n Nahrungsmitteln 

Feststellen, daß beim Einkauf von 
Nahrungsmitteln der Bedarf alter 
Haushaltsmitglieder zu berücksichti-
gen ist 

SU/178 

Kennenlernen von falschen Vorstel-
lungen über Nahrungsbedarf und Aus-
wirkungen von Fehlernährung 

Erfahren, daß viele Nahrungsmittel hJr 
den menschlichen Genuß durch Zube-
reitung in Ihrer Beschaffenheit verän-
dert werden müssen 

Grundlegende Begriffe 
Nahrungsbedarf. Bedarfsdeckung, Ein-
kaufsplanung ; Fehlverhalten, Fehlernäh-
rung, Zahnschäden, Übergewicht ; Nah-
rungsm1ttelzubereilung, Beschaffenheit, 
Geschmack 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Gegenüberstellung der Versorgung des Haus-
halts mit Brot, heute und früher, Erkundungs-
gänge zum Bäcker und in ein Heimatkundemu-
seum 

Ermitteln von Einkommensarten zu 
verschiedenen Berufstätigkeiten 

Unterrichtsgang zum Wochenmarkt, Supermarkt, 
Warenhaus, Fachgeschatt, (vgl. HW II 2) 

Erarbeiten, fur welche Erfordernisse das Haus-
haltseinkommen benollgt wird , Erganzung durch 
eine Fallstudie 

Untemchtssp1el : Für eine bestimmte Fam1he 
wird eingekauft; Aufstellung eines Einkaufs-
zettels zur Erarbeitung von Kriterien fur die 
Bedarfsdeckung im Haushalt 

Aufdecken von Fehlverhaltensweisen bei der 
Ernährung, z. B. übermäßiger Genuß von Sußlg-

• 

keiten und seine nachteiligen Folgen für Zähne • 
und Körpergewicht 

Experiment: Vergleich von rohen und zubereite-
ten Nahrungsmitteln in Aussehen, Beschaffen-
heit und Geschmack (Kartoffeln roh, gekocht, 
gebraten) 

















LERNZIELE - LERNINHALTE 

Grundlegende Begriffe 
Bildungseinrichtungen: Kindergarten, 
Grundschule, Hauptschule, Gymnasium, 
Universität, Volkshochschule, Bücherei, 
Theater 

1.7 Kirchen 

Kenntnisse über Konfessionen erwerben 

Kirchen und Gebetshäuser der Stadt 
kennen 

Symbole entwickeln und in die Karte mit 
den Bildungseinrichtungen eintragen 

Grundlegende Begriffe 
Kirchen, Gemeindehaus, Synagoge, Ge-
betshaus, Gottesdienst, Konfession, Re-
ligion 

1 .8 Erholung In der Stadt 

Wissen und begründen, daß Erholung 
lebensnotwendig ist 

Erkennen. daß die Gemeinde für das 
Wohlbefinden der Bürgermitsorgen 
muß; die dafür verantwortlichen Behör-
den nennen 

Kenntnisse gewinnen von Erholungs-
stätten Im eigenen Ort und über sie 
berichten 

Einfache Untersuchungen der Naturfak-
toren fur Erholungsgebiete vornehmen 
und Skizzen (Kausalprofile) dazu anferti-
gen 

Grundlegende Begriffe 
Erholungs- und Sporteinrichtungen· 
Park, Gartenschau, Zoologi~cher Gar-
ten, Botanischer Garten, Sportplatz, 
Turnhalle, Frei- und Hallenbad, Natur-
park, Freizeit, Urlaub, Erholung, Sauer-
stoff 

1 9 Geaundheltswesen 

SU/186 

Funktion eines Krankenhauses oder ei-
ner Klinik kennen und wichtige Einrich-
tungen dieser Art am Ort nennen 

Einrichtungen der öffentlichen Gesund-
heitsfürsorge kennen 

Wissen, wie man selbst Im Notfall Hilfe 
leistet oder wer helfen kann 

HINWEISE FÜR DEN UNTERRICHT 

Kartieren der einzelnen Kirchen bzw. Gemeinde-
häuser auf dem Stadtplan 

Beachtung der Kartenzeichen (Atlas) 

Mündliche Beschreibung kirchlicher Einrichtun-
gen 

Berichte der Kinder 

Lokalisation der Einrichtungen auf dem Stadt-
plan 

Diskussion der Wege dorthin und über Entfer-
nungen und Erreichbarkeit 

Unterrichtsgang In einen Park oder einen Zoo 

Erörterung des Erholungswertes 

Unterrichtsgang zu solchen Einrichtungen 

Fixierung der einzelnen Einrichtungen auf dem 
Stadtplan 

Interview eines Rotkreuzhelfers oder eines Ver-
treters eines anderen Hilfsdienstes 



• 

• 

.\NSCHLüSSE 

GG IV 3/4 
HW IV4.3 

GEZ 115 
SSTlll2 

BI 115 
GGIV1 
SSTlll3 
HWlll3 
HW IV4.3 

NOTIZEN FÜR DEN STANDORTPLAN 
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ANSCHLUSSE 

VIV 
GGlll 1 

NOTIZEN FÜR DEN STANDORTPLAN 

1 

SU191 
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Der elektrlsche Strom 

Eine Glühlampe mit Hilfe emer Batterie 
zum leuchten bringen 

Die Anschlußstellen von Batterie und 
Glühlampe zeigen und benennen 

Die Drahtführung in der Glühlampe vom 
Kontaktplättchen durch die Wendel zum 
Schraubsockel erkennen. in eine Zeich-
nung eintragen, benennen und beschrei-
ben 

Den einfachen Stromkreis aus Batterie 
und Glühlampe anhand einer Zeichnung 
beschreiben 

Einen Stromkreis aus Flachbattene. 
Gluhlampe ohne und mit Lampenlas-
sung und zwei Leitungsdrähten auf-
bauen und in emer Schemazeichnung 
darstellen 

In Versuchen mögliche Unterbrechungs-
stellen im Stromkreis herausfinden und 
somit offene und geschlossene Strom-
kreise voneinander unterscheiden 

Einen einfachen Schalter m den Strom-
kreis einbauen und seine Funktion 
erklären 

Einen einfachen Stromkreis mit Schalter 
unter Verwendung der Symbole in emer 
Schaltskizze zeichnen 

Vorgegebene Materialien durch Einbau 
In den Stromkreis (Prüfstrecke) auf die 
Leitfähigkeit überprüfen und In einer 
Tabelle ordnen 

HINWEISE FÜR DEN UNTERRICHT 

INFORMATION: Gefahren des elektnschen 
Stroms 

VERSUCH: 
Lämpchen und Batterie werden so zusammen-
gesetzt, daß das Glühlämpchen leuchtet. Was 
leuchtet In der Glühlampe? 

VERSUCH: 
Wtr unterbrechen den Stromkreis an der Batte-
rie. am Lämpchen, öffnen und schließen den 
Stromkreis mit den Enden zweier Leiter 

Wir verwenden einen Hebelschalter 

BERICHT: 

-----Schlllt<olftll 

lllnlnon-
1tec:k• 

Wie ein elektrisches Kabel gebaut Ist: Innen 
Kupferdraht, Umwlcklung mit Gummi, Plastik, 
Stoff, ... 

• 

• 
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Entwicklung und Wachstum bei Pllanzen 

Früchte und Samen verschiedener 
Pflanzen benennen und klassifizieren 

Den Aufbau eines Samens erklären 

Bedingungen für die Entwicklung der 
Pflanzen [Wasser, Erde, Luft, Wärme, 
licht) herausfinden und formulieren 

HINWEISE FÜR DEN UNTERR ICHT 

Früchte und Samen verschiedener Pflanzen mit-
bringen lassen (Äpfel, Birnen, Pflaumen, Kasta-
nien, Bohnen. Erbsen, Tomaten ), untersuchen 
und herausstellen der Begriffe . Frucht" und 
. Same" 
Einordnen in Schema an der Tafel : Früchte -
Samen 
Betrachten und Beschreiben von getrockneten 
und gequollenen Samen (z.B. Bohne) Teile 
benennen, zeichnen, beschritten; evtl. Vergleich 
am Modell ; Erarbeiten der Begriffe: Keimwurzel, 
Keimblatt, Samenschale 

Nach einleitendem Gesprach und Hypothesen-
bildung zur Frage • Was eine Pflanze zum Wach-
sen benötigt" Versuche durchführen, z. B.: 
Versuch zum Faktor Wauer: 
Samen (Bohne, Erbse, Linse, Gartenkresse) 1n 
a) trockene Watte 
b) feuchte Watte legen. 
Variablen: 
Kein Wasser - Wasser 
Ergebnla: 
Samen quellen nur mit Wasser (Volumenzu-
nahme beachten, Gewichtszunahme einer abge-
zählten Menge Samen einer Art durch Wiegen 
feststellen) 

Versuch zum Faktor Erde (Nährsalze): 
Samen (Bohne, Erbse, linse, Gartenkresse) in 
a) Blumenerde 
b) feuchter Watte (oder feuchtem Sägemehl) 

keimen lassen 
Über Wochen beobachten 

Variablen: 
Erde (mit Nährsalzen)- Watte mit Wasser 
Ergebnis: 
Gekeimte Pflanzen auf Watte gehen nach einl- A 
gen Wochen ein, in Blumenerde nicht • 
Folgerung: 
Nährsalze (in der Erde) sind zum Wachsen not-
wendig 

Versuch zum Faktor Luft: 
Samen (z.B. Erbsen) in 
a) Wasser (unter Luttabschluß) 
b) feuchter Watte quellen lassen 
Variablen: 
Keine Luft - Luft 
Ergebnis: 
Alle Samen quellen, aber keimen nur in Watte ; 
Samen im Wasser verfaulen nach einigen Tagen 

























LERNZIELE LERNINHALTE 

Den Weg der Nahrung durch den Körper 
beschreiben 

Beobachten, wie die Speisen und 
Getränke durch die Speiseröhre in den 
Magen . gedrückt" werden, und das 
Beobachtete verbalisieren 

Wissen und formulieren, daß bei der 
Verdauung die Nahrung verändert und 
verflüssigt wird, so daß die Nahrstoffe 
vom Dünndarm Ins Blut gelangen kön-
nen 

Wissen und formulieren, daß unser Blut 
Nährstoffe und Abfallstoffe im Körper 
transportiert 

Wissen und formulieren, daß unverdaute 
Nahrungsreste beim Stuhlgang abge-
schieden werden 

Wissen und formulieren, daß flüssige 
Abfallstoffe uber Nieren, Harnblase und 
Harnröhre sowie durch die Haut ausge· 
schieden werden 

Grundlegende Begriffe 
Ernährung, Nahrung, Nährstoffe, Vitami-
ne; Verdauung; Speiseröhre. Magen, 
Dünndarm, Dickdarm, Blinddarm; Stuhl· 
gang; Ausscheidung; Niere, Harnblase, 
Harnröhre 

5 Bau-Leistungsverschränkungen 

5.1 Bewegung beim Menschen 

Bewegungsabläufe als Zusammenwirken 
verschiedener Organe beobachten und 
beschreiben 

SU/224 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Transfer Angeben, wo am eigenen Korper die 
entsprechenden Organe liegen. 
Entwickelnde farbige Tafelskizze, die den 
Verdauungstrakt zeigt (Mund, Speiserohre, 
Magen. Dunndarm, Dickdarm, After) 
Zusatzliche Medien 
Film: F 127 . Rontgenfilm 1: Das Verdauungs· 
system" (Ausschnitt); Lehrtafeln, Arbe1tstrans-
parente 

Experiment Schüler 1m Handstand an der Wand 
(oder auch 1n Bauch· oder Rückenlage auf dem 
Tisch mit herunterhangendem Oberkörper) 
mittels Strohhalm (oder Gummischlauch) 
trinken lassen 

Die Informationen erfolgen hier vorwiegend 
durch den Lehrer in Form eines Gesprächs. 
Unterscheiden der Begriffe . Abscheidung" 
(Stuhlgang) und „ Ausscheidung " (Exkretion, 
Harn und Schweiß als Exkrete) 

Bei der Behandlung der Thematik auf dieser 
Alterstufe kommt es vorrangig darauf an, in 
einfacher Weise zu zeigen. daß Lebensvorgänge 
der Organismen nie isoliert ablaufen, sondern 
immer in einem größeren Zusammenhang gese-
hen werden müssen 

Zur Einfuhrung einen Schüler beobach-
ten, der einen Ball wirft; danach ein 
Gewicht hebt. Im Untemchtsgesprach 

• 

















LERNZIELE - LERNINHALTE 

5 Außenseiter und Verstoßene 

5.1 Wissen um d ie Unterschiedlichkeit der 
Menschen nicht nur hinsichtlich ihres 
Aussehens, sondern auch in bezug auf 
ihre Interessen und Begabungsrichtun-
gen (manche Menschen lernen leicht, 
manche schwer, manche Menschen 
sind lustig, manche still ; manche schli&-
ßen sich schnell anderen an, manche 
sind scheu und schüchtern) 

5.2 Wissen, daß es Kinder und Erwachsene 
In Randsituationen gibt und die daher 
als Außenseiter gellen (Menschen mit 
körperlichen Gebrechen; der . Sünden-
bock" oder das . schwarze Schaf", der 
„ Dicke", der Ausländer, der Zigeuner) 

5.3 Hinführen zur Toleranz 

Grundlegende Begriffe 
Vorurteil, Geduld, Verständnis, Rück-
sichtnahme: Außenseiter, Verstoßener, 
Beliebter 

6 Sozlale Glelchberechtlgung von Mann 
und Frau 

6.1 Wissen, daß Mann und Frau zwar von-
einander verschieden sind , aber kein 
Wertunterschied zwischen ihnen besteht 

6.2 Information, daß Mädchen und Jungen 
das Gleiche lernen dürfen. daß sie die 
gleiche Bildungschance haben müssen 

6.3 Information, daß Männer und Frauen für 
die gleiche Arbeit auch das Gleiche ver-
dienen müssen und daß ihnen auch glei-
che Aufstiegsmogllchke1ten geboten 
werden müssen 

6.4 Information über Gründe, warum viele 
Frauen trotz Gleichberechtigung ihre 
beruflichen Chancen nicht unbegrenzt 
wahrnehmen können (Haushalt, Säug-
lingspflege, Kindererziehung) 

7 Politische Glelchbe~echtlgung von Mann 
und Frau 

SU/ 232 

Wissen, daß Männer und Frauen als 
Staatsbürger das gleiche Recht haben. 
Frauen und Manner wählen und können 
gewählt werden 

HINWEISE FÜR DEN UNTERRICHT 

Gelegenheitsunterricht 
Kreisgespräche 

Gelegenheitsunterricht 
Kreisgespräch : Mädchenklassen -Jungenklas-
sen? 

Gelegenheitsunterricht 
Kreisgespräche 
Bei Wahlen der Klassensprecher werden Mäd-
chen und Jungen als Kandidaten aufgestellt 
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ANSCHLUSSE 

a) Landwirtschaft 

GG 111 /2 

• 
b) Schwer- und 

Lelchtindustnen 
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Bergisches Land 
Kleineisenindustrie (Schlösser aus Vel-
bert, Messer aus Solingen) 
Schloß Burg (historische Bedeutung) 
Mungstener Brücke (technisches Werk 
zur Überwindung der tief eingeschnitte-
nen Täler) 
Hochflächen mit Städten : Remscheid; 
Gegensatz: Wuppertal 
Leverkusen - Stadt der Chemie : eine 
ganze Stadt wird von einem Werk getra-
gen: Bayer 

Siebengebirge: Erscheinungen des 
Vulkanismus: Tuff, Basalt 
Fremdenverkehrszentrum· Drachenfels, 
Königswinter 

Die Hauptstadt der Bundesrepublik liegt 
In Nordrhein-Westfalen 
Funktion der Hauptstadt. Bundesregie-
rung, Bundestag, Ministerien, ausländi-
sche Botschaften, Römerstadt 

HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Anlage einer Mappe zur Ergebnissicherung 

Wiederholungen: stumme Karten zur Topogra· 
phie 

Bilder· und Worträtsel aus dem Gebiet 

Vorschläge für Lehrfahrten In die Köln-Bonner-Bucht und Ihre Randlandschaften 
1 Vorschlag Koln. Bes1cht1gung Rom. Museum, Altenberg - Bes1cht1gung Schloß Burg 

(Museum) und Remscheid (Wasserwirtschaftsmuseum) 

2. Vorschlag; Wuppertal - Fahrt mit Schwebebahn; Solingen (Deutsches Klingenmuseum) 
Köln- Besichtigung Dom, Museum; Frechen (Braunkohle) 

3. Vorschlag: Braunkohlengebiet bei Mödrath, Auskohlung und Neuansiedlung. 
Schloß Brühl, am Vorgebirge entlang nach Bonn· Bundeshaus 

4. Vorschlag : Köln - Besichtigung Dom, Röm. Museum; über Bruhl nach Bonn; vom Marga-
rethenhof 1m Siebengebirge auf den Drachenfels (Trachyttels) 

4 Ein Bergland In NW 

4.1 Eifel und Elfelvorland 

SU/ 260 

Lehr- und Lernziele: 
Grundeinsichten In die Auseinanderset-
zung zwischen Mensch und Raum unter 
den besonderen Schwierigkeiten des 
Berglandes gewinnen 
Gestaltung des Naturraums c1urch den 
Menschen. Möglichkeiten und Grenzen 
erkennen 
Kenntnisse der einzelnen Räume: 
Abgrenzung und Individualcharakter 
Einführung In die Planung einer Lehr-
fahrt als Vorbereitung zur Planung eige-
ner Reisen 
Kennenlernen folgender Begriffe 
Höhenlage, Niederschlag, ozeanisches 
Klima, Steigungsregen, Gewässer, Ge-
steine: Bims, Grauwacke, Sandstein. 
Schiefer 

Auswertung der Karten, besonders der topogra-
phischen Karte, der Verkehrskarten, der Wirt· A 
schaftskarten W 
Auswertung von Biidern und Dias 

Betrachtung und Beschreibung von Gesteins· 
proben (Eisen-, Blei·, Zinkerze, Basalt, Schiefer) 

Anfertigung von Skizzen, von Diagrammen einfa· 
eher Art zur Produktion, zum Fremdenverkehr, 
zu Klimaverhältnissen 

Ausarbeitung von Sachtexten. Bearbeitung von 
Prospekten 





LERNZIELE - LERNINHALTE HINWEISE FUR DEN UNTERRICHT 

Industrie Im Elfelvorland 
Steinkohle bei Stolberg, Aachen. Elsen-
Bleo-, Zinkerze, Schwerindustrie, Steon-
ondustrie · Basalt 

Naturpark Nordelfal 
Naturpark, Talsperren, Hohes Venn 
(Hochmoor, Entstehung, Verbreitung); 
Dörfer mit Buchenhecken, Heiden (Gin-
ster) 
Wälder (Laub- und Nadelwälder) 
Fremdenverkehr 

Du Bördenland 
Borde. landwirtschaftliche Nutzung der 
Jüllcher und Zulpocher Börde: Zuckerrü-
ben, Wintergerste, Weizen 
Haufendorfer 

Aachen - alta Kaiserstadt, moderne 
Grenzstadt 
. Kerls"-Stadt, Kurort. Tuchindustrie, 
Schokoladenherstellung, Schwerindu-
strie, Verkehrslage an der Grenze 

Vorbereitung. Durchfuhrung und Auswertung 
einer Lehrfahrt als Projekt 

Zusatzloch zu den genannten Tatogkeiten 

Berechnung der Enllernung (Straße oder 
Bahn) nach Atlas, Straßenkarte, Fahrplan 

Planung des zeitlichen Ablaufs, Verteilung der • 
Beobachtungs- und Sammlungsaufgaben 

Anlage einer Mappe zur Ergebnissicherung, 
Wiederholungen stumme Karte zur Topo-
graphie, Bilder- und Wortratsei aus dem 
Gebiet 

Zwei Vor1chläge für eine Lehrfahrt In die Eifel und du Elfelvorland 

Vorschlag Besichtigung Aachen, Dom, evtl Besichtigung Trumpf-Fabrik, Korneh-
münster Roetgen, Lammersdorf, Simmerath (Heckenland), Schmidt, Rurtalsperre, 
Kloster Maria Wald, Rückfahrt uber Düre~ 

2 Vorschlag Bes1chtogung Aachen. Dom, evtl Besichtigung Trumpf-Fabrik, Korneli-
münster, Roetgen, Lammersdorf, B 399 Hurtgen. Ruckfahrt uber Duren 

4.2 SUdweslfällaches Bergland 
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Grundeinsichten on doe Auseinanderset-
zung zwischen Mensch und Raum unter 
den besonderen Schwierigkeiten des 
Berglandes gewonnen 

Gestaltung des Naturraums durch den 
Menschen: Möglichkeiten und Grenzen 
erkennen 
Kenntnisse der einzelnen Räume. 
Abgrenzung und Individualcharakter 

Einführung on die Planung einer Lehr-
fahrt als Vorbereitung zur Planung eige-
ner Reisen 

Kennenlernen geologischer Begriffe 
Schiefer, Grauwacke, Kalkstein , Hohlen-
bildung, Tropfstein, Kopttl.lßler, Koralle 

Sauerland als Wasserspeicher des 
Ruhrgebiet• 
Talformen, Steigungsregen, Waldbedek-
kung, Technik der Talsperrenbauten. 
Blggetalsperre oder wahlweise anderes 
Beispiel 

Auswertung der Karten , besonders der topogra-
phischen Karte. der Verkehrs und Wortschafls-
karten 

Auswertung von Bildern und Ooas 

Betrachtung und Beschreibung von Gesteons-
proben Tonschiefer, Grauwacke. Kalkstein und 
Fossoloen (Spinferen. Korallenbanke) 

Anlertogung von Skizzen, von Diagrammen eon-
lacher Art zur Produktion . zum Fremdenverkehr, 
zu Klomaverhaltnissen 

Ausarbeitung von Sachtexten 
Bearbeitung von Prospekten 







ANSCHLUSSE NOTIZEN FUA DEN STANDOATPLAN 

HWIV3 

SU/265 



















o. 
1. 
1.1 
1.2 
1.3 

2. 

3 . 
3 .1 
3.2 
3.3 
3.4 
3.5 
3.6 

4 . 
4 .1 
4.2 
4 .3 

5. 
5.1 
5.2 
5.3 
5.4 

6. 
6.1 

7. 
7.1 
7.2 
7.3 
7.4 
7.5 
7.6 
7.7 

8. 
8.1 
8.2 
9. 

SPORT 

Vorbemerkungen ....... . 

Lernzlele/Blldungsaufgaben .. 
Kondition/Körperbildung .... 
Fertigkeit/ Bewegungsbildung 
Anwendung/Bewegungsgestaltung und wetteiferndes Spielen und 
Kampten ...... . ... . 

Lernprozesse/ Lernmethoden 

Organisation des Unterrichts . 
Sorgfalts- und Aufsichtspflicht des Lehrers 
Freistellung vom Unterricht .. 
Schulsonderturnen . . . . . . . . . 
Beurteilung ............ . 
Sport im Unterrichtsplan der Schule 
Aufbau der Stunde ...... . 

Lerninhalte/ Sportarten .... 
Organisation des Lehrplanes . 
Auswahl der Sportarten .... 
Internationaler Standard Fitness-Test (ISFT) 

Gruppe A ....... . 
Rhythmik/Tanz 
Leichtathletik 
Schwimmen 
Turnen ... . 

Gruppe B .. . 
Mannschaftsspiele 

Gruppe C ... 
Rollschuhlauf 
Hockey 
Judo 
Ski lauf 
Eislauf 
Tennis 
Tischtennis 

Filme .... 
Filme zur methodischen Orientierung fur den Lehrer . 
Arbeitsstreifen, S-8 mm- Kassettenfilme für den Einsatz 1m Unterricht 
Literatur ..... . ... . ............ . 

Seite 
2 

2 
2 
3 

3 
3 

4 
4 
5 
5 
6 
6 
6 

6 
6 
7 
9 

12 
12 
16 
18 
22 

24 
24 
26 
26 

. 28 

. 31 

. 32 
33 
34 
34 

36 
36 
37 
37 

SP/1 



O. Vorbemerkungen 

0.1 Sport ist schon In der Grundschule ein eigenstilndiges Aufgaben- und Handlungsfeld. Deshalb 
hat er primär fachspezifische Lernziele anzustreben und sie durch entsprechende Inhalte plan-
voll zu verwirklichen. Ziele und Inhalte orientieren sich an den verschiedenen Sportarten, ihren 
Abwandlungen und Spielformen. Je nach den örtlichen Gegebenheiten und den individuellen 
Befähigungen und Interessen der Lehrer und Schüler sind Schwerpunkte zu setzen. 

0.2 Durch einen differenzierten und dosierten Unterricht wird der Anspruch des Schülers auf 
Förderung seiner Anlagen und Ausgleich seiner Schwachen erfüllt. Darüber hinaus muß dem 
Schüler im Leben der Schule der Bereich des Spiels und der freien Bewegung gesichert 
werden. 

03 Sachoriantlerte Zuwendung und Freude an sportlicher Betätigung, auch außerhalb des Sport-
unterrichts und über die Schulzeit hinaus, gewinnt der Schüler durch entsprechende individu-
elle Anregung, Ermunterung und Motivation. Dazu können die Moglichkeiten spontanen Spie-
lens, der Spielgehalt, die situativ bedingten Erlebnisse im Sport (z.B. 1m Wintersport, Wasser-
sport, Bergsport) und der kontinuierliche Lernerfolg ebenso beitragen wie das Maß an selb-
ständigem Handeln, das dem Schüler im Sportunterricht eingeräumt wird. 

Lernziele/Biidungsaufgaben 

Die Lernziele lassen sich in drei Schwerpunkten zusammenfassen. Diese einzeln dargestellten 
Schwerpunkte werden selten isoliert unterrichtet, denn sie bedingen sich gegenseitig, sie 
greifen ineinander und ergänzen sich. Sie verhelfen zu einer systematischen Lernzielbestim-
mung: 
der Kondition 
der Fertigkeit 
der Anwendung 

/Körperbildung 
/ Bewegungsbildung 
/Bewegungsgestaltung und 
wetteiferndes Spielen und 
Kämpfen. 

1.1 Kondition/Körperbildung 
Der Konditionsschwerpunkt bezieht sich auf die Leistungsgrundlagen fur den Erwerb sportli-
cher Fertigkeiten und ihrer Anwendung. Der Schüler verbessert seine Leistungsgrundlagen, 
entwickelt Haltungs- und Bewegungsgefühl und lernt einfache Grundsätze der Übungs- und 
Trainingslehre für sich nutzen. 

1.1.1 Zu diesen Leistungsgrundlagen gehören die Entwicklung der Herz- und Kreislauffunktionen. 
der Muskel- und Gelenkfunktionen, des Koordinationssystems ebenso wie die verschiedenar-
tige Dosierung und Belastung. Der Schüler lerr.t Zusammenhänge von Körperbau und Bewe-
gungsfunktionen, von Ursache und Wirkung nicht abstrakt, sondern Innerhalb seiner sportli-
chen Betatigung verstehen. Im einzelnen sind dabei zu berücksichtigen: 

SP/2 

- Entwicklung der Kraft (Grundkraft, Schnellkraft, Kraftausdauer) 
- Entwicklung der Schnelligkeit (Grundschnelligkeit, Schnelligkeitsausdauer) 
- Entwicklung der Ausdauer (allgemeine aerobe Ausdauer, lokale Muskelausdauer) 
- Entwicklung der Beweglichkeit (Gelenkigkeit, Flexibilität). 
Von diesen Grundlagen sollte die allgemeine Ausdauer mehr als bisher bereits im Grundschul- A 
alter gefördert werden. „ 
Geschicklichkeit und Gewandtheit, Bewegungsgenauigkeit und Mühelosigkeit im Bewegungs-
ablauf, Haltungs- und Bewegungsgefühl hängen ab von der Qualität der Koordinationsfähig-
keit. Im Frühlernbereich muß die Entwicklung der Koordinationsfähigkeit besonders betont 
werden. Der Schüler verfeinert dieses neuro-muskuläre Steuerungssystem durch Aufgaben zur 
Beherrschung des Gleichgewichts, für Reaktion und durch wechselnde Aufgaben für ein situa-
tionsgerechtes Verhalten. Auch die sogenannte . gute" Haltung ist nicht statisch erlernbar, 
sondern abhängig von wechselnden Erfahrungen In Gleichgewicht und Reaktionsfah1gke1t im 
Haltungsaufbau (Fuß-, Becken-, Schultergürtelaufrichtung). 

Das spontane Reagieren und das Sich-Einteilen auf eine Haltung oder Bewegung, werden 
ergänzt durch bewußtes Erkennen, Verstehen, durch Wissen um die speziellen Übungswirkun-
gen. Hinzu kommt das Wissen um die eigenen Körpersehwachen und Bewegungsmangel 
sowie die Möglichkeit eines individuellen Ausgleichs, einer dosierten und zielgerichteten 
Selbsthilfe. 



1.1.2 

1.2 

1.3 

1.3.1 

1.3.2 

Die Selbstkontrolle der Lern- und Leistungsvoraussetzungen im Sport erfordert auch die sach-
gerecht dann enthaltenen hygienischen und gesundheitsfördernden Maßnahmen. Biologische 
Vorgänge wie die Veranderung der Pulsfrequenz bei Anstrengung und Ruhe, die Rotung oder 
Blasse der Haut durch Schwitzen, durch Hitze- oder Kalteeinwirkung (z. B. beim Schwimmen) 
erfährt der Schüler an sich, und daraus entwickeln sich Anlässe zur Problemerkenntnis durch 
Fragen und Untemchtsgesprach. Der Schüler lernt die gegenseitige Abhängigkeit von Übung, 
Training und gesundheitlicher Förderung oder Schadigung durch eigene Beobachtung und 
kritische Auswertung auch im Hinblick auf sein Bewegungsverhalten im Alltag. Er lernt seine 
Korper- und Bewegungsschwächen kennen und die Mogltchkelt eines individuellen 
Ausgleichs. einer dosierten und zielgerichteten Selbstübung (s.a. Schulsonderturnen). 

Fertigkeit/ Bewegungsbildung 
Der Schuler erwirbt durch systematisch aufgebaute Bewegungserfahrungen allgemeine und 
spezielle Bewegungsfertigkeiten. Er lernt diese technischen Grundlagen unterscheiden, in 
verschiedenen Situationen anwenden, steigern, variieren, z. B. im Laufen: Schnellauf, Ausdau-
erlaul, Hindernislauf, Hürdenlauf in der Leichtathletik ; Fangen, Zielwerten, Dribbeln, Passen, 
Korbleger Im Basketballspiel. Einzelne Technik-Elemente führen zu verschiedenen Sporttech-
niken, z. B. der Hindernislauf zum Hürdenlauf, das Zielwerten zum Torwurf. 

Die Sporttechniken werden In elementaren Handlungen als Lerneinheiten angeboten. z.B. im 
Basketballspiel das Passen als Laufspiel oder als Staffel. Im Schwimmen das Tauchen nach 
Ringen oder durch Reifen, oder das Hängen, Schaukeln, Klettern als Gruppenaufgabe Im Gerät-
turnen. Differenzierte Techniken einer Fertigkeit, z.B. im Springen: der Hocksprung, der 
Laufsprung, der Stutzsprung können schon im ersten Schuljahr erlernt werden, um ausgepräg-
tere und umfangreichere Bewegungstechniken vorzubereiten. 

Anwendung/ Bewegungsgestaltung und wetteiferndes Spielen und Kilmpfen 
Der Schüler lernt die erworbenen Fertigkeiten Innerhalb der einzelnen Sportarten unter 
verschiedenen Bedingungen anzuwenden. 

Im freien Spielen und Gestalten werden Phantasie und Einfallsfreude herausgefordert. Analog 
allen Bereichen. in denen die Phantasie gestaltend wirksam wird, müssen zuerst die sachge-
rechten Grundlagen für das Gestaltenkönnen geschaffen werden. Aus diesen beherrschten 
Grundlagen entwickeln sich zusammenhangende Spielhandlungen und komplexe Bewegungs-
ablaufe. Die räumlich-zeitliche Orientierung ist aus bekannten, beherrschten Formen zu 
entwickeln, z.B. Im Laufen, Springen, Ballwerten, -langen, -prellen. 

Rhythmische Bewegungsspiele und Tänze sollen nicht eingelernt. sondern als mitgestaltete 
Bewegungshandlung von den Kindern entwickelt werden. Musik und Bewegungsbegleitung, 
z. B Singen, Klatschen, Stampfen, können durch Zusammenw1rkijn mit dem Musik- und Kunst-
unterricht unterstützt werden. Sprache, Bewegung, musikalisches und bildnerisches Gestalten 
sollten lächerubergreilend im darstellenden Spiel verwirklicht werden. 

Wetteiferndes Spielen und Kämpfen sind Im Sport immer enthalten. Der Schüler im Grund-
schulalter zeichnet sich Im allgemeinen durch Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft aus 
und kann darum frühzeitig an seine persönliche Bestleistung durch Formen systematischen 
Übens und durch Einüben des taktischen Verhaltens herangeführt werden. 

Der Lehrer hat dabei die Aufgabe, das unterschiedliche Leistungsniveau der Schüler zu 
berücksichtigen und die Anforderungen an den Einzelnen entsprechend zu differenzieren. 
Dabei gilt seine besondere Aufmerksamkeit den Problemen der Über- oder der Unterforderung. 
Im Wetteifern und Wettkampf ist entscheidend, ob Individuelle Leistungsfortschritte so berück-
sichtigt werden können, daß Jedes Kind Leistungsfreude sowohl durch den Vergleich mit 
anderen als durch seine eigenen Erfolge erlebt. 

2 Lernprozeue/ Lemmethoden 

2.1 Die Beachtung der Gesetzmaß1gkeiten des motorischen Lernens ist Voraussetzung für einen 
erfolgreichen Untemcht. Der Zeitfaktor das Lernen zur . rechten" Zeit, Ist lur die Entwicklung 
der motorischen Geschicklichkeit, der Bewegungskooridinat1on, und damit !Ur die Bewe-
gungssicherheit entscheidend. 

Das Lernen einer Sporttechnik, z.B. 1m Schwimmen oder Eislauten, ist weniger vom Alter 
abhängig als von vorausgegangenen Lernerfahrungen. 
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2.2 Im Unterricht sind folgerichtige Planung der Lernprozesse und systematischer Wechsel von 
Belastung und Erholung in jeder Lerneinheit notwendig. Das Erlernen einer neuen Fertigkeit 
verlangt vom Übenden eine Immer wieder veränderte Einstellung und situative Anpassung. 
Zuerst wird unter erleichterten Bedingungen geübt, z.B. mit Gelände- oder Geratehilfe. Die 
erlernte Bewegungstechnik wird wiederholt und systematisch durch veranderte Situationen 
verfeinert. Sorgfallig mit den Schülern erarbeitetes und selbständig von ihnen angewandtes 
Sichern und Helfen sind fur dieses vorgehen Voraussetzung. Verfugt der Schüler über eine 
großere Anzahl von Bewegungsfertigkeiten, wird seine Fahigke1t, Bewegungen zu differenzie-
ren, durch schwierigere Aufgaben und Bewegungsverbindungen 1n wechselnden Situationen 
weiter entwickelt. 

2.3 Die 1nd1viduellen Lern- und Leistungsvoraussetzungen des einzelnen Schülers, einer Schul-
klasse oder Lerngruppe erfordern einen nach Interesse und Niveau differenzierten Unterricht. 
Der Lehrer sollte den Schüler an der Erarbeitung der Lernziele beteiligen. Diese Herausforde-
rung des Schulers erfolgt durch .Bewegungsaufgaben" bzw .• Bewegungsprobleme" . Das 
Erarbeiten des Lernzieles kann durch Unterrichtsgespräche und Gruppendiskussionen inten-
s1v1ert werden. 

2.4 Der Lernprozeß baut auf dem selbständigen Erproben eines Bewegungsvorganges auf. Durch 
gegenseitiges Beobachten und Beurteilen gewinnt der Schüler Einsicht und lernt, sich selb-
ständig zu üben. Altersgemäße Anweisungen, entsprechende Erklärungen zum Bewegungsab-
lauf und Problemlösungsversuche regulieren allmählich die Bewegungsvorstellungen. 

2.5 Dieser klärenden Reflexion dienen auch audio-visuelle Informationen. Sie verbessern die 
Qualität der Bewegungsvorstellung. Der Schüler lernt, Bewegungsabläufe In ihren Gesetzmä-
ßigkeiten und Schwerpunkten zu erkennen, zu verstehen sowie einsichtig zu vollziehen. 
Medien sind in der Lage, Lehren und Lernen zu unterstützen und eine momentan zu hohe 
Informationsdichte zu reduzieren. Als Medien gelten Skizzen (Stnchmannchen), Abbil-
dungen aller Art wie Zeichnungen, Einzelfotos, Bildreihen. wie z.B. in Lehrbüchern fur die 
Hand des Schülers, und Diapositive, Filme (Tonfilme. Ringfilme, Arbeitsstreifen), Folien. 
Magnetbandaufzeichnungen und Untemchtsfemsehen bis hin zur Übertragung einer Lehrfunk-
tion an ein technisches System. 

2.6 Der Lernprozeß muß möglichst im Hinblick auf den einzelnen Schuler, auf seine Befähigung 
und die Erweiterung seines Leistungsanspruches (Anspruchsniveau) erfolgen. Das 1m Schüler 
entwickelte Selbstvertrauen verhilft auch zur sozialen Mitverantwortung. Darum mussen die Art 
der Lehrerhilfe und der Lehr- und Unterrichtsstil darauf gerichtet sein, Spontaneitat, Kreativi-
tät, Selbständigkeit, Kooperation und mitverantwortliche Handlungsweisen herauszufordern. 
Koedukative Erziehung ist im Sportunterricht moglich und sinnvoll, denn hierbei lassen sich 
sachliche Wertungs- und Beurteilsungskriterien ohne geschlechtsspezifische Beeinträchti-
gung erarbeiten. 

2.7 Ein sachorlent1ertes Lernen in der Grundschule verhilft dem Schuler zum selbständigen 
Verhalten euch außerhalb des Unterrichts, z.B. in der Wahl einer Sportart in seiner Freizeit. Die 
Sachinhalte liegen in der Bewegung selbst, im Laufen, Im Springen, Im Fangen u.a., die der 
Schüler primär zu erfahren und beherrschen lernt. Eine anschauliche Sprache und anschau-
liche Hilfen verdeutlichen dabei die Aufgabe und verhelfen zu schneller Verständigung über A 
den Bewegungsablauf oder die erstrebte Bewegungstechnik. -

Von Anfang an werden Sportarten, Sporttechniken und Sportgeräte mit den entsprechenden 
Fachbegriffen bezeichnet; auch sportliche Begriffe wie Kondition, Fitness, Ausdauer oder Fair-
ness u e lernt der Schüler 1m Zusammenhang mit seiner aktiven sportlichen Tätigkeit 
verstehen 

3 Organisation des Unterrichts 

3.1 Sorgfalt•- und Auf1lcht1pfllcht des Lehrers 
Oie Pflicht des Lehrers zur Sorgfalt und Aufsicht ist sowohl rechtlich, z.B. durch die Vermei-
dung von Unfallen aufgrund grober Fahrlässigkeit, als auch pädagog1sch-d1dektisch in der 
Entwicklung der Selbstandigke1t der Schüler begründet. 

3.1 .1 Der Sportunterricht erfordert darum Situationen, in denen die Schüler selbständig Erfahrungen 
sammeln und eigenverantwortlich handeln lernen. Ein freies, aber geordnetes Üben sowie d ie 
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3.1.2 

e 3.1.3 

Aufgliederung der Klasse oder Übungsgruppen In selbständig arbeitende Gruppen ist erforder-
lich. Sind Schüler an eine freie Arbeitsweise gewöhnt, so kann der Lehrer siez. B. in Gruppen 
auch dann selbständig üben lassen, wenn er nicht alle Schüler gleichzeitig und ständig über-
sieht. Um seiner Aufsichtspflicht zu genügen. ist es für den Lehrer erforderlich, den Schwer-
punkt seiner Aufmerksamkeit sowie seiner unterrichtlichen Hilfe so zu wechseln, daß die 
Schüler den Eindruck haben, ständig beaufsichtigt zu sein. 

Zur Sorgfaltspflicht des Lehrers gehören: 
- Auswahl der Lernziele und Lehrwege aufgrund eingehender Kenntnis der "jewelligen Lern-

gruppe und Unterrichtssituation; 
- Beachtung spezieller Sicherungsmaßnahmen, z.B. das Helfen und Sichern durch Schüler; 
- das unfallsichere Aufstellen bei Wurf- und Stoßübungen; 
- die Anwendung von Verhaltensregeln beim Schwimmen; 
- Anleitung des Schülers zum Üben in sportlicher Kleidung aus Gründen der Unfallverhütung, 

der Hygiene und optimalen Bewegungssicherheit ; 
- Beachtung des vollständigen Wechsels der Kleidung sowie des Waschens oder Duschens 

am Ende der Sportstunde: 
- die Überprüfung der Geräte auf ihre Betriebssicherheit. 

Über Verzicht und Anwendung einzelner Maßnahmen entscheidet der Lehrer aus eigener 
Verantwortung unter Berücksichtigung der Klassen- und Unterrichtssituation. Die Vermeidung 
von Unfällen ist weniger von Einzelmaßnahmen, von Verboten und Einschränkungen oder 
einem konstanten „ Sicherheitsturnen• zu erwarten als vielmehr von planvoller Anleitung und 
Gewöhnung der Schüler an ein geordnetes, umsichtiges und selbstverantwortliches Verhalten 
im Unterricht. 

Die wichtigsten Sicherungsmaßnahmen (z.B. Aufstellung bei Wurf- und Stoßübungen, 
Verhalten beim Schwimmen, Sicherheitsstellung beim Turnen) müssen jedem Schüler geläufig 
sein Wo Sicherheitsstellung erforderlich Ist, wird sie grundsätzlich von den Schülern geleistet. 
Die regelmäßige Überprüfung der Übungsstätten und Geräte obliegt dem Schulträger. Der 
Lehrer überzeugt sich von ihrer Betriebssicherheit. 

3.1.4 Die Benutzung der auf Schulhöfen und in Schulturngärten aufgestellten Geräte muß ermöglicht 
werden, und diese Geräte sollen auch außerhalb der Unterrichtszeit vom Schulträger zur allge-
meinen Benutzung freigegeben werden. Dabei gelten die allgemeinen Spielplatzbestimmun-
gen. 

3.2 Freistellung vom Unterricht 

3.2.1 Die Freistellung vom Unterricht erfolgt durch ein schul- oder amtsärztliches Attest. Es muß 
Angaben über Gültigkeitsdauer und Umfang der Freistellung enthalten. Freistellung bis zu 
sechs Wochen genehmigt der Sportlehrer selbständig, ggf. im Einvernehmen mit den Erzie-
hungsberechtigten und dem behandelnden Arzt. 

- 3.2.2 

3.3 

3.3.1 

Der Sportlehrer kann dem Schularzt Einblick in seine Unterrichtspraxis geben. Der Lehrer soll 
die Erziehungsberechtigten darüber aufklären, daß gerade schwächliche oder gesund.heltlich 
gefährdete Kinder in besonderem Maße der Wirkung eines planvollen Sports bedürfen. 

Eine wichtige Aufgabe der Schule ist es, körperbehinderten Kindern innerhalb ihrer Klassenge-
meinschaft die Teilnahme am Sportunterricht zu ermöglichen. Auf ihre individuelle Situation 
abgestimmte Bewegungsaufgaben fördern ihre Bewegungssicherheit. Dabei sollte jede Gele-
genheit zum gemeinschaftlichen Üben genutzt und somit die Zugehörigkeit zur Gruppe gefe-
stigt werden. Die offene und sachliche Einschätzung der Fähigkeiten aller Schü ler innerhalb 
einer Klasse und die frühzeitige Erziehung zu gegenseitiger Achtung und Rücksichtnahme 
vermitteln dem behinderten wie dem nicht behinderten Schüler vorurteilslose und soziale 
Verhaltensweisen. Erfolge des körperbehinderten Kindes sind geeignet, den Wert der persönli-
chen Leistungssteigerung nach zielbewußtem Training richtig einzuschätzen. 

Schulsonderturnen 

Auf Vorschlag des Sportlehrers wählt der Schularzt Kinder mit Herz- und Kreislauf-, Muskel-
und Koordinationsschwächen für das Schulsonderturnen aus. Der Unterricht wird von beson-
ders ausgebildeten und staatlich geprüften Lehrern erteilt (Erlaß vom 23.1.70 IV B 240-34/ 1-
2544/69). 
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3.3.2 Oie Teilnahme ist, zusätzlich zum planmäßigen Sportunterricht, verbindlich. Das Schulsonder-
turnen umfaßt zwei Einzelstunden wöchentlich und erstreckt sich im allgemeinen über ein Jahr. 
Die Gruppe soll nicht mehr als zwölf bis fünfzehn Schüler umfassen. 

3.3.3 Der Lehrer muß die methodischen Mittel der Differenzierung und damit der Individualisierung 
im Unterricht zielgerichtet anwenden. Er stimmt seine Maßnahmen auf die Schwächen der 
Schüler ab. Dabei versucht er, durch Gliederung in Gruppen und durch die Auswahl der 
Aufgaben nach den Interessen die Schüler zu ermutigen und zur gegenseitigen Hilfe der 
Schüler anzuregen. Zusätzlich können zum täglichen Üben Programme für besonders 
geschwachte Kinder empfohlen werden. Die Mithilfe des Elternhauses ist hierbei besonders 
erwünscht und die Beratung durch die Lehrer erforderlich. 

3.4 Beurteilung 

3.4.1 Tests und Wertungstabellen sind nur eine Orientierungshilfe für Schüler und Lehrer; sie 
reichen als unmittelbare und ausschließliche Grundlage einer Beurteilung nicht aus. Die Zeug-
nisnote wird sowohl auf Leistungsmessungen in Form von Wettkämpfen und Tests als auch auf 
Beobachtungen von taktischem und kooperativem Verhalten sowie von Einsatz- und Lernbe-
reitschaft beruhen. 

3.4.2 Außerhalb der Schule erworbenes Können, z.B. der Erwerb des Kindersportabzeichens, eines -
Schwimmzeugnisses und von Sportleistungen in Vereinen sollen bei der Beurteilung der schu-
Hschen Leistungen angemessen berücksichtigt werden. 

3.4.3 Oie 'Schüler werderl zut Seur~Hung lttres Lernerfolgs mit herangezogen. Durch das selbstän-
dige V(lrgkJ!dlen Un<1 9 ewerten von sportlichen Bewegungs- und Verhaltensformen lernt der 
Schi>lef die elgef\8 Leistung und die der anderen zu beurteilen und Bewertungskriterien zu 
verslllhen. Eine solche Beurteilung bezieht die individuellen körperlichen Lernvoraussetzun-
gen des einzelnen Schülers mit ein. Jede Beurteilung sollte auch motivierend und fordernd im 
Sinne des Strebens nach neuen Lernzielen wirken. 

3.5 Sport Im Unterrichtsplan der Schule 
Oie Einordnung in den Gesamtplan wird bestimmt durch die Forderung nach haufig wieder-
holten Lern· und Übungsmöglichkeiten. Deshalb sind Doppelstunden zu vermeiden. 

3.6 Aufbau der Stunde 
Der Stundenaufbau soll keinem starren Schema folgen. Leistungszustand und augenblickliche 
Verfassung der Schüler, die Jahreszeit, das Wetter und die zeitliche Lage der Stunde ergeben 
stets wechselnde Voraussetzungen. Die thematische Einheit bestimmt den Stundenaufbau und 
verlangt die Auswahl von Übungsformen, die sinnvoll ineinandergreifen. Dabei sind unterricht-
liche Schwerpunkte zu setzen und die Notwendigkeit eines planvollen Wechsels Innerhalb der 
physischen oder psychischen Beanspruchung zu berücksichtigen. 

4 Lernlnhalta/Sportarten 

4.1 Organisation des Lehrplanes 
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Die Bedingungen für die Durchführung des Sportunterrichts sind an den einzelnen Schulen so 
verschieden, daß dem Lehrer Freiheit für die Organisation des Lehrplanes gegeben wird. A 
Darum sind die Lerninhalte der einzelnen Sportarten. mit Ausnahme der Kond1tionsschwer- W: 
punkte, nach Kursen geordnet. die nicht mit den entsprechenden Schuljahren uberelnstim· 
men mussen. Der Lehrer kann bei entsprechenden Sportstätten z B. Kurs 1 und Kurs II 1m 
Schwimmen im 1. Schuljahr durchführen oder Kurs 1 auf das 2. oder 3. Schuljahr verschieben. 
Die allgemeinen Konditionsprogramme beziehen sich auf die entsprechenden Klassen. 
Spezielle Konditionsgrundlagen werden innerhalb jeder Sportart geubt. 

Der Lehrer soll In Abstimmung mit der Fachkonferenz Organisationspläne für die von ihm zu 
unterrichtenden Schuljahre möglichst durchgangig von der 1. bis zur 4. Klasse erstellen. 
Im Sinne des Team-Teaching kann der Lehrer mit anderen Fachlehrern zusammenwirken, 
eventuell klassenübergreifend. Auch innerhalb eines Schuljahres könnte er z. B. die Klasse 1 
A 1m 1. Halbjahr und die Klasse 1 B im 2. Halbjahr Im Schwimmen unterrichten, im Wechsel mit 
einem Kollegen. der In der jeweils anderen Klasse den Unterricht In einer Sportart der Gruppe 
Certeilt. 

Ein Kurs entspricht ca. 12 - 15 Wochenstunden; es könnten bei normalen Sportverhältnissen 
ca. 6 Kurse Im Schuljahr erarbeitet werden. Erfahrungsgemäß sollte ein Kurs mit 2 oder 3 Wo-



4.2 

chenstunden über 6 bzw. 4 Wochen durchgeführt werden, um die Lernprozesse Intensiver zu 
gestalten. Zusätzliche Arbeitsgemeinschaften ab der 3. Klasse sind wünschenswert. 

Die Sportarten sind In folgende Gruppen eingeteilt: 

Gruppe A Gruppe B Gruppe C 

Kurs Kurs Kurs 

Rhythmik Basket Rollschuh-
Tanz 1-IV ball l-IV1 laufen 1-IV 
Leicht- Fußball l-IV 1 Hockey l-IV 
athletik l-IV Judo 1-11 
Schwimmen 1-IV Handball l-IV 1 Skilauf 1-11 
Gerätturnen 1-IV Volleyball 1-IV' Eislauf 1-11 

Tennis 1-IV 
Tisch-
tennis 1- IV 

1) = Kurse 1 und II sind übereinstimmend fur die vier Spiele aufgebaut 

Auswahl der Sportarten 
In jedem der 4 Schuljahre sollte mindestens eine Sportart aus jeder der drei Gruppen A, B, 
oder C gewählt werden. Wenn die Schulvel'haltnisse dies nicht erlauben, können Sportarten 
ausschließlich aus den Gruppen A und B gewählt werden. Das Schwimmen sollte mindestens 
In zwei der vier Schuljahre angeboten werden. 

Bis zum Abschluß der Grundschule sollten die Schular eine Einführung In mindestens 6 Sport-
arten erhellen. Dabei ist als Minimalforderung das Erreichen der Lernziele der Kurse 1 und II 
tn diesen Sportarten anzusehen. Sportarten, die in dem angeführten Kanon nicht enthalten 
sind, kOnnen anstelle der aufgelOhnen Sportarten der Gruppe C ebenfalls gewahlt werden. In 
diesem Falle sind dem Kultusminister die geplanten Lernziele, Inhalte und ~fgat1isatlons-
formen vor Beginn vorzulegen. ., .., • 

. . t'.-.,. 
Doe angeluhrten Organisationsmodelle zeigen Im Beispiel 1 den kontinuierlichen Aufbau der 
Kurse 1 bis IV In vorwiegend aus A gewählten Sportarten. Im Belspielpaln 2 werden nur die 
Kurse 1 und II als Minimalforderung erfüllt bei umfangreicherem Angebot aus C. 

Belsplel 1 

Klasse 1 Klasse2 Klasse 3 Kla11e4 

Rhythmik/Tanz 1 Rhythmik/Tanz II Rhythmik/Tanz III Rhythmik/Tanz IV 
Turnen 1 Turnen II Turnen III Turnen IV 
Leichtathletik 1 Leichtathletik II Leichtathletik III Leichtathletik IV 
Spiele 1 Spiele II Basketball III Basketball IV 
Schwimmen 1 Schwimmen II Schwimmen III Schwimmen IV 
Skilauf 1 Rollschuhlauf 1 Skilauf II Hockey 1 

Beispiel 2 
Rhythmik/Tanz 1 Rhythmik/Tanz II Rhythmik/Tanz III Rhythmik/Tanz IV 
Turnen 1 Turnen II Basketball III Leichtathletik II 
Spiele 1 Leichtathletik 1 Fußball III Basketball IV 
Schwimmen 1 Spiele II Schwimmen II Fußball IV 
Rollschuhlauf 1 Hockey 1 Hockey II Skilauf II 
Eislauf 1 Rollschuhlauf II Skilauf 1 Tischtennis 1 

(oder Eislauf II) 
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Kondition 

Klasse 1 

1. Schnelligkeit· 

reaktionsverbessemde Laufspiele, z.B. Seiten-
wechsel ; Lauf- und Fangspiele, Schnellläufe bis 
40 m 

2. Ausda•1er · 

Drei- und Viereckläufe 
Minutenlaute 
Dauerläufe bis 4 Min., auch mit Gehpausen 

3. Kraft/ Beweglichkeit 

a) Arm-/Rumpfkrafl: Klettern an kombinierten 
Geräten, z.B. Reck-Kasten, Stufenbarren, 
Klettertreppen, Ziehen (Tau, Partner) 
Hängen und Schaukeln an Tauen und Ringen 
Stützlauten, Stutzsprünge 
Felgabzug (Reck. Stufenbarren) 

b) Fuß-/Bemkrafl 
hohes und tiefes Wippen, auch auf dem Bal-
ken, Zehengang. Sohlengang, Gehen in der 
Hockstellung. Schlußsprünge. auch auf und 
ab am niedrigen Kasten 

4. Gleichgewicht/Koordination 

Wippen Im Hochzehenstand; Schwebelage auf 
der Langbank oder dem Partner im Knieliege-
stütz 
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Klasse 2 

1. Schnelligkeit: 

Laufspiele mit Abschlagen. z.B. Foppen und 
Fangen, Gänsedieb, Nummernwettlauf; Pendel-
stattein: Schnellaufe bis 50 m; Wiederholungs-
schwimmen über kurze Strecken 

2. Ausdauer: 

Dauerlaufe z.B. auf Hindernisbahnen. in Schul-
turngärten, als Hugel- oder Waldlaufe: Dauer-
läufe bis 6 Min., auch mit Gehpausen 

3. Kraft/ Beweglichkeit 

a) Arm-/Rumpfkraft 
Zappelhandstand 
Rumpfheben aus der Bauchlage 
Schaukeln aus der Rückenlage 
Nackenbrucke 
Tragestaffeln 
Schaukeln am Tau, auch in Verbindung mit 
Beugehang (Unterschwung) 

b) Fuß-/Beinkraft 
Ausfallgehen vorwarts 
Galopphüpfen vor- und seitwarts 

4. Gle1chgewichl/Koordination 

Balancieren schrägauf- und abwärts am Rund-
balken (Schwebekante) mit Tragen eines Medi-
zinballes u.a.: beidhändiges Prellen mit kleinen 
und großen Bällen 
„Hampelmann" mit Abwandlungen 

~. 



Klasse3 

1 Schnelligkeit· 

Kreisstaffel ; Vorfolgungsstattel; Wendestattel 
Schnellaufe bis 50 m, Kurzstreckenschwimmen 
in Intervallen 

2. Ausdauer 

Dauerlaufe bis 8 Mm , auch mit Gehpausen, 
Dauerschwimmen 

e 3. Kraft/Beweglichkeit 

a) Arm-/Rumpfkraft 
Zieh- und Schiebekämpfe, auch als Partner- und 
Gruppenaufgabe 
Reiterkampf 
Tragen (Partner, Medizinbälle) 
Schlängeln, Winden Klettern und Drehen 
Rutschhalte 

b) Fuß-/Bemkraft 
Hupfen In tiefer Kniebeuge. vor-. seit- und 
ruckwarts; Sprunglauf 

4 Gle1chgew1cht/Koordinat1on 

Gehen, Hüpfen, seitwärts über Langbank, Rund-
balken, auch mit Richtungswechsel Steigen über 
Hindernisse, Medizinballe, vor-, rück- und seit-
wärts, auch in der Hockstellung 

- 4.3 Internationaler Standard Fitness-Test (ISFT) 
(1.-4. Klassa) 

Klasse 4 

1. Schnelligkeit 

Bänderrauben (Schle1fenrauben); Steigerungs-
lauf, auch tn der Kurve; Läufe mit wechselndem 
Tempo. auch bergab; Schnelläufe bis 60 m; 
Kurzstreckenschwimmen in Intervallen 

2. Ausdauer 

Dauerlaufe bis 10 Mm„ auch mit Gehpausen 
Dauerschwimmen In getrennter Arm- und Bein-
tätigkeit 

3. Kraft/Beweglichkeit 

a) Arm-/Rumpfkraft 
Schubkarrenfahren mit dem Partner, auch in 
Abwandlungen 
Liegestütz vorllngs, auch als • Uhrzeiger" 
Hucke-Pack-Tragen Trageformen mit dem Stab 
Rumpfdrehen, -kreisen, -senken, - beugen. auch 
mit Belastung 
(Ball, Stab, Gewicht) 

b) Fuß-/Be1nkraft 
Wetthinken 
Wetthüpfen 
Hopserlauf 
Dreierho!Jp 

4. GleichgewichVKoordmation 

Tragen des Partners über Bank, Bai ken. Strich 
u.a. , auch auf- und abwärts 

Der ISFT stellt ein systematisches Verfahren dar, individuelle Leistungsunterschiede zu 
erfassen Dieser Test wird in verschiedenen Staaten in der gleichen Weise durchgeführt. Er 
ist in seinen Vergleichsmöglichkeiten nicht auf das eigene Land beschrankt. Der Begriff . Fit-
ness· In diesem Zusammenhang kann inhaltlich mit . Kondition · gleichgesetzt werden 

Nach dem augenblicklichen Forschungsstand ist der Einsatz der ISFT in Verbindung mit 
Konditionsprogrammen zu sehen. Er ist 
- als Eignungstest zu verwenden, um zwischen den Schülern in der Auswahl der Konditions-

programme zu differenzieren. 
- als Kontrolltest, um md1v1duelle Leistungsveranderungen festzustellen. 

Als erste Orientierung sind nachfolgend arithmetische Mittelwerte von Testergebnissen 
angegeben. Die Tests wurden bei einer nach Zufall ausgewählten Stichprobe von 1500 Schü-
lern aus NRW am Ende eines Schuljahres durchgeführt. 
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4.3.1 Emzeltests des ISFT 

SP/10 

- 50 m-Sprint : Hochstart 
Wertung· Messung in Zehntelsekunden, 2 Versuche; der bessere zahlt, Pause 
zwischen den Versuchen. 15 Min. 

- Standweitsprung : Wertung : Entfernung in cm, 2 Versuche; der bessere zAhlt 
- 600 m-Lauf: Gehpausen sind möglich, Wertung Zeit in vollen Sekunden 
- Drücken eines Handdynamometers: Wertung· Messung in kg, linke und rechte Hand. 

2 Versuche; der bessere zählt. 
Hängen im gebeugten Armhang: Ristgriff, Kinn ist oberhalb der Stange. Wertung· Haltezeit 
m Sekunden 
Pendellauf: (Hin- und Herlauf) Mit Holzstuckchen; Entfernung der Markierungslimen 10 m, 
Wertung: 2 Versuche, der bessere zählt; Pause zwischen den Versuchen· 5 Mm. 

- Aufrichten des Oberkörpers aus der Rückenlage bei fixierten Füßen (Partner) 
Fufle 30 cm weit auseinander, Knie 90° gebeugt, Hände Im Nacken, Wartung: Zahl der 
Wiederholungen 1n 30 sec. 

- Abbeugen des Oberkörpers vorwarts 
Stand des Schülers auf Stuhl oder Bank. langsames Abbeugen des Oberkörpers bei A 
ausgestreckten Armen und Fingern und durchgedrückten Knien. W 
Wertung: Auf einem Meßstab mit 100 cm Skala ist Stuhl- bzw. Bankoberkante gleich 50 
gesetzt. Erreichen die Fingerspitzen die Bank- bzw. Stuhloberkante nicht, erhält der 
Schüler weniger als 50, reichen die Fingerspitzen weiter als die Stuhloberkante, erhält der 
Schüler einen Meßwert größer als 50. 



4.3.2 Durchschnittswerte (arithmetisches Mittel) im ISFT, getrennt nach Alter und Geschlecht 

Alter 6 :6-7 :5 7 :6-8 : 5 8 :6-9 : 5 9 : 6-10 :5 

Geschlecht m w m w m w m w 

50 m-Sprint 
sec 10,4 10,7 9,6 10,3 9,2 9,7 9,0 \1,1 

Standweitsprung 
cm 122,4 124,1 t34,8 130,2 142,6 137,9 150.3 148.1 

600 m-Lauf 
min 3:30,9 3:35,1 3:12,6 3 :32,9 3:04,8 3 .19,5 2:56,9 3:11,2 

Drücken eines 
Handdynamometers 
links (kg) 12,3 11,6 14,2 12,7 15,7 14,3 18,4 16,1 
rechts (kg) 12,7 11,9 14,5 13,3 16,1 14,8 18.9 16.8 

Pendellauf 
sec 14,5 14,8 13,7 14,2 13,3 13,8 12,7 13,4 

Aufrichten aus 

1 der Rückenlage 10,1 11,0 13,2 12,8 15,1 13,7 17,1 17,4 
(Anz. der Wdh.) 

Abbeugen des 
Oberkörpers 
vorwärts 51 ,3 54,5 51 ,4 54,0 51,0 53,5 50,1 54.3 
cm 

SP/11 



5 GRUPPE A 
5.1 Rhythmik/ Tanz 
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Kurs 1 

1 Tänzerische Fert1gke1ten 
a) Verbessern der Bewegungsqualität: 

Bewegungsqualitat : 
Laufen, Hupfen 
Wippen, Springen (unterstützende Arm-
bewegungen) 
Vierfüßlerlauf 
Hinlegen und Aufstehen ohne Hilfe der 
Hände aus beliebigen Stellungen 

b) Räumlich-zeitliche Orientierung 
Hüpfen und Laufen, ohne anzustoßen 
Laufen mit Richtungswechsel 
Hüpfen in Schlangen (Reihen ohne Fas-
sung), auch mit Führungswechsel, 
Gehen in Ketten (Linien mit Fassung, 
7-9 Kinder) 
Bilden von Kreisen, Verengen und 
Erweitern der Kreise auf Zuruf 

c) Üben von rhythmischen Abläufen : 
Aufnehmen einfacher Rhythmen (Silben, 
Worte, Geräusch, Klang) und Umsetzen 
z.B. in Klatschen, Stampfen, Wippen, 
Springen 
Erlassen klarer Phasenabläufe bei Tanz-
melodien, z.B. „ Fing mir eine Mücke 
heut" 
Wiedergabe durch Hüpfen oder Gehen 
mit Bewegungs- oder Klatschakzenten 

Kurs II 

1 Tänzerische Fertigkeiten 
a) Verbessern der Bewegungsqualttat 
Gehen, Laufen, Hüpfen auch mit Drehungen und 
Rückwärtsbewegungen 
Seilgalopp, Verbindungen von Gehen, Hupfen 
Laufen, Hüpfen 
Laufen, Springen 
Hinlegen und Aufstehen ohne Hilfe der Hande 
aus Vorwarts- und Ruckwärtsbewegungen 
Schlängeln und Winden am Boden 

b) Räumlich-zeitltche Orientierung. 
.Eckenwechsel " mit . Schutzmann" in verschie-
denen Bewegungsarten 
Platzwechsel von zwei Linien in Gegenüberstel-
lung (Hüpfen) 
Se1tgalopp mit Richtungswechsel 
weite und enge Kurvenläufe um Partner, Reifen 
etc. 
Hüpfen zu Paaren. Sich-trennen und Wiederfin-
den und Miteinander-kreisen in verschiedenen 
Formen 

c) Üben von rhythmischen Ablauten : 
Erkennen und Aufnehmen von Lauf- und Hupf-
rhythmen, schnelles Umstellen bei jedem Wech-
sel 
Verbindungen von Gehen-Hüpfen, Laufen-Hüp-
fen in bestimmten Phasenabläufen 
Seilgalopp mit Richtungswechsel bei gleichen 
und verschiedenen Phasenlangen 6 
Hupfen und Drehen in bestimmten rhylhmischen W' 
Ablaufen (Betonung der Drehung! ) 
Hüpfen oder Laufen im Kreis, Richtungswechsel, 
zur Mitte und nach außen in bestimmten Phasen-
abläufen 



Kurs III 

Tanzensche Fert1gke1ten 
a) Verbessern der Bewegungsquahläl. 
Hochzehengang. auch mit unterstulzenden Arm-
bewegungen, auch 1m Wechsel m11 Tieffederun-
gen 
Se1twartslaufen mit Überkreuzen vorwarts 
Se1tgalopp mit 1/2- und 1/ 1-Drehung, auch zu 
Paaren 
Erfassen von Spannungswechseln 
kraflvolles-kraftloses Gehen (Stehen, Laufen),· 
verschiedenartige Bewegungsverbindungen mit 
Betonung der Kraftansätze (Dynamik) 
aus dem Vorwartsgehen flüchtiges Berühren des 
Bodens mit einer Schulter (Bauch, Hüfte) und 
Weitergehen - fließender Ablauf 
Werfen, Fangen. Rollen, Prellen des Balles 

b) Räumloch-zeit11che Orientierung 
Freies Laufen im Raum 
Finden eines Partners, Miteinanderlaufen und 
wieder Trennen 
Laufen und Hüpfen 1n Dreiergruppen - verschie-
dene Formen. im Kreis zu Paaren: Wechsel von 
rechls- und linksschultrigem Ausweichen (Kette) 
im Gehen und Hüpfen 
Se1tgalopp 1m Kreis mit Richtungswechsel in 
Verbindung mit Phasen des Gehens 

c) Üben von rhythmischen Abläufen : 
Aufnehmen und Umsetzen 
einfache, kurze Rhythmen verschiedenartig Wie-
dergeben (zwei kleine Schrotte, ein großer 
Schritt, Schrittwechsel, Drehung etc.), Einbezie-
hung der Arme 

Kurs IV 

1 Tanzensche Fertigkeiten 
a) Verbessern der Bewegungsqualitat 
Kralliges Ausschreiten mit betonter Gegenbewe-
gung der Arme 
Drehen, Winden, Sich-Erheben aus der Bauch-
lage ohne Hilfe der Hände, auch aus der Fortbe-
wegung 
federnde Fortbewegung in der liefen Kniebeuge 
im Wechsel mit hochbetontem Hüpfen - Unter-
stützung durch die Arme 
Erfassen von Gegensätzen in Tempo und Kraft-
einsatz bei Bewegungsverbindungen 
Bewegungseinsätze nach bestimmten Phasen 
Springen mit dem Springseil 
Laufen mit dem Seil 

b) Raumilch-ze1tilche Orientierung : 
Dreiergruppe, der erste fuhrt in Kurven und Krei-
sen - Gehen, Laufen - auch mit Tempowechsel, 
die anderen folgen, dasselbe mit fließendem 
Führungswechsel, 
Laufen in Gruppen. 
Reagieren auf Tempowechsel der Bewegungs-
begleitung 

c) üben von rhythmischen Ablaufen 
In gegebenes Metrum (Gehtempo) Belonungen 
setzen durch Bewegungsakzente (Tieffedern, 
Schrittsprung, Armbewegung etc.) 
Aufnehmen und Umsetzen von einfachen Rhyth-
men, 
Gehen mit wechselnder Schrittbetonung 
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Rhythmik/Tanz 

Kurs 1 

2 Anregungen fur Bewegungseinfälle: 
Drehen Im Hüpfen und Laufen 
verschiedenartige Seitwärtsbewegun-
gen 
Finden von Sprungfolgen am Platz, auch 
zu zweit : 
Grätschen, Kreuzen, Spreizen etc. 
Werfen-Fangen-Prellen des Balles, da-
bei Klatschen, Drehen, Hinsetzen ect. 
freies Bewegen nach einer einfachen 
Tanzmusik, z.B .• Trat ich heute vor die 
Türe "a 

3 Rhythmische Bewegungsspiele -
Tänze: 

„ Zipfelmütz" 
. Schneider Mock"l 
. Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann"• 
„ Meine Mühle geht nicht"5 
„ Lou pripet" (Frankreich)& 

1 Unser Liederbuch für die Grundschule 
Stuttgart: Klett 1966 

2Fidula Fon 1191 b 
l Singen und Spielen, Band 1, Möseler 
•unser Liederbuch für die Grundschule. 
Stuttgart, Kielt 1966 

5Hoerburger/Segler, 
Klare, klare Seide 
Kassel, Bärenreiter 1962 

6Langhans/Schmolke. 
Europilische Tanze. 
Heft 1 Frankreich 
Wolfenbüttel · Möseler 1954 und Platte· 
. Europäische Tänze -
Frankreich 2" 
Camerata CMS 17105 EP 

Kurs II 

2 Anregungen für Bewegungseinfalle· 
Partnerspiele mit dem Ball : 
Werfen, Fangen, Rollen, Prellen: 
Schlußsprünge und Federungen mit 1 / 4, 1 /2 
oder 1 /1 Drehungen am Platz 
freies Bewegen nach einer Tanzmusik, z.B. 
• Wallonische Tänze" 1 

3 Rhythmische Bewegungsspiele - Tanze 
Rhythmische Bewegungsspiele zu zweit aus ver-
schiedenartigen Sprungfolgen am Platz 
„Die ganze Reihe hupft zum Schmidt" 1 

. Auf der Straße vor dem Haus·a 
„ Lauf mein Pferdchen· 2 
• Ponypferdchen" 3 
. Der Herbst" • 

'Calig Cal 17710 
2Bergese/Schmolke, Singen und Spielen. Band 1 
Schulwerk für Spiel-Musik-Tanz, Wolfenbüttel : 
Möseler 1951 

3Fidula Fon 1191 
•Fidula Fon 1170 a 



Kurs III 

2 Anregungen lur Bewegungseinfälle: 
Springen und Laufen mit dem Springseil 
Erlassen differenzierter Formen des Gehens und 
Laufens. Schleichen, Trippeln, Huschen etc. 
Finden ungewöhnlicher Arten der Fortbewegung 
(nicht Gehen, Laufen, Hüpfen, Hinken, Vierlüß: 
lerlaul) 
Finden verschiedener Fußrhythmen durch Aul-
tlppen, Fersen- und Sohlenakzente, Federn etc. 
freies Bewegen nach Tanzmusik, z.B .• Tanzmu-
sik der Renaissance" ' 

3 Rhythmische Bewegungsspiele- Tanze: 
Hüplsplele in Dreiergruppen 
.2x5 = 10" 2 
. 3 alte Weiber" (Schweden)3 
. Branle de Quercy"• 
(Frankreich) 
. Hora" (Israel)' 
Einlache amerikanische Rundtänze und Mixer, 
z.B . 
• Pettycake Polka"• 
. Jifly Mixer" 7 

1• Tanzmusik der Renaissance" 
Harmonica Mundl 20-29359 

2Bergese/Schmolke, Singen und Spielen, 
Band 1, 
Schulwerk für Spiel-Musik-Tanz, Wolfenbüttel : 
Möseler 1951 

3 . Europaische Jugendtänze" 
Diesterweg 8124 

'Langhans/Schmolke, 
Europäische Tänze, Heft 
Frankreich, Wolfenbüttel 
Möseler 1954 und Platte: 
. Europaische Tänze -
Frankreich", Camerata 
CM 17045 EP 

' . Israelische Hora" 
Kögler SP 23032/33 

•. Circassian Circle 1 u. II" 
Kögler EP 5820 

'Fidula Fon 1175 

Kurs IV 

2 Anregungen für Bewegungseinfälle: 
Erfassen von Bewegungsbegriffen : Stoßen (des 
Balles) 
Drücken, Ziehen (des Partners mit Hilfe des Sta-
bes) 
Schwingen (des Seils, der Arme) 
Reizworte, die Bewegungsvorstellungen auslä-
sen: rund-eckig- eng-weit, starr-nachgiebig etc. 
Finden von Bewegungsabläufen mit Ball und Seil 
Finden von Bewegungsrhythmen und -abläulen 
freies Bewegen nach Tanzmusik, z.B .• Spanish 
Flea" ' 

3 Rhythmische Bewegungsspiele - Tanze : 
Kleine Bewegungsspiele zu zweit mit Ball oder 
Seil 
selbsterfundene Sprungtänze 
Lauftänze, auch m Rondolorm2 
„ Pfeifer Tim" 3 
• Troika" • 
• Te ve Ore1 (Israel)' 
„ Kastorlas" (Griechenland)8 

'Herb Alpert : „Going Places" AM Records 
212011 

2Bergese/Schmolke, Tanzen und Musizieren, 
Band 2, 
Schulwerk für Spiel-Musik-Tanz 
Wolfenbüttel : Möseler 1952 

3Fidula Fon 1193 
• . Tänze aus Rußland" 
CALIG CAL 17718 

'Kllndt/ Schabert, Tänze aus Israel, Band 2._ 
Ahrensburg: Czwalina 
1970 und Platte: 
Hed-Arzi, MN 581 

•Langhans/Schmolke, 
Europäische Tänze, 
Heft 8, Griechenland 2, Wolfenbüttel : Möseler 
1964 und Platte: 
. Europäische Tanze - Griechenland 3", 
Camerata CMS 17104 EP 
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GRUPPEA 
5.2 Leichtathletik 

SP/16 

Kurs 1 

Lauf: 
Laufen m verschiedenen Tempi, auch in 
Form von Spielen. Laufen und schnelles 
Ausweichen auf freien Raumwegen, 
Slalom- und Gruppenschnellauf 
Schnell auf bis 50 m 
Dauerlauf bis 600 m 
(individuelles Tempo) 

Sprung: 
Hüpfen vor- und rückwärts auf freien 
Raumwegen 
auch mit Partner Schlußsprünge vor·, 
seil· und rückwärts 
Standweit· und Standhochsprung 
Mehrsprünge 

Wurf 
Schlagwurf gegen Boden oder Wand 
Bogenwürfe in die Hohe 
Zielwürfe auf Zielfelder 
Wurfspiele, z. B. Balltreiben 

Kurs II 

Lauf 
Rhythmisch 1m Wechsel mit Hupfen 
Antritte aus dem langsamen Traben 
Hindernislaufe bis 40 m 
überlaufen von quergespannten Zauberschnu-
ren oder Stäben (auf Medizinballe gelegt) 1m 
Dreierrhythmus Hochstart 
Schnellau! bis 50 m 
Daue~auf bis 600 m 
(individuelles Tempo) 

Sprung: 
Galoppieren vor- und seitwärts 
Kasten-, Graben-, Steigesprünge aus dem 
Anlauf Tiefsprunge in die Grube. auch mit Dre-
hungen. 
Hochweitsprunge aus dem Anlauf m die Grube, 
über das Seil 
Sprünge uber und vom Gerät 
Weitsprung m die Tiefsprunggrube 
Hochsprung mit geradem Anlauf 

Wurf: 
Hoch· und Zielwerten mit dem Schlagball 
Weitwerfen aus dem Gehen sowie aus dem 
Anlauf ohne Raumbegrenzung 
z.B. mit Wurfstäben oder Schlagballen 



Kurs III 

Lauf. 
Laufen mit Richtungsanderungen 
Antritte aus dem Ruckwärtslaufen 
Ablaufe aus verschiedenen Stellungen 
Antreten auf optische und akustische Zeichen 
Uberlaufen von Kinderhürden 
Laufen in weiten Kurven und Kreisen mit Se1tnei-
gen des Oberkörpers 
Laufen mit gerollten und getragenen Bällen 
Schnellauf bis 50 m 

Kurs IV 

Lauf 
Laufen in Anpassung an Partner und Gruppe 
Laufen vor- und rückwärts zu zweit 
Start aus der Kauerstellung 
Antritte aus dem Hockstand, auch mit halber 
Drehung 
Ubergabe des Staffelholzes 
überlaufen von Kinderhurden (Abstand 4-5 m, 
Hohe 0,30m) 
Schnellauf bis 60 m 

Ä Dauerlauf bis 600 m 
W Hürdenlauf uber 3-4 Kinderhürden 

Dauerlauf bis 600 m 
Hürden- und Pendelstaffeln 

e 

Sprung: 
Hupfen. Laufen und Drehen 
Laufen und Springen auch in festgelegten Bewe-
gungsabläufen 
Hupfen mit Vor- und Ruckschwingen der Arme. 
auch in der Gegenbewegung 
Sprunge in die Tiefsprunggrube. auch mit Grat-
schen und Spreizen. Steigesprünge und Hock-
sprunge aus dem Anlauf 
Schrittweitsprung aus dem Anlauf 
Anlaufrhythmus in Verbindung mit Sprüngen 
Rollsprung nAch 3-5 AnlAufschritten 

Wurf 
Zielwerten, auch auf bewegliche Gegenstande 
(Gymnastikball) 
Wettwanderball mit dem kleinen Medizinball 
Med1zmballprellen gegen die Wand 
Gruppenwettkampf im Zonenwerten (We1twer-
fen) 

Sprung: 
Doppelfederungen links und rechts 1m Wechsel 
vor- und rückwarts, Drehsprunge zu zweit mit 
Kreuzfassungen 
Wettwanderspnngen, Mehrfachsprünge, Trep-
pensprunge 
Schnttwe1tsprung aus dem Anlauf (Absprung 
aus einer Absprungzone) 
Wälzsprung nach 5 Anlaufschntten (Grobform) 
Fosbury-Flop (Grobform) 

Wurf. 
Hoch- und Z1elwurte mit dem Wurfball (80 g) 
Standwurfe aus der Wurfauslage 
Wurfübungen mit dem kleinen Medizinball 
Schlagwurf als Steilwurf 
We1twurf aus dem Anlauf mit fester Abwurflinie 
(Schlagball, Wurfstab) 

5.2.1 Wertungstabelle für die Bundes-Jugendspiele 
Jungen Mädchen 
Alter 8 9 10 8 9 10 
Punkte 0-100 0-100 0-100 0-100 0-100 0-100 

50 m-Lauf 11 .9-7,8 11 .7-7,7 11,5-7,6 12,7- 8,4 12,4-8,2 12,0- 8,0 
1000m-Lauf 5.52-3,33 - 3,55-2,05 
bzw. 600 m !Madchenl 
40 m-Hürdenlauf 12 2-7,9 11 ,7-7,7 11,1-7.5 13,6-8.1 13,1-8,1 12,5-7,5 
Weitsprung 1,40-3,70 1,55-4,03 1,83-4,42 1.20-3,50 1,40-3.80 1,55-4,09 
Hochserung 0,50-0,95 0,58-1,05 0,66-1,16 0,40-0,90 0,45-1,04 0,49-1,11 
Schlagball 80 g 8-42 9,5-45,5 11 ,5-49,5 1-25 2-27,50 3,50-30,50 
Handball 4-19,50 4,75-21 ,5 5,60-23,5 1-14 1 ,50-17,50 2,25-21.0 
Schwimmen 
50 m Brust 2,04-57,0 1,57-54,2 2,16-63 2,10-60,0 2.04-57,2 
50 m Freistil 1,38-45.0 1,33-42.9 2.00-55 1.49-50.0 1.43-47,6 
Bei Mehrkampf ohne 
Schwimmen 
Gutschrift von Fre1schw1mmerzeugnis Freischwimmerzeugnis 
20 Punkten 
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GRUPPEA 
5.3 Schwimmen 
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Kurs 1 

Spiele im brusttiefen Wasser 
Bellsp1ele 1m Wasser 

Fußsprünge ins brusttiefe Wasser 

Ausatmen ins Wasser 

Gleiten in Bauch- und Rückenlage, Lei-
stungs1iel: 4 m 

Kreut- oder Brustschwimmen als 
1. Schwimmart 
Entwicklung der Bein-. Arm- und 
Gesamtbewegung 

10-15 m Schwimmen 

DSV-Abzeichen . Seepferdchen• 

Kurs II 

Drehungen um Längs- und Querachse 
Tauchen mit Augenoffnen 
Z1eltauchen im schultert1efen- und schw1mmlte-
fen Wasser 

Springen ins schwimmt1efe Wasser, Le1stungs-
z1el: Sprünge vom 1-m-Brett 

Rhythmisches Ausatmen ins Wasser 

Gleiten aus dem Absto8 1n Bauch- und Rucken- e 
tage, Leistungsziel: 5 m 

Brust- oder Kraulschwimmen als 2. Schwimmart 
und Rückenschwimmen 
Entwicklung der Lernteilziele Bein-, Arm- und 
Gesamtbewegung 

Feinformung der 1. Schwimmart 

Startsprung. Ruckenstart, 

Wenden 

25 m Schwimmen in zwei Sch.v1mmarten 



Kurs III 

Streckentauchen, Leistungsziel : 10 m 
Tieftauchen, Leistungsziel 2.50 m 

Kopfsprünge vom 1-m-Brett 

- Gleiten in Bauch- und Rückenlage, Leistungs-
ziel: 6m 

Oelphinbewegung 

Feinformung des Brust-, Kraul- und Rücken-
schwimmens 

Kurzstreckenschwimmen auch In Intervallen 

Startsprung mit Übergang in die Schwimmbewe-
gung 

Kippwenden 

Schnellschwimmen m einer Schwimmart 
über50 m 

e Fre1schw1mmen 

OSV-Abze1chen . Delphin " 

Kurs IV 

Streckentauchen, 
Leistungsziel : 15 m 
Tieftauchen fuß- und kopfwärts 

Springen mit Anlauf vom 1-m-Brett 
Fuß- und Kopfsprünge vom 3-m-Brett 

Unterwasserabstoß in Bauch- und Rückenlage 

Delphinschwimmen 
Entwicklung der Bein-, Arm- und Gesamtbewe-
gung 

Feinformung des Rücken-, Kraul- und Brust· 
schw1mmens einschließlich Start und Wende 

Ununterbrochenes Schwimmen in beliebiger 
Schwimmart über 200 m 

Rollwende 

Schnellschwimmen über 50 m 
Brust : 70 sec 
Rucken . 65 sec 
Kraul . 60 sec 

Transportieren eines Partners 

Fahrtenschwimmen 
Jugendschwimmschein 

OSV-Abze1chen • Hai" 
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Schwimmen (Testbeispiele) 

5.3.1 Leistungsabzeichen des Deutschen Schwimmverbandes 

Leistungsstufe 1 
. Seepferdchen· 

Bedingungen 
1 Selbstand1ges 

Schwimmen 1(}-15 m 
ohne Hilfsmittel und 
ohne fremde Hilfe 

2 Sprung vom Becken-
rand oder 1-m-Brett 
ins Tiefe 

3. Dreimaliges Heraus-
~olen eines Gegen-
standes aus dem Was-
ser 

Leistungsstufe 2 • Delphin· 

Bedingungen. 
1. 25 m Brustkraulen ohne 

Zeit 

2. 25 m Kraulschwimmen 
ohne Zeit 

3. Kopfsprung vorwärts. 
rückwärts oder gegen das 
1-m-Brett 

4 . Streckentauchen 1 O m 
5. Für Jungen: Wasserball-

Dribbeln 15 m 

Leistungsstufe 3 „ Hai·· 

Bedingungen: 
1. 50 m Brustschwimmen un-

ter 70 sec 

2. 50 m Kraulschw1mmen un-
ter 60 sec 

3. 50 m Rückenschwimmen 
unter 65 sec 

4. Kopfsprung vom 3-m-Brett e 
5. Streckentauchen 15 m 

6. Fur Jungen Wasserball-
dribbeln 25 m 

5.3.2 Jugendschw1mmpaß der Deutschen Lebensrettungs-Gesellschaft 
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Fre1schw1mmer-Zeugn1s 

Bedingungen 
1. 15 Mm. Schwimmen 

im tiefen Wasser 
2. Sprung vom 1-m-Brett 

Fahrtenschwimmer-Zeugnis 

Bedingungen: 
1. 30 Min. Schwimmen im tie-

fen Wasser 
2. Sprung vom 3-m-Brett 

Jugendschwimmschein 

Bedingungen 
1. Schwimmen· 200 m in be-

liebiger Stilart 
2. Schnellschwimmen: 50 m 

In beliebiger Art; Höchst-
zeit : 70 sec 

3. Rückenschwimmen· 25 m. 
davon 15 m ohne Armtätig-
keit 

4. Streckentauchen 1 O m 
5. Teller- oder Ringtauchen· 

3 von 6 Geräten in 1-3 A 
Tauchgängen; Zeit : 3 Min. 9' 

6. Mutsprung aus 3 m Höhe 
7. Transportieren 30 m Zie-

hen oder Schieben eines 
gle1chschweren Partners 
in Badekleidung 

8. Nachweis folgender Kennt-
nisse 
a) allgemeine Baderegeln 
b) Selbsthilfe bei Gefah-

ren 1m Wasser 



GRUPPE C 

Tennis (Anlage) 

K1ndertennis-Sp1elfeld 

, 8,80 -- , 

- 6,60 . - , 
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~ 
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E 
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"' 8 0 
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Netzhöhe: 80 cm 

SP/ 21 



GRUPPEA 
5.4 Turnen 

Kurs 1 

Stützen 
Winkelliegestutz und in der . Bank" 
rücklings 
Stutzspringen an niedrigen Geraten 
Hockstütz (z. B über die Gummischnur) 
Rollen vorwarts-rückwärts mit Geräthil· 
fen 
Wandhandstand 
Scherhandstand 

Hängen: 
Schi>ukeln an den Tauen und Ringen im 
Streckhang und Beugehang von der 
Bank 
Überdrehen rückwärts an den stillhän· 
genden Ringen oder Tauen 
Schwingen am kopfhohen Reck 
Schwingen im Hangstand gehockt 
Hangeln seitwarts am Stufenbarren aus 
dem Hockhangstand 
Knieliegehangschwingen-Kniehang-
schwingen 
Felgaufzug mit Gerathilfen 
Felgabzug 

Klettern: 
An der Gerätkomblnation: 
Reck in Verbindung mit Kasten, an Tau 
und Treppenleitern 

Springen: 
Über die Zauberschnur (auch mit 1 /2 
Drehung) Sprung in den Hockstütz 
(Querverhalten) auf den Kasten, stüt· 
zend niedersprlngen 

Balancieren: 
(auf der umgedrehten Bank) : 
Vorwartsgehen-Rückwi!rtsgehen mit 
Partnerhilfe Vierlüßlergang 
Klelngerate übersteigen und unterklettern 
Richtungsänderungen 

Kurs II 

Stutzen. 
Winkell1egestüt2 und Liegestütz im Wechsel 
Stutzeln gehockt an parallel gestellten Banken 
und Parallelbarren 
Scherhandstand über die Gummischnur (Rad) 
Handstandschwingen 
Handstandabrollen mit Geräthilfen 

Hängen: 
Schaukeln an den Tauen und Ringen im Hock· A 
sturzhang von der Bank. Ringe: überdrehen vor- ... 
warts in den Beugehang gehockt von der Bank 
Gerätkombinat1on. 
Ringe in Verbindung mit Kasten. z.B. aus dem 
Schaukeln auf den Kasten aufwinden, aufsitzen 
Reck, Stufenbarren: 
Hangstandlauten vorwarts zum Schwebeschwin-
gen 
Sprunghangeln se1twi!rts aus dem Hockhang-
stand; Streckhangschwingen am re1chhohen Reck 
Kniehangschwingen und überdrehen ruckwarts 
in den Stand 
Kniehangabschwung aus dem Kniehangschwin-
gen 
Felgaufschwung mit Geräthllfen 

Klettern: 
Umklettern und Umwinden des Stufenbarrens 

Springen: 
Hockwende über den Kasten 

Balancieren 
(auf dem niedrigen Schwebebalken, ggf. Rund-
balken) 
Vorwärts-. Seitwärts- und Rückwärtsgehen 
Gehen und Federn In der tiefen Kniebeuge 
halbe Drehungen 
elastische Niedersprünge 

Aufgaben zur Vorbereitung für das Helfen und Sichern sind in allen Lernphasen notwendig. 
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Kurs III 

Stützen: 
Rad nach beiden Seiten 
Stütztiberschwung: 
Hockstütz über das brusthohe Reck 

e Hängen: 
Schaukeln im Sturzhang mit leichter Schwung-
verstärkung von der Bank 
Schaukeln mit Abdrücken vom Boden; Kniehang-
abschwung aus dem Liegehang am Barren 
Sitzumschwung rückwärts 
Felgabschwung am schulterhohen Reck aus 
dem Anlauf vom Kastendeckel 
Unterschwung aus dem Streckhangschwingen 
am re1chhohen Reck 

Kleltern: 
Wanderklettern am Tau 
Kletteraufgaben im Wettkampf 

Springen: 
Lauf kehre 
Springen ab und auf Minitrampolin 

Balancieren: 
(Schwebebalken) 
Federungen und weitere Drehmöglichkeiten 
kleine Pferdchensprünge (Kniewechselsprünge) 
Aufgänge: Hockstütz hinter den Händen aus 
dem schrägen Anlauf 
Überspreizen eines Beines aus dem Stütz 
Abgänge: Niedersprung gehockt und gegrätscht 

Weiterhin in allen Kursen erforderlich: 
- Reaktionsaufgaben 

Kurs IV 

Stützen: 
Senken rückwärts in den Handstand mit 
Geräthilfen 
Radwende über die Gummischnur 
Nackenüberschlag mit Gerathilfen 
Flugrolle 

Hängen: 
Kniehangabschwung aus dem Sitz am Reck 
Sitzumschwung aus dem Liegehang mit Griff-
wechsel zum unteren Holm am Stufenbarren 
Felge vorlings vorwärts aus dem Anlauf vom 
Kastendeckel am Reck 

Felge vorlings vorwarts mit Griffwechsel zum 
oberen Holm 
Felge vorlings vorwärts 
Unterschwung 

Klettern· 
Kletteraufgaben im Wettkampf 

Springen: 
Fechterkehre 
Hocke (Grätsche) über den seltgestellten Kasten 
Springen am Minitrampolin und großen Trampo-
lin 

Balancieren: 
(Schwebebalken): 
Erweiterung der gymnastischen Elemente: 
Ferderungen, Drehungen, Sprünge 
Aufgänge: Aufhocken 
(auch mit Spreizen eines Beines) 
Aufgrätschen 
Abgänge: Radwende am Ende des Balkens 
(oder vom hohen Kasten) 

- Aufgaben zur Schulung der Anpassung an Bewegungsabläufe eines Partners 
- Einführung in Helfergriffe: Stützgriff; Drehgriff vorwärts und rückwärts 
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6 GRUPPE B 

6.1 Mannschaftsspiele (Basketball, Fußball, Handball, Volleyball) 

Einfuhrungskurse 1 und II gleichartig, Aufba~kurs III und IV getrennt nach Sportspielen 

SP/24 

KurR 1 

Beherrschen der 3 Situationen des 
Mannschaftsspiels in Kleingruppen . 
1 Ball erobern: Ergreifen, Fangen 

des ruhenden Balles (im eigenen, 
gemeinsamen, gegnerischen Feld) 
des bewegten Balles (z. B. des frei 
gespie>lten Balles) 
des umkämpften Balles (z. B. Feld 
freihalten, Ball-Dieb, Drei-Felder-
Ball) 
Ball über die Schnur (Volleyball) 

2. Ball vortragen Tragen, Rollen. Drib-
beln, Prellen, Pritschen (auch gegen 
Störungen, z.B. Laufweg kreuzen) 

- in Solalom-, Pendel-, Umkehrstaffeln 
als Mannschaftsspiel (z. B Mann-
schaf1sverfolgungsrennen) 

- Wettspiele zum Üben des Fangens 
und Passens (z.B. Ablöse-. Wander-
ball, Mini-Volleyball mit Fangen des 
Balles) 

3. Ball ins Ziel. Legen, Werfen, Schie-
ßen. Pritschen (auch gegen Storun-
gen) in Kästen, Zielfelder, durch Rei-
fen, über Netze als Einzel-. Partner-. 
Gruppenwettkampfe, z. B Vier-Ek-
ken-Spiel (Verkehrspolizist) 
Pendel- und Umkehrstaffeln mit Über-
gabe des Balles, 

- Jägerball 
- Bockball 
- Burg- oder Turmball mit Wächter 
- Volleyball mit Doppelspiel 1 :1 

Grundspiel Kastenball 
2 Mannschaften spielen gegeneinander 
und tragen, prellen usw. Balle in den 
gegnerischen Kasten 
Variationen des Grundspiels Kastenball 

Kurs II 

Beherrschen der ~1tuation 1-3 und der vierten: 
Partner helfen sowie der funften Gegner stören 
4 Partner helfen 

Ball übergeben, zuspielen, Paßweg suchen, 
z B. Ball-Staffeln (Wanderball) als Linien-, 
Kreis und Nummernstaffel 
Abloseball, Wettwanderball, Hetzball. 
Tigerball, Tipp-Ball 
Dauerpaßsp1el in begrenztem Feld (4-6 Spie- & 
ler), ohne und mit Stören des Gegners W 
Spiele: Zwei-gegen-Einen 
Drei-gegen-Einen (Rollen. Passen, Sch1es-
sen) 
Zusp1elwettkampf über eine Schnur (Volley-
ball) 

5. Gegner storen 
- bei Ball vor, Partner helfen, Ball ins Ziel, mit 

unterschiedlicher Anzahl von Gegenspielern 
- bei Ball vor: Brückenwachter 
Drei-Felder-Spiel, Ball-Dieb 

- bei Ball Ins Ziel : Burgball, Jägerball, Keulen-
wächter 

- bei Zuspiel• Einer-gegen-Zwei (beliebig, auf 
L1n1e, als Staffel mit Passen), Dre1-Felder-
Sp1el. Bruckenwachter, Dauerpaßspiel mit 
Gegenspielern 

- Wurfwettkämpfe (auf Körbe. Reifen, Kasten, 
Tor) 

- Schießwettkampfe (in Kasten, Tor, auf Wand-
markierungen 

- Pritschenwettkämpfe (auf Körbe, über Netze, 
Leinen, In Zielfelder an der Wand) 

- Wurfspiele (Treff-, Jäger-, Volkerball) 
- Lauf- und Dribbelwettkämpfe (Staffeln, Sla-

lomstaffeln mit Hand- und Fuß) e 
Wettspiel Kastenball. 
2 Mannschaften (Je 4-5, max 7 Spieler) mit 
einem Ball auf zwei Kästen, kleines Spielfeld, 
Sp1elze1t 2 x 5 Min., technische Elemente der 
einzelnen Sportspiele (z.B. mit der Hand, mit 
dem Fuß) in den 5 Situationen mit Wechsel zwi-
schen Angriff und Verteidigung 

. Volleyball" mit Doppelspiel (3:3), auf kleinem 
Spielfeld. 



GRUPPE B 

Mannschahssp1e/e (Basketball , Fußball, Handball, Volleyball) 

Kurs III 

Voraussetzung Wettspiel Kastenball 

Inhalt· Emfuhrung ms M1ni-Sportspial 
Erlernen der Grundsituationen 
Erlernen der Grundtechniken 

Ziel · Berherrschen der sportartspez1f1schen 
Grundsituationen und -technlken 

Basketball : 
Grundsituationen, z. B. 2:1, 3:2, 4:3, 3 3, 5:5 auf 
ein oder zwei Korbe/ Tore 
Grundtechniken: Fangen, Passen, Dribbeln, 
Werfen 

Fußball 
Grundsituationen, z. B Spiele auf ein Tor, um ein 
Tor herum. auf zwei Tore mit 2. 3 Mannschaften 
(3·1, 3:2, 1 :1, 3 3, 5:5) 
Grundtechniken, z B. Z1elsch1eßen, Ballfuhren, 
An- und Mitnehmen des Balles, Kopfballspiele 

Handball: 
Grundsituationen: 1 1 (Dribbeln, Tauschen, Mit-
gehen, Decken, Ball-Raum-Spielen, Erobern als 
Verteidiger), 
2 1 (Freispielen) 
3:2, 4:4, 6:6 
Grundtechniken: Fangen, Passen, Dribbeln, Ziel-
werten, Fangball , Jägerball, Bruckenwächter, 
Burgwall, Slalomdribbeln, Wettkampf : Torwart-
Werfer} 

Kurs IV 

Inhal t: Mini-Sportspiele 

Ziel: Beherrschen von zwei Mini-Sportspielen 
in den Grundregeln, den Grundfertigkel-
ten und der Grundtaktik (Im Angriff und 
in der Verteidigung) 

Basketball : 
Wettspiele, Dribbelkampf 1: 1, Zehnerfang, Par-
teiballspiele, Paßspiele, Spiele auf Zielbretter 
(1 1 bis 4:4 mit Zenter) 
Mini-Basketball . 1 
5 :5 auf verkleinertem Feld (9 x 12 m), Korbhohe 
2.60 m, Korbdurchmesser 40 cm, Fre1wurfl in1e 
3.60 m, Sp1elze1t 4 x 7 Mrn., Viertelpausen 3 Min„ • 
Halbzertpause 1 O Mrn„ ~sec-Regel für Aufent-
halt in begrenzter Zone 
Regeln des DBB 

Fußball 
Zielschreßen, Dribbling, An- und Mitnehmen des 
Balles, Kopfball; Spiele auf ern Tor. um ern Tor 
herum. auf zwei Tore mrt 2, 3 Mannschaften (3 1, 
3:2, 1 :1, 3:3, 5:5 
Mini-Fußball: 
11 ·11 (7 :7) auf verkleinertem Feld, ca. 70 x 50 m 
(Hälfte des Normalfeldes). Regeln für Schüler-
spiele DFB 

Handball: 
Spiele auf ein oder zwei Tore (3:3. 4 :0. 5:5), 
Spiele 6 :6 
Angriff : Laufspiel ausgehend von 3-3 
Abwehr: Manndeckung 
Wettspiele zur Schulung der Technik: Fangball, 
Jagerball, Volkerball mit besonderen Regeln 
Mini-Handball. 
6:6Feldspieler,1e 1 Torwart. Spielfeld 12 x 24 m, 
Wurfkreis 4 m, Frerwurfkrels 6 m. Tor 3 x 1,5 m, 
Spielzeit 2 x 15 Mrn., 5 Mm. Pause 
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Kurs 1 Kurs II 

7 GRUPPE C 

7.1 Rollschuh/auf 
(Oie Kurse können von Kindern mit einfachen Straßenrollschuhen durchgeführt werden) 
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Kurs 1 

Erlernen des Rollschuhanschnallens 
Unterscheiden von rechtem und 
linkem Rollschuh 

Sicherer Stand - Grundschritt 
Kleinere Schritte - Rollertahren 
Schlangen- bzw. Slalomlaufen, z.B. um 
Markierungen 
Staffeln. kleine Spiele. um den Lauf zu 
sichern (auch mit Ball) 
Kleine Figuren wie Hocke vorwärts. 
Pistole 

Kurs II 

Gerat sauberhalten wie säubert man das Gerat? 
Sauberhallen der Rollschuhbahn, um Unfälle zu 
vermelden 

Aus dem Grundschntt lange Laufschritte entwlk-
keln, Wechselschritt. Übersetzschntt 
Aus Rollerfahren erste Schulfiguren probieren 
(Pflichtfiguren) 
Erweitern durch Spiele A 
In Hockstellung Kurven vor- und rückwarts lau- 9' 
fen, Spirale, Waage. kl. Sprelzlauf, Mond 



Kurs III 

Volleyball 
Spielformen und Wettspiele zur Festigung der 
taktischen Grundsituationen und der Grundtech-
nik des oberen Zuspiels 

Einführung der Grundform des Volleyballspiels: 
Dreieckspiel, z. B. 3:3, 4 4, mit vereinfachten 
Regeln. 

Kurs III 

Evtl. Rollschuhstiefel mit untergeschraubten 
Gestellen 
Saubern der Rollen und Lager, Einstellen der 
Puffer, 
Anziehen der Stiefel 

Schulfiguren· 
nach Musik Schritte, 
Figuren laufen : 
Wechselschritt, 
Übersetzschritt, 
Dreierschritt, 
Wendeschntt. 
Tippschritte 
Figuren (s. Kurs II) und dazu die ersten Dop-
pelbein-Pirouetten, evtl. Ire oder rre 
Einbein- Pirouette nicht mehr auf der Geraden 
laufen, sondern im Kreis oder in Achterform 
Sprünge: Rehchensprung, Tippsprung, evtl. 
Dreiersprung 

Kurs IV 

Volleyball 
Spielformen zur Schulung der Technik· 
Aufgabe, unteres Zuspiel. Vervollkommnung des 
oberen Zuspiels, 
Wettspiele zur Taktikschulung: 
Dreieckspiel, z. B. 3:3, 4:4 mit- una gegeneinan-
der 
Mini-Volleyball 
3 :3 auf Kleinfeld 4,5 x 6 m je Spielfeld, Netz 
2.10 m, Angriffsraum 3 m, Normalball oder 
Kunststoffball mit gleichen Abmessungen, 2 
Netzspieler, 1 Grundspieler, 3 Ballberührungen, 
2 Gewinnsätze, 
Regeln: Internationale Mini-Volleyball-Regel 
nach FIVB 

Kurs IV 

siehe Kurs 111 

Rückw. Schulfiguren : 
Dreier 
Schritte: Kombinationen der bekannten Schritte 
Laufen: 2-Mlnuten-Kür aufstellen nach einfachen 
Melodien, keine geschnittenen Bänder oder 
klassischen Ouvertüren benutzen 
Figuren: Aneinanderreihung verschiedener Figu-
ren mit Schrittfolgen und kleinen Sprüngen 
Sprünge· Dreiersprung. Too-loop, evtl. Salchow, 
Rittberger 

SP/27 



GRUPPE C 
7.2 Hockey 
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Kurs 1 

Ziel : 
Passen, Stoppen und Dribbeln; Einfuh-
rung 1n die Hockeytechnik (Grobform) 

Seilfuhren des Balles (Orehgnfl) 
Anhalten aus dem Seilführen 
Frontales Passen und Stoppen 
Vorhandkurzpässe 

Spielformen 
im Mini-Hockey (s Literatur) 

Lernerfolgskontrolle• 
Hockey-Test 16-8 Übungen -
s. Anlage 1) Spiele 3 3 

Kurs 11 

Ziel 
Verbesserung der Technik 
Vorbereitung fur das Mannschaftsspiel 

Kurvenlauten (Slalom) 
Abwehrschlag 
Vor- und Rückhandsch1ebepaß (Seitenstellung) 

Spieltaktisches Verhalten. 

Körperstellung bei der Ballannahme 
Mannschaftsposition 

Spielformen 

Wettkampfregeln• 
Mini-Hockey-Regeln 
Hallenhockey-Regeln 

Lernerfolgskontrolle 
genaues Zuspiel bei Paßlibungen mit dem Part-
ner 
Angriff 2: 1 auf ein Tor 
Punktwertung 

• 



Kurs III 

Lernziel 
Erfolgreiches Verhalten bei Überzahlangriffen 
Festigung der 1nd1viduellen Aufgaben beim 
Gew1nr1 und Verlust des Balles 

Fert1gke1ten. 
Ballführung vor dem Körper (Drehgriff) 
Vorhandschlag 
Vor- und Rückhandschiebepaß aus dem 

- Drtbbllng 

Spleltaktisches Verhalten: 

Abspielmöglichkeiten bei Ballgewinn 
Abseits 
Eckentaktik 

Übungsspiele 

Spielregeln 
Feldhockey 

Komplexubungon 
zur Föderung der 
- allgemeinen Ausdauer 
- Schnelligkeit 
- Schnelltgke1tsausdauer 

Lernerfolgskontrolle: 
Rhythmisches Dribbeln 
Zielschläge 
We1tschlebepaß Vorhand 

Kurs IV 

Lernziel · 
Sinnvolle Anwendung des technischen Könnens 
1m Sinne der Mannschaftshandlungen 

Fertigkeiten; 
Angetauschter Vorhand- und Rückhand-
schiebepaß 
Schlenzen 
Umspielen des Gegners 

Spleltaktisches Verhalten : 

Freilauten zur Ballannahme 
Grundsätze der Raum- und Manndeckung 

Übungsspiele nach Mini-Hockey-Regeln 
des DHB (vgl. Anlage 1) 

Lernerfolgskontrolle: 
Eckenausführung unter Berücksichtigung des 
Zeltfaktors 
Übungen 3:1, 4:2 
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GRUPPE C 

7.2.1 Hockey 
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Mini-Hockey 

wird gespielt 
- auf Kleinflächen verschiedener Größe 

(Hart- und Weichflächen) 

- mit variabler Mannschaftsstärke (3-5 
Spieler ohne Torwart) je nach Spiel-
feldgröße 

- nach vereinfachten Hockeyregeln, 
auch ohne Schiedsrichter, z.B. Tor-
schüsse nur aus Torschußzone, Ab-
seits und Ecken entfallen, Spielzeit 
2 x 15 Min„ Spielerwechsel analog 
Hallenhockey 

Angaben für Wettspiele: 
Spielfeld: 30 x 15-20 m (auch ohne Sei-
tenbanden 
Tore . 90 x 60 cm 
Balle: Gummi-, Plastik- oder normale 
Hockeyballe 
Schläger Plastikschlager 
Regeln· Mini-Hockey-Regeln des DHB 
(B"undesausschuß für Breitensport) 

Hockeytest für Individuelle Wertung 

1. Slalomlauf mit dem Ball 
Gesamtstrecke 20 m, Abstand der 6 Slalom-
stangen 3 m; beim Start hegt der Ball auf der 
Markierungslinle; bewertet wird die Zeit vom 
Start bis zum Augenblick des Berührens von 
Schläger und Ball nach Überrollen der Startli-
nie - 2 Läufe -
Wertung des besten Laufes in sec 

2. Zielschieben 
durch 2 Fahnenstangen, die 80 cm auseinan-
der stehen; der Ball muß flach hindurch 
geschoben werden ; Abs1and von der Linie bis 
zum Tor 6 m - 1 O Schiebepässe -
Wertung: Anzahl der Torerfolge 

3. Torschuß 
in das Mini-Tor (90 x 60 cm); vom 10-m-Mar-
kierungspunkt 1 O Torschüsse, Wertung. An-
zahl der Torerfolge 

4. Ballprellen in der Luft 
Der Ball muß ohne zw1schenze1tliche Boden-
berührung 1n der Luft geprellt werden ; jedes 
Auf prellen auf dem Schläger wird gezählt; zu 
Beginn der Übung den Ball mit der Hand in 
die Luft werfen - 3 Versuche -
Wertung: Anzahl der Ballberührungen im 
besten Versuch 

5. Rückhandzielschlag 
durch 2 Fahnenstangen, die 80 cm auseinan-
der stehen; Abstand der beiden Stangen von 
der Markierungslinle 7 m -1 0 Versuche -
Wertung: Anzahl der erfolgreichen Versuche 

6. Zielsehlenzen auf das Mini-Tor (90 x 60 cm) A 
Füße und Ball an der 5-m-Markierungslinie; 9' 
die Keule muß Kontakt mit dem Boden haben; 
der Treffer wird gewertet. wenn der Ball nicht 
vor der Torlinie den Boden beruhrt - 10 Ver-
suche -
Wertung. Anzahl der Torerfolge 



GRUPPEC 

7.3 Judo 

Kurs 1 Kurs II 

Falltechnik (Ukemi)· rückwärts, seit-
wärts links und rechts 
vorwärts mit Abstützen über den in der 
Bank hockenden Partner 
Grobform der Fallubungen vorwärts 
links und rechts 

Wurfe (Nage-Waza) : 0-Soto-Gari 
0-Goshi 
0-Uchi-Gari 
Koshi-Curuma 
Tai-Otoshi 
und bewegungsverwandte 
Würfe 

Griffe (Katame-Waza) : 
5 Grundhaltegriffe: 
Kesa-Katame 
Kata-Katame 
Kami-Shiho-Katame 
Yoko-Sh1ho-Katame 
Tate-Shiho-Katamo 
Schiebe- und Zlehkämpfe 
Sumo 
Kraft-Uchi-Komi (Eindrehbewegungen mit Aus-
heben des Partners) 

Studium der Wurfe und Griffe mit dem Partner 
Befreiungen aus den Haltegriffen 
Übergänge von einem Haltegriff in den anderen 
Angriff gegen einen in der Bauchlage sich vertei-
digenden Partner 

Alle Formen des Yakusoku-Celko (Üben nach 
Vereinbarung) 

Kenntnis der Wettkampfregeln 
Teilnahme an internen Mannschaftskämpfen 
Erwerb des gelben und orangenen Gürtels 
(Technische Leistungsprüfung des Fachverban-
des) 

Falltechnik (Ukemi): Fallübung vorwärts in den 
Stand links und rechts 
Fallübung vorwärts und liegenbleiben (Fallbre-
chen) 

Würfe (Nage-Waza) : Seoi-Nage 
Würfe (Nage-Waza): 
Harai-Goshi 
Tsuri-Kombi-Goshi 
Ko-Uchi-Garl 
De-Ashi-Okuri-Ashi-Barai 
Sasae Tsuri-Komi-Ashi 
Ush1ro-Goshi 
Tani-Otosh1 
und bewegungsverwandte 
Würfe 

Griffe ((Katame-Waza) : 
Variationen der 5 Grundhaltegriffe 

Ausdauer-Uch1-Kom1 (~ 120 Ansätze in 1 Oer 
Serien) Schnelllgke1ts-Uchi-Komi (Maximum von 
Ansätzen In 10 sec) 

Studium der Würfe und Griffe mit dem Partner 
Kombinationen der Grundgriffe 
Kontern eines angreifenden Partners 
Uchi-Komi aus der Bewegung 
Übungskampf (Randori) mit schwächeren und 
stärkeren Partnern 

Entwicklung der individuel ,en Technik 

Kakari-Geiko (Übungskampf mit mehreren Part-
nern hintereinander) 
Erwerb des grünen und blauen Gürtels (techni-
sche Leistungspr(Jfung des Fachverbandes) 

Literatur : 
M. Ohgo: 

"Das Judo-ABC", Verlag Sport Rhode, Sprendlingen 
. Judo Grundlagen-Methodik" , Falken-Verlag, Wiesbaden 

W. Hofmann: . Judo Grundlagen des Stand- und Bodenkampfes", Falken-Verlag, Wiesbaden 
" Lehrerbriefe für Judolehrer", Hrsg.: Deutscher Judo-Bund 
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7.4 Skilauf 

Kurs 1 

Skilauten: 
Gehen 
L.iufen 
Gleiten - Aufstehen - Um treten 
Wenden - Steigen 
Wanderungen mit Skiern 

Skifahren 
Fahren in der Fallmie 
Bogentreten 
Pflugbogen 
Schrägfahrt 
Seitrutschen 
Grundschwung 
Fahren 1m Sk,gelandegarten (Befahren 
von Bodenformen) 

Skispringen 
Sprunglibungen 1m Stand und wahrend 
der Abfahrt 
Überfahren von Kanten und Bodenfor-
men. 
die em kurzes Abheben der Ski vom 
Schnee bedingen 

Kurs II 

Sk1laufen 
Formen des Skiwanderns und Skilanglaufs 
D1agonalschntt, Doppelstockschub. Bogentre-
ten. Bogenlauten. Schhttschuhschritte, 
Lauf- und Fangspiele auf Skiern 
Laufwettbewerbe, Wanderungen auf Skiern 

Skifahren 
Formen des Umsteige- und Parallelschwmgens 
Stemmumsteigen, Parallelumste1gen, Parallel- -
schwingen 
Torläufe, Abfahrtsläufe, Torabfahrtslaute 
Abfahren auf der Piste und im Gelände 
Fahren auf Geländebahnen (Befahren von 
Bodenformen) 

Skispringen 
Gelandesprunge. Sprunge von Schneehugeln 
und Schülerschanzen 

Vorrangige Aufgabe einer sk1sportlichen Grundausbildung ist die Vermittlung v1elgestalt1ger Bewe-
gungsfertigkeiten auf Skiern durch Skilauten. Skifahren und Skispringen (Körpervertikalbewegungen, 
achsiale Drehungen, Beinedrehen, Aufkanten, Stockeinsatz, Schwerpunktverlagerungen usw.) 
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7.5 Eislauf 

Kurs 1 

Allgemeine Gewöhnungsübungen 
Vorwärtslaufen 
Beidfuß,ge Rechts- und Linkskurven 
-bogen und -kreise in der Vorwartsbewegung 
Bremsen aus der Vorwärtsbewegung 
Rückwartslaufen 

Für Kurs 1 und 11 

Laufspiele, bei denen alle Schuler in Bewegung sind 
Laufspiele mit abwechselnder Bewegungstätigkeit 

Kurs II 

Bogenachter vorwärts. auswarts 
und e1nwarts 
Beidfüßige Pirouette 
Eis- oder Dreiersprung 
Sechsschritt-Walzer 

Lauf- und Bewegungsspiele, die großere Gesch1cklichke1t und Laufvermögen erfordern 
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7.6 Tennis 

Kurs 1 

Ziel : 
Einfuhrung in die Schlagtechnik der 
Grundsehlage 
(Grobform) 

Vor- und Rückhand 1m Kleinfeld gerade-
aus und d1agont'll 

Spielformen: 
Kleinfeldtennis In den Aufschlagfeldern 

Lernerfolgskontrolle. 
Geschickllchke1tstest 
Anzahl der Ballwechsel zählen und wer-
ten· Vor- und Ruckhand 

GRUPPE C 

7.7 Tischtennis 
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Kurs 1 

Ziel : 
Unterscheidung von Vor- und Rückhand, 

Schlägerhaltung 
Bereitschaftsstellung 
Schupfen Ruckhand 
Angriff Vorhand 
Verteidigung Vorhand 
Angriff und Verteidigung 
Aufschlag 
Wettspiele 

Kurs II 

Ziel 
Anwendung der Grundsehlage 

- Flugballspiel 
--01lrader Aufschlag 

Spielformen 
Spielregeln 

Lernerfolgskontrolle: 
Geschicklichke1tstest 
Wettspiele im Kleinfeld 
(Kindertennisplatz, s. Anlage) 

Kurs II 

Ziel: 
Festigung der Im Kurs 1 erworbenen Splelfert1g-
keiten 
Erweiterung der Spielfertigkeiten 

Angriff Vorhand 
Verteidigung Rückhand 
Angriff Rückhand 
Blocken Rückhand 
Aufschlag 



Kurs III 

Ziel : 
Verbesserung der Schlagtechnik unter Berück-
sichtigung der Beinarbeit 

Grundlinlenschlage 
Vorhand/ Rückhand 
Schmetterschlag in Verbindung mit dem Hoch-
ball 

Spieltaktisches Verhalten: 
Stellung beim Auf- und Rückschlag 
Wechsel zwischen Kurz- und Langspiel 

Festigung der Wettkampfregeln 

Lernerfolgskontrolle : 
Ballsicherheit 1m Kleinfeldtennis 
Vor- und Rückhandspiel von der Grundlinie (6-8 
Ballwechsel) 
Wettspiele 1m Kleinfeld (Kindertennisplatz) 

Kurs III 

Ziel : 
Festigung und Erweiterung der technischen 
Spielfertigkeiten 

Kombination von Angriff/ Abwehr Rück-
hand/Vorhand 
Beinarbeit 
Rückhand Kontern 
Topspin 

Kurs IV 

Ziel : 
Festigung der spezifischen Schlagbewegung 
durch Übungs- und Spielformen 
Teilnahme an schulischen Tenniswettspielen 

Kurz- und Langspiel Vorhand/ Rückhand 
Stoppball 

Spleltaktisches Verhalten : 
Grundsätze für den Aufschläger 
(Einzel- und Doppelspiel) 
Grundsätze für den Rückschläger 
(Einzel- und Doppelspiel) 
Rhythmusilnderung im Wettspiel 

Lernerfolgskontrolle: 
Kurz- und Langspiel mit 6-8 Ballwechseln 
Aufschlag/Rückschlagspiel nach Punktwertung 
(15er Spiel) 
Einzel- und Doppelspiele 

Kurs IV 

Ziel : 
Festigung und Erweiterung der technischen 
Spielfertigkeiten 
Unterrichtung über taktische Grundlagen 

Kombination von Angriff/ Abwehr Rück-
hand/Vorhand 
Spielen nach Spielschema 
Spielaufbau 
Schmettern 
Stoppball 
Blocken Rückhand und Vorhand 
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8 Fiime 

8.1 Fiime zur methodischen Orientierung für den Lehrer 
Die nachstehend aufgefuhrten Filme können bei den Kreis- und Stadtbildstellen entliehen 
werden. Herstellung und Verkauf der Filme: Institut für Film und Bild 1n Wissenschaft und 
Unterricht, 8022 Grünwald, Bavaria-Filmplatz 3 (FWU) und Institut für den wissenschaftlichen 
Film, 3400 Göttingen, Nonnenst1eg 72. Die Angaben hinter den Titeln bedeuten Jahresan-
gabe - Herstellungsjahr, Minutenangabe = Vorfuhrungsze1t des Filmes, sw - schwarzweiß, 
I' ~ Farbe, F oder FT-No. = Institutsbezeichnung Bis auf die drei mit F-No. gekennzeich-
neten Filme werden Begleithefte oder -karten mitgeliefert, die aber auch gesondert beim 
Institut oder beim Buchpressevertrieb Hilden/ Rhld„ Postfach, bezogen werden können. 

8.1.1 Grundlagen 
Bewegungserziehung im 1. und 2. Schuljahr, 1956, 22 Mm„ sw, F. 486 
Bewegungserziehung im 3. und 4. Schuljahr, 1958, 20 Min„ sw, F 516 
Grundlagen der Körperbildung, 1967, 27 Min„ sw, FT 1266 

8.1.2 Leichtathletik 
Leichtathletik 1: Der Lauf. 1965, 27 Min„ sw, FT 777 
Leichtathletik II : Der Sprung. 1966, 27 Min„ sw, FT 848 
Leichtathletik III : Wurf und Stoß. 1966, 27 Min„ sw. FT 849 

8.1.3 Turnen 

8.1.4 

8.1.5 

8.1 .6 

Richtige Hilfestellung beim Turnen. 1949, 15 Min„ sw, F 340 
Bodenturnen L Vom Purzelbaum zum Überschlag. 1951 , 13 Min„ sw, F 392 
Bodenturnen II : Bodenkippe und Überschläge. 1953, 12 Min„ sw FT 426 
Bodenturnen III . Salti und Flick-Flack. 1953, 12 Min„ sw, FT 427 
Gerätturnen 1. Umschwunge. 1967, 27 Min„ sw, FT 1252 
Geratturnen II Schwungstemmen. 1969, 12 Min„ sw. FT 2129 
Gerätturnen III : Kippen. 1969, 23 Min„ sw, FT 2130 
Geratturnen IV· Überschwünge und Kreisschwünge. 1969. 14 Mm„ sw, FT 2131 
Bodenturnen 1971 . 28 Min • sw, FT 2342 
Turnen im freien Bewegungsleben der Kinder. 1966, 11 Min„ sw, D 977 
Turnerische Übungsformen im freien Bewegungsleben der Kinder. 1966, 11 Min„ s3, D 978 

Schwimmen 
Anfängerschwimmen. 1961 , 15 Min„ sw, FT 561 
Rückenschwimmen. 1963, 11 Min„ sw, FT 2249 
Kraulschwimmen.1965, 16 Min„ sw, FT 2248 
Delphinschwimmen. 1967, 12 Min„ sw, FT 2247 
Selbstrettung Im Wasser. 1970, 15 Min„ sw, FT 2251 

Basketball 
Basketball 1: Die Grundlagen. 1971 , 27 Min„ sw, FT 2287 

Fußball A 
Fußballspielen 1m freien Bewegungsleben der Kinder und Jugendlichen. 1965, 25 Min„ sw, „ 
D 960 

8.1.7 Handball 
Hallenhandball 1973. 27 Min„ sw, FT 
Handballspielen im freien Bewegungsleben der Kinder und Jugendlichen 1966, 15 Mm„ sw, 
D 979 

8.1.8 Volleyball 
Volleyball. 1968, 27 Mm„ SW, FT 2141 

8.1.9 Skilauf 
Skikurs 1: Grundschule. 1972, 27 Min„ F, FT 

8.1.10 Spiel/Musik/Tanz 
Bewegung als Grundlage des Darstellenden Spiels. 1970, 44 Min„ sw, FT 2213 a/b 

8.1.11 Schulsonderturnen 
Schulsonderturnen. 1966, 27 Min„ sw, FT960 
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8.2 Arbeitsstreifen, S-8 mm-Kassettenfilme für den Einsatz Im Unterricht 
Diese vom Institut für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht München (FWU) herge-
stellten Filme stehen In den Kreis- und Stadtbildstellen nur als Ansichtskopien bereit. Sie 
sind grundsätzlich nicht ausleihbar, sondern nur käuflich zu erwerben. Die Kreis- und Stadt-
Bildstellen können weitere Auskünfte geben. Für die nachstehende Aufstellung sind aus den 
Arbeitsstreifenserien nur die für die Grundschule geeigneten Streifen ausgewählt worden. 
(sw = schwarzweiß, F = Farbe. Alle Filme sind stumm.) 

8.2.1 Turnen 

8.2.2 

Felgaufschwung (8F sw), Felgumschwung ruckwärts (BF sw), Sitzumschwung-Kniehangab-
schwung-Kniehangumschwung (8F sw), Nackenüberschlag-Kopfüberschlag-Hechtüber-
schlag (8F 320), Rolle rückwärts (8F 322), Unterschwung-Freie Felge (BF sw), Schwingen im 
Sturzhang- Kippe rücklings vorwärts (BF sw). 
Flugrolle Hechtrolle-Übungsverbindungen (8F 319 sw), Salto Rad- freies Rad - Übungsver-
bindungen (8F 324 sw), Radwende - Übungsverbindungen (BF 327 sw). 

Leichtathletik 
Laufen-Lauftechnik (BF 341 F), Tiefstart (BF 342 F), Stabwechsel - Wechseltechniken (BF 
343 F), Hürdenlauf - Hürdentechnik (8F 344 F), Weitsprung-Hocktechnik (8F 345 F), Weit-
sprung - Hangtechnik (BF 347 F), Hochsprung-Scherkehrsprung (BF 178 F), Hochsprung-
Rollsprung- Fosbury-Flop (BF 349 F), Kugelstoß - Rückenstoßtechnik (BF 351 F) 

8.2.3 Schwimmen 
Brustschwimm-Technik (SF sw), Brustschwimm-Technik. Startsprung und Wende (SF sw), 
Delphin-Technik: Startsprung und WeQde (SF sw), Rückenkraul-Technik (SF sw), Technik des 
Kraulschwimmens (8F sw), Startsprung und Wende (SF sw), Technik des Kraulschwimmens: 
Startsprung und Wende (SF sw) 

8.2.4 Fußball 
Schießen mit dem Spann (SF F). Spielen mit dem Spann (SF F), Kombinieren mit Innen- und 
Außenseite 1 (SF F), Kombinieren mit Innen- und Außenseite II (8F F), An- und Mitnehmen 
flacher Balle 1 (SF F), An- und Mitnehmen flacher Bälle II (8F F), Kopfballspiel 1 (8F F), Frei-
laufen und Decken (SF F) 

8.2.5 Hallenhandball 
15 Streifen zur Methodik und Technik (in Vorb„ 1973) 

8.2.6 Basketball 
Arbeitsstreifen (in Vorbereitung. 1973) 

8.2.7 Skilauf 

8.2.8 

8.2.9 

Erste Schritte auf Skiern (8F F), Fahren in der Fallinie (8F F), Pflug (8F F), Pflugboden (8F Fl, 
Schrägtahrt-Seitrutschen (8F F), Grundschwung (Sf' F), 1!> weitere Streifen (in Vorb„ 1973) 

Kindertennis 
6 Arbeitsstreifen (in Vort>., 1973) 

Fitness-Test (8F 354 F) 

9 Literatur 
AOL (Hrg.): Die Gestaltung. IV. Kongreß für Leibeserziehung, Hofmann: Schorndorf 1967 

AOL (Hrg.): Motivation im Sport. V. Kongreß für Leibeserziehung, Hofmann: Schorndorf 1971 

AOL (Hrg.): Die Leistung. III. Kongreß für Leibeserziehung, Hofmann: Schorndorf, 1964 

AOL (Hrg. ): Spiel und Wetteifer. Beiträge von den Kongressen für Leibeserziehung Hofmann: 
Schorndorf 1970 
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Arbeitskreis Grundschule e.V.: Begabung und Lernen im Kindesalter Band 1, Grundschulkon-
greß 1969 Frankfurt/Main 1970 

Brockmann, P.: Schwimmschule, limpert, FranklurVM. 19723 
Dieckert, J.; Krelß, F., Meusel, H. Turnen-Sport-Spiel 

Schulbuch lur Jungen und Mädchen Tell 1 (ß-12 Jahre) llmpert Frankfurt/Main 1970 
Diem, L.: Kinder-Sport-Fibel, limpert: Frankfurt/Main 1971 
Diem, l.: Sport fur Kinder, Kösel, Munchen 1973 
D1em, L. , Schoflzmethner, R .. Schulsonderturnen, limpert. Frankfurt/Main 

6. neubearb. Aufl. 1973 
DLRG: Schwimmen und Retten, DLRG : Essen 1973 
Gebhard, U.: Didaktik des Sportunterrichts In der Grundschule, Don Bosco: München 1971 
Hagedorn, G./B1sanz. G./Duell, H.: Das Mannschaftsspiel, Band 3 der Schriftenreihe 

Sport in der Primarstufe, limpert . Frankfurt/Main 1972 
Hecker, G./Trebels, A.: Sportdidaktik, Henn: Wuppertal 1970 
K1pharo, A. : Bewegungs- und Konditionsschwächen Im Grundschulalter, Band 39 dar Schril-

tenreihe zur Praxis der Leibeserziehung und des Sports, Hofmann: Schorndorf 1970 
Kirsch, A. •• Grundriß des Sportunterrichts, Band 45 der Reihe Kamps päd. Taschenbücher, 

2. Aufl., Kamp Bochum 1971 
Klindt. E.: Tanzen in der Schule, Band 43 der Schriltenrelhe zur Praxis der Le1beserz1ehung 

und des Sports, Holmann: Schorndorf 1972 
Koch, K.: Laufen, Springen, Werfen In der Grundschule, 2. Aufl., Band 23 der Schriftenreihe 

zur Praxis der Leibeserziehung und des Sports, Hofmann: Schorndorf 1968 
Koch, K. : Grundschulturnen an Geräten, 4. Aufl., Band 13 der Schriftenreihe zur Praxis Schrif-

tenreihe Leibeserziehung und des Sports, Hofmann: Schorndorf 1966 
Lautwein, Th. : Der Sportunterricht im 1. Schuljahr, Band 49 der Schriftenreihe zur Praxis der 

Leibeserziehung und des Sports, Hofmann· Schorndorf 1971 
Lew1n, G.: Schwimmen mit kleinen Leuten, Sportverlag: Berlin 1972 
Lorenzen, H.: Schwimmlehre- Baden und Schwimmen mit Kindern- Retten, Putty: Wuppertal 

1969 
Maurer, W.: Der Turnspielgarten, Hofmann: Schorndorf 1969 

Muller, H.: Helfen und Sichern im Gerätturnen, limpert: Frankfurt/ Main 1967 
Paschen, K.: Oie tägliche Bewegungszeit in der Grundschule, Hofmann. Schorndorf 1971 
Röth1g, P. (Red.) : Sportwissenschaft11ches Lexikon. Hofmann: Schorndorf 1972 
Schmidt, A.: Eine Klasse treibt Wintersport, Band 54 der Schriftenreihe zur Praxis der 

Leibeserziehung und des Sports, Hofmann: Schorndorf 1971 
Seybold, A.: Leibeserziehung in der Grundschule, Lehr- und Arbeitsbogen fur das 

1. Schuljahr, Schneider: Esslingen 1972 
Seybold , A.: Üben und Spielen mit dem Seil 
- Üben und Spielen mit dem Ball 
- Üben und Spielen mit dem Reifen 

limpert: Frankfurt/Main 1970 
Spohn, G.: Hauser, J.: Kommt, macht mit, limpert: Frankfurt/Main 19663 
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1. OIE AUFGABE DES SPRACHUNTERRICHTES IN DER GRUNDSCHULE 

1 1 Der Sprachunlerricht 1n der Grundschule grundet auf der Aneignung der Muttersprache, die 
das Kind seit der !ruhen Kindheit schrittweise vollzieht. Der Spracherwerb fuhrt auch ohne 
systematische Anleitung schon vor dem Schuleintntt zu einem relativ breiten und sicheren 
Verfugen uber Sprache; denn es handelt sich dabei um einen Prozeß, der lur das Kind lebens-
notwendig ist. 

1.2 Diesen Prozeß muß der Sprachunterricht forHühren, intens1v1eren und systemat1s1eren. Da die 
sprachlichen Voraussetzungen der Schulanfanger ie nach Förderung durch Familie, Umwelt 
usw stark divergieren können, muß der Sprachunterricht sowohl vorhandene Ansatze und 
Anregungen aufgreifen als auch mangelnde Anreize von sich aus an das Kind herantragen, um 
so fur alle Schuler die durch den Sprachstand bedingten Bildungschancen zu erhohen Die 
ausgleichende Funktion des Sprachunterrichts in der Grundschule soll dazu beitragen. das 
Entstehen von .Sprachbarrieren· zu verhindern bzw. vorhandene Bildungsschranken abzu-
bauen 

1 3 Die Notwendigkeit eines 1ntens1ven und systematischen Sprachunterrichts in der Grundschule 
ergibt sich sowohl aus dem Interesse des Kindes als auch aus dem Interesse der Gemeinschaf-
ten, in die es hineinwachsen soll (Sprachgemeinschaft, pol1t1sches Gemeinwesen, Berulsge- Ai. 
sellschaft) wie schließlich aus dem Interesse an Fortbestand und Weiterbildung der Sprache W 
selbst 

1.4 

1.5 

Der Sprachunterricht erschließt dem Kind die Wege geistiger und sprachlicher Entfaltung 
Er tragt damit entscheidend bei zur Entfaltung der lndividual1tat 

- Er legt die Grundlagen fur menschliches Gemeinschaftsleben. insofern es auf sprachlichen 
Voraussetzungen beruht 

- Er hat Anteil am Entwicklungsprozeß der Sprache selbst, der sich in jedem lnd1v1duum voll-
zieht 

Erstes Ziel des Sprachunterrichts in der Grundschule ist es, dem Kind die Grundleistungen der 
Sprache zu vermitteln 

Sprache erschließt dem Kind den Zugang zur W1rklichke1t in der Weise, wie diese Wirk-
lichkeit 1n der Sprachgemeinschaft geistig bewaltigt und verarbeitet worden ist. Sie ermog-
l1cht damit menschliches Weltverhalten in einer durch die bestimmte Muttersprache 
gepragten Form Jedes neu erworbene Wort jeder neu gewonnene Satzbauplan eröffnet 
dem Kind einen neuen Zugang zur Welt 

- Die vorgegebene Sprache vermittelt dem Kind Erfahrungen und Erkenntnisse. die in 1hr als 
Ergebnis der Auseinandersetzung der Sprachgemeinschaft mit der W1rklichke1t aufgehoben 
sind. Die Vermittlung erfordert den aktiven Nachvollzug der geistigen Akte, deren Ergeb-
nisse in Wortern, Wortb1ldungswe1sen. Wendungen und Satzbauplanen vorliegen. 

- Sprache versetzt das Kind in die Lage, eigenes Erleben, Erfahren und Erkennen anderen 
mitzuteilen. Damit ermoglicht sie ge1st1ge Gemeinschaft und befreit das Individuum aus 
seiner Isolation 
Der Erwerb gemeinsamer Sprache führt zur Teilhabe am Leben der Sprachgemeinschaft. in 
die das Kind hineinwachst Damit wird es in zunehmendem Maße fah1g, selbst an dem Prozeß 
mitzuwirken in dem sich Leben und Entwicklung der Sprache vollziehen 

Aus diesen Leistungen der Sprache ergibt sich ihre Bedeutung für Unterricht und Erziehung ~ 
Sprache ist Voraussetzung und erstes Mittel der Weltbegegnung Von ihrem Ausbau ist die 
Ergiebigkeit dieser Begegnung mitbestimmt. Der unterschiedliche Sprachbesitz der Kinder 
wirkt sich aus bis 1n die Bereiche der Wahrnehmung und des Verhaltens 

Die Mitteilungsfunktion der Sprache ermoglicht die belehrende Ubergabe von Erkenntnissen 
und ihre Aulnahme durch das Kind. Die gemeinschaftsstiltende Funktion der Sprache ist die 
Grundlage des Gesprachs a ls der Grundsituation des Unterrichts. Der Zugang zur schriftlich 
fixierten Sprache 1m Sachbuch wie 1n der Dichtung hebt das Kind uber die Grenzen der eigenen 
Erfahrung hinaus. 

1.6 Daher kann Sprachbildung nicht als Aufgabe eines Einzellaches gesehen werden. Jeder Unter-
richt tragt gemaß dem besonderen Gegenstand und der besonderen Sprache des Faches zur 
Sprachbildung bei. Sech- und Sprachunterricht stehen in notwendiger enger Verschrankung 
und Wechselwirkung Jeder Sprachunterricht intendiert über die Sprache Ausschnitte von 
W1rklichke1t, da in der geistigen Verarbeitung der Wirklichkeit Leistung und Aufgabe der 
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Sprache bestehen - ebenso bedarf Jeder Sachuntemcht der sorgsam erarbeiteten sprachlr· 
chen Fassung der . Sachverhalte" , wenn er dre Erkenntnis des Schulers zu begrifflicher Klar· 
he1t fuhren will. 

1.7 Aus der Beteiligung der Sprachbildung an Jedem Sach· und Fachunterricht ergibt sich dre 
Chance erner integrierenden Wrrkung Ernzelerkenntnisse und ·begriffe mussen rn das 
gesamte sprachliche Begrrffssystem erngefugt werden. Drese Notwend1gke1t stellt ein 
Korrektiv zur Auffacherung des Unterrichts dar, das srch zugunsten erner Humanisierung der 
W1ssensverm1tllung auswrrken kann. 

1 8 Die angefuhrten Aufgaben des Sprachunterrichts srnd nur zu erfullen, wenn dieser Unterricht 

1.9 

1 10 

- das Kind zum selbsttat1gen. gestaltenden Umgang mit Sprache fuhrt. m dem es serne 
Sprachkraft durch sprachliches Tun entlaltet (aufbauender, gestaltender Sprachunterricht), 

- mit Hilfe der Sprache Wrrklichke1t geistig zu verarbeiten trachtet (wrrkl1chke1tsbezogener 
Sprachunterricht). 
auf sachgemaßer E1ns1cht rn die bestimmte Sprache grundet (sprachgemaßer Unterricht). 

Besondere Beachtung verdienen 1m Sprachunterricht der Grundschule die Möglichkeiten und 
Grenzen der Differenzierung. Schon 1m Sprachkonnen der Schulanfanger zeigen sich hauf1g 
große Le1stungsuntersch1ede. 

Diese Unterschiede zum Ausgangspunkt einer außeren D1fferenz1erung nach Le1stungsgrup· 
pen zu machen, wurde aber fur die bisher sprachlich wenig geforderten Kinder erne negatrve 
Festlegung bedeuten Gerade für solche Schuler bietet die Sprachgemernschaft der Klasse 
wesentliche Chancen und Anreize m der Sprachentwicklung. Der gesamte Sprachstand der 
Klasse sollte daher rn Gespräch und Unterricht der lndrviduallage Jedes Schulers zugute 
kommen Eine durchgehende außere D1fferenz1erung rm Sprachunterricht rst daher abzuleh· 
nen. Um so wichtiger rst es. Einzelaufgaben des Sprachunterrichts dem unterschiedlichen 
Le1stungsvermogen der Schuler anzupassen. Das kann fur zurückgebliebene Schüler durch 
die Einrichtung von Förderkursen (besonders 1m Bereich der Kulturtechniken) geschehen. fur 
fortgeschrittene Schuler durch Sonderaufgaben oder durch das Angebot werterfuhrender 
Lekture 

Nach dem Grad der D1slanzierung von der Sprache und nach der Fahigke1t zur Abstraktion 
konnen besonders rn der Sprachbetrachtung Ernzelthemen mit innerer Differenzierung der 
Vorhaben und Arbertsanwersungen angegangen werden Die Ergebnisse solcher Arbeit 
werden von Emzelschülern oder Gruppen fur dre ganze Klasse fruchtbar gemacht werden 

Von besonderer Bedeutung ist dre lnd1v1dualdifferenz1erung, dre vom sprachlichen Leistungs-
stand des einzelnen ausgeht und darauf zrell, ihn zum 1ndiv1duellen Sprachgebrauch zu befahr· 
gen 

D1fferenz1erung und Integration bedingen sich rm Sprachunterricnt gegense1t1g rn besonderer 
Werse, wie sich auch allgemein rn der Sprachentwicklung die lnd1vidualgenese nur im Wech· 
selsprel mrt der Sprachgemernschafl vollziehen kann 

Der Sprachunterricht rn der Grundschule läßt srch rn verschiedene Bereiche aufgliedern. 
Grundlegender Sprachunterricht -Ausbau der Sprache 2.1 

- Schulung des Verstehens. Sprach- und Gesprachserzrehung 2.2 
- Mundl1che und schriflliche Sprachgestaltung S. 2.3 
- Sprachubung - Sprachbetrachtung S. 2.4 

Rechtschreiben . 
L1tP.raturunterricht 

- Erwerb der Kulturtechniken 1m Bereich der Sprache 
Lesen· s. Teil : Leselehrgang 
Schreiben: s. Teil : Schrrfl. Schreiben. Schreiberziehung 

2.6 
2.7 

Diese Aufgliederung ist nicht 1m Sinne emer Trennung oder Isolierung der Einzelbereiche zu 
verstehen. die es Jedem Te1lgeb1et gestattet. serne eigene Systematik zu entwickeln und 1m 
Unterricht durchzuführen. Die Teilaufgaben des muttersprachlichen Unterrichts srnd stets rn 
ihrem wechselse1t1gen Bezug zu sehen. So wirkt sich be1sp1elswe1se die Sprachbetrachtung 
ebenso wre dre literarische Erziehung auch auf das sprachliche Gestalten der Schuler aus. 
grammatische Emsrcht kann der Rechtschreibung d1enl1ch sein. 
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Das Beachten dieser Querverbindungen und der stand1ge Bezug auf die zentralen Aufgaben 
der Sprachb1ldung-Wirkllchke1tserschließung und Sinnverm1ttlung - tragen dazu bei, einen 
verbalistischen oder formalistischen Sprachunterricht zu vermeiden. 

2. GEBIETE DES SPRACHUNTERRICHTS 

2.1 Grundfegender Sprachunterricht - Ausbau der Sprache 

2.1 1 Der grundlegende Sprachunlernchl muß die sprachl11:hen Voraussetzungen schaffen auf die 
1oder Unterricht wie auch 1ede d1stanz1erende Betrachtung der Sprache angewiesen 1sf Er 
macht dem Kind Sprache indem Maßeverfugbar, w1ees seinerGesamtenlw1cklung und Le1slungs-
fah 1gke1t angemessen ist. Er stellt ihm die Sprachmittel zur Verfügung , deren es fürd1e Erfassung 
und geistige Durchdringung der verschiedenen Wirklichke1tsbere1che bedarf 

2.1 2 

Dieser grundittgende Sprachunterricht ist damit die erste und vorrangige Aufgabe der Sprachbil-
dung in der Grundschule. da das Erreichen aller weiteren Ziele von ihm abhang1g ist. 

Der Ausbau der Sprache fuhrt uber das Verstehen zum Gebrauch der Sprachmittel. Auf die 
Schulung un1 sland1ge Uberprufung des Sprachverstandnisses ist daher besonderer Wert A 
zu legen Bei jeder Gelegenheit muß der Lehrer sich vergewissern. ob neu verfugbar ge- • 
machte Sprachmittel auch in ihrem Inhalt geklart und in angemessener Weise in den bishe-
rigen Sprachschatz eingefugt worden sind. 

Erst aus dem aktiven Nachschaffen dieser Sprachinhalte und dem Nachvollzug ihrer Leistung 
entspringt der richtige Einsatz der Sprachmittel 1m Sprachgebrauch des Schülers Ausbau und 
Klarung des passiven Wortschatzes im Verstehen sind die Voraussetzungen furd1e Bereicherung 
des aktiven Wortschatzes fur das Sprechen. 

2 1.3 Zu den w1cht1gsten Intentionen des grundlegenden Sprachunterrichts zahlen also 
- Ausbau und inhaltliche Klarung des Wort- und Begriffsschatzes 
- Einfugen des neuen Wortgutes in das bisher angeeignete Begriffssystem (inhaltliche Einord-

nung 1n die Wortfelder) 
- Schaffen der Querverbindungen 1m Wortgut verschiedener Facher und Wirkllchke1tsbere1che 
- Verfugbarmachen der Sprachmittel zur Herstellung von Bez1ehungszusammcnhangen (Denk-

kreise der Wortarten, Salzbauplane) 
- Aufbau der verschiedenen Sprachschichten und Sprachrichtungen 
- Befahigung zum s1tuat1onsgerechten Einsatz von Sprache 

2 1 4 Grundlage fur die konkrete Arbeit am Sprachausbau ist die Kenntnis des SprachSta~<1•'~ der 
Klasse wie der einzelnen Schuler. Da fur die rnd1v1duelle Sprachentwicklung keine Norm 
festgelegt werden kann und da bisher nicht genugend empinsche Untersuchungen zur 
Sprachentwicklung des Grundschulkindes vorliegen , 1sl es fur den Lehrer wichtig Sprach-
stand und Sprachentwicklung seiner Schuler zu uberprufen. Dies geschieht 
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- durch Beobachtung und Analyse des mundhchen Sprachgebrauchs, besonders 1m Ge-
spräch 

- durch Auswertung schriftlicher Sprachgestaltungen (wobei der Wortschatz in Aufsatzen nicht • 
den gesamten Sprachbesitz der Schüler reprasent1ert, da dem schriftlichen Sprachgebrauch 
zunachsl schwierige H1ndern1sse wie Orthographie und Distanz von der Sprache gegen-
überstehen), 

- durch das Uberprufenderinhalt liehen Klarheit von Einzelbegriffen. d 1e sich auf dieser Bildungs-
st ufe 1m wesentlichen 1m richtigen Einsatz der Sprachmittel dokumentiert 

- durch Feststellungen uber Ausbau und Differenzierung der Wortfelder (auch hier 1m wesentli-
chen 1m situativen Sprachgebrauch) 

- durch das Erkennen der den Schulern geläufigen und richtig eingesetzten Moglichke1ten der 
Wortbildung (Worttam1l1en, Wortstande) 

- durch die Untersuchung der den Schulern verfugbaren Satzbauplane und Satzkomb1na-
t1onen 

- durch gelegentliche Tests zu den genannten Bere1chen, 1n denen begrenzte Ausschnitte aus 
dem Sprachschatz genauer untersucht werden (Gegensalzbegriffe, Sammelbegriffe, E1nsatzu-
b ungen) 

Erst die Kenntnis des Sprachstandes seiner Klasse ermogllcht es dem Lehrer, die gunshgsten 



Ansatzpunkte und den rechten Zeitpunkt fur die Aufgaben des Sprachausbaus zu finden. 

2.1.5 Der Ausbau der Sprache erfordert vom Lehrer die Ubers1cht uberden Gesamtbereich der Sprach-
mittel, die Einsicht in ihre Beziehungszusammenhange und damit die Kenntnis dersprach1mma-
nenten Systematik. 

Diese Systematik ist zwar in der Grundschule nicht Gegenstand des Sprachunterrichts, sie bildet 
aber fur den Lehrer die Grundlage fur seine Bemuhungen um die Förderung der sprachlichen 
Le1stungsfah1gke1t der Schuler Erst aus dem Gesamtuberblick ergeben srch Rangordnung und 
didaktische Relevanz der Einzelvorhaben. 

2.1 6 Von besonderer Bedeutung fur den grundlegenden Sprachunterricht sind Sprache und Sprech-
weise des Lehrers, die in den ersten Schuljahren fur die Kinder meist noch unangefochtenen 
Vorbildcharakter tragen. 
Der Lehrer muß daher den eigenen Sprachgebrauch kritisch uberprufen. ob er in Wortwahl 
Satzbau und Gedankenführung dem Fassungsvermogen der Schuler angemessen ist. Das 
bedeutet nicht daß der Lehrer 1n der Art der Kinder sprechen sollte Eine solche Sprech-
weise wurde auch vom Kind nicht akzeptiert. da es sich dann in seinem sprachlichen Ent-
wicklungsstreben weder anerkannt noch gefordert fuhlt 

Maßstab für d ie Sprache des Lehrers ist nicht der Sprachgebrauch, sondern das Sprachver-
standn1s des Kindes. Ist der Niveauuntersch1ed zwischen Lehrer- und Schülersprache zu 
groß. so scheitert der Unterricht am mangelnden ge1st1gen Kontakt und Verständnis ist der 
Unterschied zu klein. so scheitert der Unterricht an mangelnder geistiger Anforderung und 
Forderung des Kindes. 

Auch h1ns1chtl1ch der Sprechweise (Artikulation. Sprechmelodie und -dynamik) ist die Sprache 
des Lehrers von großem Einfluß auf das Kind. Eine sorgfalt1ge Sprache des Lehrers ist die 
Grundlage der Sprecherziehung bei gen Schülern 

2.1.7 Damit der Ausbau des kindlichen Sprachschatzes zu ge1st1ger Bereicherung und nicht zum 
Umgang mit sinn leeren Worthülsen führt. ist es notwendig. bei den Schülern eine kroltsche Frage-
haltung zu fordern, die sich mit halb verstandenen Begriffen nicht zufrieden gibt. Sie basiert auf 1 
dem Erkenntnis- und Sprachverlangen. das sich schon in der fruhen Kindheit außert und durch 
die Schule gefordert werden muß Im Unterrichtsgesprach wie bei der Lektüre sollte der Schuler 
nicht nur berechtigt, sondern verpfllchtet sein , d ie Klarung nicht verstandener Worter und 
Formulierungen zu verlangen. Diese inhaltliche Klärung der Sprachmittel geschieht vor-
nehmlich 1m gemeinsamen Bemuhen der Klasse und n1chl durch eine vom Lehrer gegebene 
Definition. die für Wortinhalte meist ohnehin unmoglich ist 

2.1.8 Der Ausbau der kindlichen Sprache in Wortschatz und Satzbau vollzieht sich zunachst un· 
reflektiert. Dabei sind folgende Aufgaben zu berucks1cht1gen 

• Ausbau des Wortschatzes 

• Erwerb neuer Wörter und Einzelbegriffe 

Hier handelt es sich zunachst vornehmlich um konkretes Wortgut, das bei der Begegnung 
mit den Gegenstanden 1m Unterricht notwendig wird (vgl „Sachuntemcht") 

• Inhaltliche Füllung bereits vorhandenen oder neu angeeigneten Wortgutes. 
Das Klaren der Wortinhalte geschieht, wo immer moghch, tn der Begegnung mit den 
. Sachen·. sei es bei der konkreten Arbeit am Gegenstand (Unterrichtsgange. Hineinnehmen 
der „Sachen" in den Unterricht). sei es 1n der Veranschaulichung durch Bild oder schemati-
sche Darstellung. Für die Klarung unanschaulicher (abstrakter) Begriffe mussen Beispiele 
aus dem kindlichen Erlebnis- und Erfahrungsbereich herangezogen werden. Gerade hier 
liefern Ergebnisse und Ansprüche des Sachunterrichts fruchtbare Ansatzpunkte fur die 
sachbezogene Spracharbeit. 

• Ausbau und Differenzierung der Wortfelder. 
Die Aufgabe der Grundschule besteht vornehmlich dann. ein noch nicht reflektiertes 
Verfugen über immer starker d1fferenz1erte Wortfelder und den richtigen Einsatz der Einzel-
glteder des Wortfeldes in den konkreten Aufgaben der Sprachgestaltung zu ermöglichen 
Wortsammlungen und die abwägende Suche nach dem „richtigen " Wort verstarken dieses 
Bemuhen. auch wo ein d1stanz1erendes Betrachten des Aufbaus von Wortfeldern noch nicht 
erreichbar erscheint. 

D/SP 5 



• Erarbeiten von Sammelbegriffen - Hinfuhrung zu abstraktem Wortgut 
Im Erkennen der zusammenordnenden Funktion von Sammelbegriffen. die dem Kind in der 
Grundschule verfugbar werden, liegt der Übergang zu abstraktem Wortgut, das in der Grund-
schule nur in Ansatzen und unter standiger Kontrolle des inhaltlichen Verstandn1sses erar-
beitet werden kann . 

• Einuben gang1ger Wege der Wortbildung 
Der Nachvollzug gang1ger und einsichtiger Weisen der Wortbildung befah1gt das Kind zum 
besseren Verstehen abgeleiteten Wortgutes und zu selbstandigem Sprachschaffen 1m 
Rahmen dieser Bildungsweisen. 

- Au~bau des Satzes 

• Vermittlung der muttersprachlichen Satzbauplane 

Die in der Sprache vorliegenden Satzbauplane als Grundmuster des Sprachgestaltens 
sollen dem Kind die verschiedenen syntaktischen Moglichke1ten 1m Sprachgebrauch eroff-
nen. Das Einüben variierender Satzmuster bereichert das Sprachverstandnis, den Sprachge-
brauch und die Sprachgestaltung. 

• Sinnfullung und Erweiterung des Satzes &. 
Von den meist zwei- oder dre1gliedrigen Salzen des Schulanfängers führt der Weg zum • 
ausgebauten Satz. der verschiedene Gedankenschritte zu einer gegliederten Aussage 
vereint. 

• Verbindung mehrerer Satze 
Die Verbindung mehrerer Satze ermogltcht es dem Kind, verschiedene Aussagen durch 
Neben- oder Unterordnung 1n eine syntaktische Beziehung zu setzen Satzverbindungen und 
Satzgefuge werden 1m Verlauf der Grundschulzeit immer weiter ausgebaut. Unter den Glted-
satzen konnen in der Grundschule besonders die temporalen , kond1llonalen. finalen und 
kausalen Beziehungen sowie die Ob1ekt- und Relativsatze verlugbar gemacht werden 

2.1 9 Der grundlegende Sprachun1erricht zielt auf die volle Teilnahme an der Hochsprache und die 
Eingliederung des lnd1v1duums in die Sprachgemeinschaft. Er basiert auf dem Sprachkonnen, 
das das Kind durch die Vermittlung der Familie und der sprachlichen Umwelt erworben hat. Der 
Übergang von Haussprache. Mundart oder regionaler Umgangssprache zur Hochsprache muß 
sich ohne Bruch vollziehen, wenn die Bereitschaft des Kindes zur Sprachaußerung nicht 
gestort werden soll. Jede Abwertung der Mundart ist dabei zu vermeiden . Wo die Schuler noch 
in einer Mundart aufgewachsen sind, ist es notwendig, die Leistung der Mundart, die in der 
sprachlichen Erschließung der Heimat besteht, auch !ur den Unterricht fruchtbar zu machen 
und gegebenenfalls neues hochsprachliches Wortgut durch den Ruckgriff auf die Mundart und 
den Vergleich mit ihr zu klaren. 

Grammatische Fehlformen der Umgangssprache, die hauf1g durch die Vermischung von 
Mundart und Hochsprache entstehen (be1sp1elswe1se falscher Kasusgebrauch oder falsche 
Bildung der Zeiten beim Verb), sind durch stand1ges Einuben hochsprachlicher Sprechmuster 
und durch die sich daraus ergebende Sicherung des Sprachgefuhls zu uberw1nden 

Die verschiedenen Sprachschichten (Mundart, regionale Umgangssprache. Hochsprache. 
auch Teilgebiete aus besttmmten Fach- und Sondersprachen) mussen 1n ihrer unterschiedli-
chen sprachlichen Leistung anerkannt und für den Sprachunterricht fruchtbar gemacht 
werden. 

2.1 .10 Der Ausbau der Sprache steht in enger Wechselwirkung mit den Teilgebieten des Sprachunter-
richts wie Lesen. Sprachgestaltung und Sprachbetrachtung, die er einerseits erst ermoglicht, 
die andererseits aber diesen Prozeß wesentlich zu fordern und zu bereichern vermogen. Unter 
diesem Aspekt wird in Zukunft starker als bisher die Wechselbeziehung zwischen sprachlichen 
Bereichen anderer Schullacher und dem Sprachunterricht zu reflektieren sein: dies gilt außer 
fur den Sachunterncht in besonderer Weise für die Mathematik, deren sprachliche Bereiche 1n 
ihrer Eigenart1gke1t bewußt zu machen sind . m Unterschied zum alltaglichen Sprachgebrauch 
haben sprachliche Zeichen dort eine einzige. festgelegte Bedeutung Daruber hinaus lassen 
sich gelegentlich auch logische Operationen bei der kognitiven Behandlung sprachlicher 
Strukturen anwenden. 
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2.2 Schulung des Verstehens - Sprech· und Gesprächserziehung 
2 2 1 Der Sprachunterricht m der Grundschule muß die Voraussetzungen dafur schaffen, daß der 

Schüler sich spater als verantwortlicher Sprachpartner in der Sprachgememschaft bewahren 
kann. Die Partnerschaft in Sprache verweist m besonderer Weise auf den d1alog1schen 
Charakter der Sprache. der 1m Gesprach seinen deutlichsten Ausdruck findet. Unter diesem 
Aspekt ist die Befah1gung zur aufnehmenden und mitarbeitenden Teilnahme am Gesprach 
primare Aufgabe der Sprachbildung. 

2 2.2 Die Hinführung zum Gesprach basiert auf zwei Fundamenten 

- der Schulung des Verstehens 

2.2.3 

2.2.4 

- der Schulung des Sprechens 

Der Schulung des Verstehens muß besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden, wenn der 
Schuler in die Lage versetzt werden soll, aus dem Uberangebot an sprachlichen Einflüssen 
(etwa durch die modernen Massenmedien) das auszuwahlen und zu verarbeiten, was fur ihn 
bedeutsam werden kann. 

Die Schulung des Verstehens vollz eht sich auf verschiedenen. aufeinander aufbauenden 
Stufen 
- Horubungen, die die akustischen Grundlagen schaffen und verbessern 

Für Horübungen eignen sich Geräusche besser als das gesprochene Wort, bei dem der Sinn-
bezug einem ungenauen Hören Hll'e leisten kann. 

- Hinhoren 
Gegenuber dem bloßen Horen enthalt ~as Hinhoren die bewußte Hinwendung auf Gerausch, 
Klang. Laut oder Wort. Fur den. der mit Absicht und Konzentration hmhort, kann auch der 
leise Laut Bedeutung gewonnen der sonst 1m Gewirr der Gerausche untergeht 

- Unterscheiden und Auswahlendes Gehörten 
Gerade das unterscheidende und auswahlende Aufnehmen verdient besondere Ubung 
angesichts der akustischen Re1zuberflutung der Gegenwart. 

- Verstehen 
Wo das Horen einen Sinnbezug 1ntcnd1ert und m Sprache aufnimmt, führt es zum Verstehen. 
Jede aufnehmende Ubung 1m Sprachunterricht dient zugleich der Schulung des Verstehens 
Auf dem bewußt geforderten Verstehen baut sowohl die Aneignung von Sprache als auch m 
besonderer Weise Jede Gesprachserz1ehung auf 

- Hochformen des Verstehens 
Zu den Hochformen des Verstehens zahlen : 
• die Interpretation von Dichtung 
• menschliches Verstehen 1m Gesprach 
Interpretation von dichterischen Texten kann schon in oer Grundschule vorbereitet werden, 
wo immer ein gemeinsames Bemuhen der Schuler auf Textverständnis zielt. Dem Lehrer 
obliegt es dabei. dafür zu sorgen. daß die notwendigen Verstandnish1lfen dem Schuler 
bereitgestellt werden. damit kein neues Wort und keine ungewohnte Wendung inhaltsleer 
oder unscharf bleiben 
Verstehendes Aufnehmen 1m Gespräch fordert nicht nur den Zuhörer, sondern ebenso den 
Sprechenden. der sich vom Hörenden akzeptiert und verstanden weiß und dadurch zu 
Gedankengangen geführt werden kann, die er allem nicht erreichen wurde 

Die zweite Voraussetzung der Hinfuhrung zum Gespräch. zugleich Grundlage alles mundlichen 
Sprachgebrauchs. ist die Schulung des Sprechens 
Sprecherziehung m der Grundschule zielt auf eine klare, tautreine. verstandl1che und wirksame 
Sprechweise 
Ziel der Sprecherziehung ist die lautliche Beherrschung der Hochsprache. Regionale Eigen-
arten (im Sinne einer regionalen Hochsprache) wie Satzmelodie oder Klangnuancen. in denen 
sich die sprachliche Herkunft eines Menschen dokumentiert. können bestehen bleiben. sofern 
sie nicht der Sprachnorm zuwiderlaufen 
Für Schüler. besonders Schulanlanger. die vornehmlich in der Mundart aufgewachsen sind, 
muß der Ubergang zu Hochsprache und Hochlautung besonders behutsam gefunden werden. 
damit es zu keinem Bruch in der Sprachentwicklung und zu keiner Beemtracht1gung der M1tte1-
lungsfreude kommt 
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2 2.5 Sprecherziehung richtet sich auf Klang und Lautbildung ebenso wie auf Sprechrhythmus und 
Sprechmelodie. 

Sprecherzieherische Übungen sollten stets an sinnvolle Texte gebunden sein. Kinderreim, 
Kinderlied , Abzahlvers und .Zungenbrecher• bieten Anknupfungsmoglichke1ten. die das Kind 
auf Grund seiner Freude am Spiel mit Lauten gern aufgreift. 

Bei Sprechstorungen ist auch das Üben einzelner laute hauf1g notwendig. Jedoch sollte hier 
- besonders in schwereren Fallen - unbedingt die Hilfe des fachkundigen Sprechhe1lpada-
gogen herangezogen werden , damit die Ursachen der Storung ermittelt und beseitigt werden 
konnen. 

2.2.6 Sprecherziehung geschieht 

1m nachgestaltenden Sprechen, 
- 1m freien Sprechen, 
- 1m darstellenden Spiel. 

Im nachgestaltenden Sprechen werden dem Kind Sprach- und Sprechmuster gelauflg. deren 
es si1-h auch im freien Sprechen zu bedienen lernt. Vorlesen und vortragen von Texten erwei-
tern C:1Eo sprecherischen Möglichkeiten des Kindes, wenn Sinnverstandnis zur Sprechgestalt A. 
fuhrt. • 
Anlässe zum freien Sprechen bieten Erzählstunden, 1n denen das Kind seine Erlebnisse 
mitteilt, aber auch Erkundungs- und Beobachtungsaufgaben, über deren Ergebnis der Schu ler 
vor der Klasse berichtet. Das freie Sprechen erfahrt besondere Pflege 1m Klassengesprach 

Das darstellende Spiel intens1v1ert die Sprecnemehung, da hier dem Kind die moglichen oder 
mangelnden Wirkungen seiner Sprechweise durch die Reaktion der Zuschauer deutlich vor 
Augen gefuhrt werden. Neben dem textgebundenen Spiel solllen oas ~1egre1fsp1el uno oas 
Rollenspiel 111 der Grundschule besonders gefordert werden. Es nimmt die Spielfreude des 
Kindes auf und ist ein besonders geeignetes Mittel zum Ausdruck seines Empfindens. Aller-
dings braucht auch das Stegreifspiel Übung und Lenkung (Szenenfolge. Dialog, Charakterisie-
rung der Figuren), wenn aus dem kindl1c~en Sp1elbedurfnis erste Formen dramatischer 
Sprechgestaltung entstehen sollen 

2.2. 7 Schulung von Verstehen und Sprechen mündet in die H1nfuhrung zum Gesprach als der Hoch-
form beider Sprachleistungen 

Anlasse und Themen des Gesprachs ergeben sich 

- ungeplant bei v1elfalligen Gelegenheiten in Unterricht und Schulleben (spontanes 
Gesprach). 

- durch die bewußt hervorgerufene Konfrontation mit Fragen. Sachverhalten und Problemen 
(geplantes Ge sprach), 

- 1m Zusammenhang mit besonderen Aufgaben des Sprachunterrichts wie 
gemeinsame Besprechung und Wertung von Schuleraufsätzen, 
gemeinsames Bemuhen um Texterschließung in der literarischen Erziehung, 
thematische Hinfuhrung zu Sprachübungen (hier kann das einleitende Gespräch zugleich A 
schon der unbewußten Einubung bestimmter Sprechmuster dienen). ~ 

2.2.8 Der Erfolg der Gesprachserz1ehung wird von außeren Faktoren mitbestimmt. 
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Dazu gehoren : 

- Sitzordnung, 
- Gesprächsfuhrung durch den Lehrer (spater auch durch Schuler als 01skuss1onsle1ter). die 

mit steigender Gesprachsd1sz1plin immer mehr in den Hintergrund treten kann , 
- Einuben von Umgangsformen im Gesprach wie . 

Abwarten und Berucks1chltgen von Außerungen der Gesprachsteilnehmer, 
Ruckfrage als Vergewisserung, Klarung unverstandener Gesprachsbe1trage, 
Anmeldung eigener Gesprachsbe1trage, 
gegenseitige Auttorderung der Schuler zur Außerung, 
personliche Anrede. 
Ruckgritt auf vorangegangene Außerungen und Fragen, Einordnung des Lehrers in den 
Gesprachskre1s und in die Gesprächsordnung. 



Steht der Lehrer einem geschlossenen Klassenblock gegenüber so ist das Gespräch 
erschwert 

L (Lehrer) 

S (Schüler) 

Oie Einordnung in den Gesprachskre1s allem hebt die Sonderstellung des Lehrers nicht auf, 
solange alle Fragen von ihm ausgehen und die Schuleraußerungen an ihn genchtet smd· 

L 

s s 

s s 
s 

Erst m der Hinwendung des ganzen Kreises auf die wechselnden Sprecher wird Partnerschaft 
1m Gesprach deutlich 

L 

s 
2 2.9 Die außere Ordnung des Gesprachs bedarf der mneren Füllung, wenn sie für die Sprach- und 

Gesprachserz1ehung fruchtbar werden soll 

Zu den Faktoren emer inneren Gesprachsordnung gehören 
- Finden und Erschließen einer erg1eb1gen, die Schuler ansprechenden Thematik 

In der Grundschule steht das Gesprach über konkrete, anschauliche, aus der Erfahrung 
nachprüfbare Sachverhalte und Fragen 1m Vordergrund Ein eng gefaßtes Gesprachsthema 
fordert die Gesprächsdisziplin und verhindert Geschwatz. 

- Bemuhen um innere Konsequenz des Gesprachsablaufs 
Diese Konsequenz fordert Unterordnung der Gesprilchsbe1trage unter das Thema und den 
jeweiligen Stand der Klärung. Die Schuler müssen lernen, auch einmal einen eigenen 
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Gedanken zuruckzuhalten oder fur einen geeigneteren Augenblick aufzusparen. wenn er 1m 
Augenblick den Gang des Gespräches nicht weiterfuhrt oder stort 
Abwagen und Aushalten der Spannung zwischen freiem und gelenkten Gesprach 
Ein ungebundenes Gespräch birgt die Gefahr des Darauf-los-Redens. das sein Thema 
verliert. ein zu stark gelenktes Gesprach ermoglicht nicht die Entfaltung individueller 
Meinung, Erkenntnis und Sprechweise 

Der Grad der Bindung 1m Gespräch ergibt sich aus dem Thema wie aus der 1ewe1hgen S1tua-
1ton und fa lt daher in besonderer Weise unter d 1e Verantwortung des Lehrers oder 
Gesprachsleiters 

2.2 1 O Ziel einer auf der Schulung des Verstehens und des Sprechens aufbauenden Gesprachserzie-
hung ist das gemeinsame ge1st1ge Bemuhen um Erkenntnis und Klarung von Sachverhalten, 
das sich in angemessener. allen Gesprachspartnern verstandllcher Sprache vollzieht und 
ieden Teilnehmer zur M1tarbe1t 1m Horen und Reden befah1gt und anregt 

2.3 Mündliche und schriftliche Sprachgestaltung 

2 3 1 Der Aufsatzuntemcht beginnt mit der mundllchen Sprachubung und Sprachgestaltung. Schrift-
liche Sprachgestaltung setzt die Pflege des gesprochenen Wortes voraus und baut auf ihr auf A: 
Dieser grundlegende Zusammenhang, in dem der gesprochenen Sprache die Priontat W 
zukommt, darf aber nicht 1m Sinne einer Gle1chart1gke1t der Aufgaben verstanden werden 

Schrifthche Sprachgestaltung unterscheidet sich vom mundlichen Sprachgebrauch durch die 
großere Bewußtheit und durch fortschreitende Distanz zur Sprache Diese D•stanz zur Sprache 
und zum eigenen Sprachwerk ermöglicht andererseits erst die Arbeit an der Sprachform. Der 
schriftl1ch fixierte Aufsatz wird zum Gegenstand sprachlicher Wertung. er erlaubt Vergleich, 
Kriltk und verfeinernden Ausbau der durch die Schrift festgehaltenen Sprachform 

2 3 2 Auch die schnftl1che Sprachgestaltung tragt in der Grundschule vorwiegend M1tte1lungscha-
rakter. Ein fruchtbarer Aufsatzunterricht setzl daher die M1tte1lungsbereitschaft der Schüler 
und die Aufnahmebereitschaft des Lehrers fllr deren Mitteilungen voraus. Ohne eine Atmo-
sphare gegense1llgen Verstehens und Vertrauens kann der Aufsatzunterricht in der Grund-
schule nicht erfolgreich werden. da die M1tte1lungslreude der Kinder die w1chllgste Motivation 
für schnftl1che Sprachgestaltung darstellt 

2.3.3 Die beiden Akzentuierungen der Sprache, Sprache persönlichen Erlebens und Sprache sach-
gerichteter Erkenntnis. müssen in der mundllchen und schriftlichen Sprachgestaltung geübt 
und die entsprechenden Sprachmittel in altersgemaßer Auswahl den Schulern verfugbar 
gemacht werden. Aus ihnen ergeben sich be1 spaterer ob1ektiv1erender Betrachtung die 
Kenntnis und Beherrschung der verschiedenen Darstellungsformen 

2.3.4 Anlasse zur Sprachgestaltung konnen sich aus dem Erleben der Kinder in und außerhalb der 
Schule ergeben (situative Ansatzpunkte) oder bewußt 1m Unterricht her1>e1gefuhrt werden 
(geplante Ansatzpunkte). Beide Möglichkeiten ml.issen der mundlichen und schriftlichen 
Sprachgestaltung nutzbar gemacht werden 
- . Situalive" Anlässe fuhren im mundlichen Bereich zum Erzählen und Berichten kindlicher 

Erlebnisse und Erfahrungen. Sie konnen durch die Einrichtung von Erzahlstunden zu Beginn -
oder am Ende der Woche („ Echo der Woche") in den Unterricht eingebau; werden. Auf diese 
Weise werden zwanglos Anlasse geschaffen, die Schuler dazu anzuregen, ihre Themen 
selbst zu suchen und zu formulieren. 

Im schriftlichen Bereich ist eine naturhche Form der Brief Briefe an abwesende Schuler, an 
Briefpartner m anderen Klassen oder Orten sind als echte M11tc1lungsaufgaben für den 
Aufsatzunterricht von besonderem Wert. Der Mitteilungsdrang der Kinder kann zur Samm-
lung aus eigenem Antrieb aufgeschriebener Geschichten 1n einem Klassenbriefkasten 
fuhren, die dann wochent11ch der Klasse vorgelesen werden durfen. Die Eintragung der 
. schonsten Geschichten" in eine Sammelmappe fordert das Bemuhen um die Qualität der 
Sprachgestaltung. Solche Sammelmappen konnen die üblichen Aufsatzhefte ersetzen. 

- Zu den .geplanten" Anlässen gehören 1m mündlichen Bereich vom Lehrer gestellte 
Aufgaben des Erzahlens, Berichtens und Beschreibens (mundltche Nacherzählungen, 
Erkundungs- und Beobachtungsaufgaben). 

Durch das Schaffen gemeinsamer Klassenerlebnisse kann dabei die Mitte1lungsbere1tschaft 

D/SP 10 



2.3.5 

2.36 

2.3.7 

23.8 

wesentlich gesteigert werden. Im schriftlichen Bereich zahlen zu den geplanten Anlassen 
alle geforderten Aufsatze und gestellten Themen. 

Zusatzliche Anreize bieten Geschichten zum Weitererzahlen (Texte mit offenem Schluß), 
Bildfolgen, Reizworter usw 

Auch die Situation des Bnefschre1bens kann planvoll 1m Hinblick auf Empfanger und Inhalt 
des Briefes eingebaut und vorbereitet werden 

Das richtige Themenangebot ist 1m Aufsatzuntemcht der Grundschule von besonderer Bedeu-
tung. da es eine Vorentscheidung uber die Erfolgsaussichten der Sprachgestaltung enthalt. 
Die Themen sollen der Erlebniswelt und dem Erfahrungsbereich des Kindes entstammen und 
moglichst schon m der Formulierung einen Anreiz zur Außerung enthalten. Rahmenthemen 
gestatten eine individuelle mhalthche Füllung. Sie durfen aber nicht zu weit gefaßt sein( . Mein 
schonstes Erlebnis „ ). 

Die Niederschrift von Aufsetzen erfordert 1n der Grundschule eine sorgfalt1ge Vorbereitung. Im 
Gesprach sind die Sachverhalte vorher zu klaren und die Themen 1n ihrer mhalthchen Reich-
weite abzugrenzen. 

Die Sammlung des zu einem gemeinsamen Thema erforderlichen Wortgutes 1n gemeinsamer 
Arbeit der Klasse erleichtert dem Sehufer die Arbeit, sollte aber nicht zu einer schematischen 
Festlegung fuhren 

Im Anschluß an gemeinsame Erlebnisse oder Unterrichtsgange konnen gelegentlich „Gute 
Be1sp1ele" mit der ganzen Klasse erarbeitet werden, die auch weniger sprachgewandte 
Sehufer in der Technik des Aufsatzschreibens fördern. 

Um die schmale Mot1vationsgrundlage des Aufsatzunterrichts nicht zu gefahrden. sollen die 
Schuler einen Text nicht ofter als zweimal schreiben 

Die Schw1engke1ten, die sich aus unserer Orthographie fur den Aufsatz ergeben, müssen durch 
den Einsatz aller verfugbaren Rechtschreibhilfen (emschl1eßlich Worterbuch und Lehrerkor-
rektur verringert werden). Rechtschreibfehler korrigiert der Lehrer, ohne sie in der Aufsatz-
oder Rechtschreibnote zu berucks1chtigen. 

Die Besprechung der Aufsatze soll möglichst 1m Klassengesprach durchgefuhrt werden. 
H1erbe1 entwickeln die Sehufer selbst Gesichtspunkte und Maßstabe der Kritik und Bewertung. 
Der Vergleich unterschiedlicher Leistungen ist für Bewertung und We1terfuhrung der sprachli-
chen Gestaltungsversuche besonders ergiebig er darf aber nicht zu einer entmutigenden 
Knt1k an schwacheren Leistungen fuhren 

Die Beurteilung der Aufsatze durch den Lehrer erfolgt 1n der Grundschule 1m allgemeinen nicht 
durch eine 1sol1erte Zensur. sondern durch eine dem Schuler verstandliche, ausfuhrlichere 
Stellungnahme des Lehrers. die Kritik, Anerkennung gegebener Leistungen und Anregungen 
fur die Verbesserung und Weiterführung der Arbeit enthalt. Auf diese Weise erfahrt der Schüler. 
daß der Lehrer seine Mitteilungen aufgenommen hat und ihm darauf mit Anregungen zur 
Sprachgestaltung antwortet. 

Fur die Bewertung ist allem die Qualitat der Sprachgestaltung maßgebend. (Ob die Darstel-
lungsabsicht verwirklicht worden ist, zeigen das Verstandnis und die Reaktion der Hörer 
oder Leser). 

Der spracherz1eherische Wert des Aufsatzunterrichts wird wesentlich gesteigert durch eine 
sorgfältige Auswertung der Ergebnisse. an die sich entsprechende Übungen anschließen. 
Auswertung. Verbesserung und Übung beziehen sich auf die Wortwahl (mit anschließenden 
Wortschatzubungen), den Satzbau (mit Übungen zu Satzmustern und ihrer Variation) und die 
Gesamtgestalt der Aufsatze (Einleitung, Steigerung der Spannung, Hohepunkt. Schluß 1m 
Erlebnisaufsatz; zeitliche Folge 1m Bericht usw ) 

Die Auswertung der Schuleraufsatze gibt damit dem Lehrer Hinweise und Anhaltspunkte für 
den Bereich der Sprachübung und Sprachbetrachtung. 

2 3.9 Die wichtigsten Aufgaben und Bereiche der mündlichen und schriftlichen Sprachgestaltung 1n 
den einzelnen Schulfahren sind 1n der folgenden Liste aufgefuhrt 
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Klasse 

mündlich : 
Erzahlen und Berichten von Erlebnissen und Erfahrungen 
Steigerung der Genau1gke1t und Klarheit der Darstellung durch Nachfragen von se1ten der 
Schuler und des Lehrers 
Hinll.ihrung zur Sprachrichtigkeit durch beilauhg-behutsames R1chligstellen von Fehlfor-
men 

schriltlich 
Erste Niederschriften begabter und schreibgewandter Schuler. evtl. mit vorgegebenem 
Wortmaterial 

2. Klasse 

mundlich 
Erzahlen. Berichten. Beschreiben aus dem sich weitenden Kreis kindlicher Umwelt und 
Erfahrung 
Erfullen der sprachlichen Aufgaben beim Bericht uber Beobachtungs- und Erkundungsauf-
trage ~ 
Sicherung des richtigen Sprachgebrauchs W 
Abwagen der Inhaltlichen Reichweite und Angemessenheit der Worter 

schriftlich 
Kleine Geschichten aus der Erlebniswelt des Kindes (. Briefkasten· ) 
Erlebn1sbericht 
Erdachte Geschichten 
Geschichten zu Ende erzahlen 
Berichte und Beschreibungen. in Erlebnisse eingebettet 
Ratsei (als Vorform der Gegenstandsbeschre1bung) 

3 Klasse 

mündlich 
Erzahlen. Berichten. Beschreiben mit strengerem Sachbezug 
Selbstand1ges Berichten vor der Klasse uber Beobachtungs- und Erkundungsaufgaben und 
ihre Ergebnisse 
Mundhche Besprechung und Bewertung von Aufsatzen 
Vergleich unterschiedlicher Sprachgestaltungen 

schriftlich 
Erlebn1sberlcht 
Bewußter Einsatz der Sprachmittel zur Steigerung der Spannung und Lebend1gke1t (Aufbau. 
Wortliche Rede. Detail) 
Geschichten zu Ende erzahlen 
Geschichten nach Bildfolgen und Re1zwortern 
Ansatze zum Sachbericht und zur Beschreibung anschaulicher Vorgange aus der Erfah-
rungswelt des Kindes A 
Klarheit und Genauigkeit der Aussage 9, 

4 Klasse 

mündlich 
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Erzahlen. Berichten. Beschreiben mit bewußterem Einsatz der Sprachmittel . Unterstutzung 
durch Stichwortsammlungen 
Bewerten, Vergleichen und Umformen von Aufsätzen 
Erproben der Leistung von St1lm1tteln 
Systematische Wortschatzubungen 
Elnsatzubungen 
Erste Einsicht in die Leistung verschiedener Sprachschichten 

schriftlich 
Vom Ertebnisbericht zur Darstellungsform der Erzahtung (geformter Aufbau. Spannungsbo-
gen) 
Phantasieaufsatz 



Nacherzählung (nur 1n selbstand1ger Sprachgestaltung) 
Geschichten nach Aeizwortern und Bildfolgen 
Spr1chwortgesch1chten 
Bericht uber Ereignisse 
Sachlichkeit und Straffung der Aussage 
Beachten der ze1thchen Abfolge 
Vergleich mit der Erzahlung 
Beschreibung von einfachen Arbe1tsvorgangen und Ablauten 
Arbe1tsanwe1sung 
Spielregel 
Gegenstandsbeschre1bung am Ob1e1d 
B1ldbeschre1bung 

2.3.10 Am Ende der Grundschulzeit soll der Schuler uber die grundlegenden Formen des Sprachver-
haltens 1m mundhchen und schriftlichen Bereich verfugen. Ihre Eigenart und innere Gesetzmä-
ß1gke1t soll ihm durch Ubung geläufig geworden sein. Die bewußte Einstellung auf den Horer 
oder Leser soll den Schuler zum angemessenen Gebrauch der Darstellungsformen und zum 
Einsatz der entsprechenden Sprach- und Stilmittel führen. Dabei erfullt sich die Aufgabe der 
Grundschule In einer propadeutischen Vorbereitung dieser Darstellungsformen, die erst in der 
wellertührenden Schule theoretisch bewußt gemacht werden können. 

Reine Darstellungsformen sind in der Grundschule weder zu erwarten noch anzustreben. 
Bericht und Beschreibung sind häufig in Erlebnisse eingebettet Doch konnen schon ohne 
1soherende Aufgabenstellung und Betrachtung die grundlegenden Darstellungsformen geübt 
und 1m Hinblick auf die angemessene sprachliche Gestaltung von Erlebnis- und Sachzusam-
menhangen gewertet und ausgebaut werden Die theoretische Einordnung der Darstellungs-
lormen ist fur den Schuler noch nicht moghch, fur den Lehrer aber notwendig Sie läßt sich in 
folgender Systematik darstellen. 

Sprach 
verhalten 

beabs•chligte Wir-
kung auf den Horer Darstellungsform Anforderungen 

erzahlen Spannung 
erzeugen 
unterhalten 

berichten informieren 

erkleren 
belehren 

Erzahlung 

Bericht 

Lebend1gke1t 
Spannung 

Sachlichkeit 
Klarheit 
Genau1gke1t 
Beachten der 
Zeitfolge 

Beschreibung Genau1gke1t 
Anschaulichkeit 
Verstandhchke1t 

Einzelformen dazu 

Kieme Geschichten 
(Erlebn1sbencht) 
Erlebn1serzahlung 
Bildergeschichte 
Geschichten nach Re1zwortern 
Phantas eerzählung 
Bilderzählung 

Bericht uber Ereignisse 
Ergebnis eines Erkun-
dungsauftrags 
Zeugenaussage 
Zeitungsbericht 

Vorgangsbeschreibung 
Arbe1tsanwe1sung 
Spielregel 
vergleichende Gegen-
standsbeschre1bung 
Bildbeschreibung 
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2.4 Sprachubung und Sprachbetrachtung 

2.4.1 Sprachbtldung ist Entfaltung und Ausbildung von Sprachgefuhl Sprachkraft und Sprachwissen 
des Schulers. Sie vollzieht steh 1n der Sprachubung wie in der Sprachbetrachtung 

2.4 2 

Sprachbildung wird gefordert wenn der Schuler Sprach- und Satzmuster ubern1mmt und sie 
fur den sicheren Gebrauch verfugbar erhalt Die S1cherhe1t des SprachgebraJchs erwachst aus 
dem Sprachgefuhl. Es orientiert sich an der Sprachnorm. 
Das schulmaß1ge Eingewöhnen von Sprach- und Satzmustern ist die unreflektierte Sprach-
ubung 

Alle untemcht 1chen Anstrengungen, die den Ausbau des Sprachschatzes der Schuler zum Ziel 
h;>b•m, <ltenen der Entfaltung und Starkung der Sprachkraft. die steh in der zunehmenden Beherr-
schung der sprachlichen Mittel erweist. 

Im Ubergang von nichtreflekltertem Gebrauch zu bewußter Reflexion auf die Sprache wird die 
Sprachbetrachtung moglich. Ihr Ziel ist die Einsicht des Schulers in den gesetzmäßigen Bau 
der Sprache. In der Sprachbetrachtung d1stanz1ert sich der Schu lervon seiner Sprache und macht 
sie zum Ob1ekt der Reflexion. Die dabei gewonnenen Einsichten begrtinden das Sprachwissen 
und bauen es mit zunehmender Ob1ektiv1tat weiter aus 

In der Sprachübung erfahrt das Sprachgefu hl des Grundschu 1 kindes durch Sprachgebrauch eine 
dreifache Ausoragung 
- Das Sprachgefuhl wird gesichert Der bisher gewonnene Besitzstand an sprachlichen Mitteln 

wird geiest gt. Die Sprachmittel werden in varnerenden Ubungen geliluf1g und verfugbar 
gemacht. 

- Das Sprachgefühl wird korrigiert. Fehlleistungen erhalten durch den Gebrauch der nchltgen 
Formen eine zunachst unbewußt bleibende Verbesserung Das Richtige tntt an die Stelle des 
Unzulänglichen oder Falschen Abweichungen von der Sprachnorm sind hauf1g landschafthch 
und mundartlich bedingt Sie bedurfen einer behutsamen und allmahhchen Korrektur 

- Das Spractgefuhl wird verfeinert" In den Sprachubungen werden dem Schuler neue, d1ffe-
renz1erte Sprachmittel zur Verfugung gestellt. Sie befah1gen ihn zur nchllgen Auswahl und 
großeren Genauigkeit 1m Gebrauch der Sprachformen 

Uber die Kontrolle der sprachlichen R1cht1gke1t hinaus ist also Sprochgcfuhl das Gefühl fur die 
Leistungskraft des sprachlichen Ausdrucks. naml1ch· 
- Gefuhl fur 01e Angemessenheit des gewahlten Mittels vor der sprachlichen Aufgabe 
- Gefuhl fur die Treffs1cherhe1t der verfugbaren Mittel gegenuber dem aufgegebenen Sach-

verhalt 
- Gefuhl fur die Eindeutigkeit von Gemeintem und Gesagten 1m H1nb1tck auf das Verstandnos 

des Sprachpartners 

Ein in Sprachubungen sicher werdendes Sprachgefühl fuhrt also zu kritischer Auswahl und zu 
vergleichendem Abwagen. Dabei macht der Schuler einen ersten Schritt zu bewußt gewonnenen 
Einsichten in den Bau und die Gesetzmaß1gke1t, nicht zuletzt 1n den Reichtum der Sprache. 

H1erw1rd bere:ts deutlich, daß Sprachlehre sich nicht in Vermittlung e1nervon außen kommenden. 
heteronomen Ordnung und Anwendung gesetzter Regeln erschopfen kann. Sprachlehre fuhrt A 
vielmehr zum Erkennen einer bereits angeeigneten Ordnungsstruktur, in der sich die sprach- W" 
liehen Einzelelemente als Bausteine und ihre Beziehungsgefüge als Strukturzusammenhange 
darstellen. 

24.3 Sprachubung und Sprachbetrachtung setzen sowohl h1nre1chende Sprachkraft voraus , wie sie 
gle1chze11tg deren Entfaltung und Slarkung zum Ziel haben. Wenn auch alles Sprechen und 
Schreiben im Unterricht letztlich diesem Ziele dient. so lassen sich neben der Gesprachs-
erzoehung 1m mundl1chen und der Aufsatzerziehung 1m schriftlichen Bereich zwei Te1lgeb1ete 
bezeichnen. in denen die Sprachkraft durch den Sprachlehreunterricht eine besondere For-
derung erfahren muß 
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- Ausbau des kindlichen Wortschatzes 
Die Arbeit am Wortfeld Sinnverwandte Wörter beschreiben einen umgrenzten Sinnbez1rk 
mit ahnl1chen. in den Nuancen Jedoch unterscheidbaren Inhalten. Das Sammeln des Wort-
feldbestandes muß immer inhaltsnah und konkret geschehen Wo es die Leistungskraft der 
Schuler erlaubt, folgt die Durchgliederung nach Teilgesichtspunkten, Sprachschichten 
und Bez1ehungslin1en Da diese Durchgl1ederung stets Abstrakltonsfah1gke1t beim Schu-



ler voraussetzt, darf sie der anschaulichen Sammlung und dem GelJrauch hauf1g erst in 
zeitlichem Abstand folgen. Wichtig ist ferner. daß die Gliederungsaspekte im Wortfeld 
selbst enthalten sind und daß sie von den Schulern selbsttat1g entdeckt und angemessen 
begriffen werden konnen. 
Oie Arbeit an der Wortfamilie: Stammverwandte Wortergeben einerseits ein Bild vom reichen 
Wortbestand aus gleicher Wurzel und andererseits von der Ökonomie der Sprache. In ihrer 
sichtbaren Stammverwandtschaft ist d 1e Wortf amll 1e auch von jungeren Schülern leichtaufflnd-
bar Den alteren Schulern gibt sie in der Sprachbetrachtung doppelten Aufschluß : 

Als Ableitungen oder Zusammensetzungen lassen sich die verschiedenen sprachlichen Zu-
griffe in Wortart und Formvariation erkennen Trotz deutlicher Verwandtschaft erhalten die 
Glieder einer Wortfamilie 1m Lauf der Sprachgeschichte gewandelten Inhalt, der sich manch-
mal bis zur volligen Verfremdung entfernen kann ( .. fertig " verwandt mit „ fahren'"). Diese 
sprachgesch1chtlichen Momente liefern gelegentlich den Ansatz fur aufschlußreiche kultur-
kundliche Betrachtungen. 

Oie Arbeit an der Wortreihe Wortreihen werden im Unterricht nach formalen oder inhaltlichen 
Gesichtspunkten zusammengestellt Neben den formalbest1mmten Reihen aus dem Recht-
schre1buntemcht und neben den ebenfalls ertragreichen Sammlungen von Reimwortern soll-
ten fur die Sprachubung und Sprachbetrachtung solche Reihen erarbeitet werden, die unter 
1nhalt11chen Gesichtspunkten versammelt stehen Nur mit ihrer Hilfe lassen sich oft komplexe 
Sachverhalte etwa 1m Sachuntemcht klar erkennbar fixieren Unter verschiedenen Gesichts-
punkten lassen sich zunachst einzelne Wortreihen aufstellen. Sie kennen so aufgebaut wer-
den. daß die nebeneinander stehenden Einzelglieder syntaktische Querverbindungen erge-
ben. In diesen syntaktischen Wortreihen" werden aus den gesammelten Einzelwortern Satz-
glieder im gewonnenen Satzmuster So werden komplexe Sachverhalte durchsichtig. sprach-
lich fixiert und ermoglichen es dem Schuler, die Sache in fortschreitend schwieriger wer-
denden Sprachformen auszudrucken. 
Beispiel 

Handwerker 1m Haus 
Maler - Wande - tapezieren 
Clektnker - Waschmaschme - anschließen 

- Satzmuster· Der Maler tapeziert die Wände. 

Verfugbarmachen versch1edenart1ger Satzmuster 

syntaktische 
Wortreihen 

Bei der Arbeit mit syntaktischen Wortreihen weitet sich die Pflege des Wortschatzes aus zum 
Verfügbarmachen verschiedenartiger Satzmuster. Dabei werden dem Schüler Grundmuster 
des sprachlichen Verhaltens vermittelt. die in der Sprachgemeinschaft gültig und gang1g 
sind und uber den Sprechprozeß hinaus auch den Prozeß des begriff 1chen Denkens m1tbe-
st1mmen In der Grundschule kommt es nur darauf an. die versch1edenart1gen. dem Sprach-
stand des Kindes angemessenen Satzbauplane einzuuben. ohne daß diese Grundmuster 
selbst zum Gegenstand der Reflexion gemacht werden Gleiches gilt fur die versch1edenar-
t1gen Gliedsatze in Satzgefugen Systematische Analyse und Reflexion ist 1n der Grund-
schule nicht möglich Um so mehr ist der tätige, aufbauende Sprachgebrauch zu pflegen 
Satzbauplane werden selbsttat1g aufgebaut (aus einem Handelnden. einem Objekt und der 
zielgerichteten Handlung entsteht die Grundform des Handlungssatzes Backer - Brot -
backen - Der Bäcker backt das Brot). Entsprechend lassen sich verschiedene syntaktische 
Fügungsformen aufbauen, wenn z. B Ursache und Folge in zwei Hauptsatzen als gegen-
seitig abhang1g erkannt werden. (Aus Der Benzintank ist leer, und Unser Auto bleibt 
stehen. wird Weil der Benzintank leer ist, bleibt unser Auto stehen.) 

2 4 4 Wie an den bisher genannten Aufgaben deutlich wird , kann neben die unbewußte Sprachubung 
jederzeit in einer weiteren Vertiefung die S p rac hb et r acht u ng treten Sie sollte überall dort 
angestrebt werden, wo Sachverhalt, Sprachgestalt und ge1st1ge Reife der Schuler es verlangen 
bzw. ermöglichen. 

Sprachbetrachtung fordert das gesamte Sprachvermogen des Schulers 
- Sie führt zu einem bewußteren Verhaltnis zur Sprache und verfeinert das Sprachgefuhl 
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- Sie fuhrt zu einer gezielten Auswahl aus dem reichen Angebot der Sprachmittel und stark! 
die Sprachkraft 

- Sie führt zur Einsicht in den Bau der Sprache und vergroßert das Sprachwissen 

Sprachbetrachtung ist auf allen Stufen der Grundschule nolig und moghch, soweit ihre Zielset-
zung dem Le1stungsvermogen der Schüler entspricht. 

Hier muß vor Verfruhungen gewarnt werden. Sowohl in der Wortlehre als auch in der Salzlehre 
darf sich die Art>e1t nicht 1m Benennen von Wortarten und Satzgliedern erschopfen 

W1chtoger als der fruhzeit1ge Gebrauch der Termini ist die inhaltbezogene Aufschließung von 
Zusammensetzungen. FiJgungen und Ableitungsformen. Im Vordergrund steht daneben die 
Beobachtung der Leistung einer Wortart oder einer Wortb1ldungswe1se. Was verrat mir dieses 
verwandte Wort? Weshalb heißt dieses Tier so? Was erzahlt der zusammengesetzte Name? Die 
Termini Namenwort. Zeitwort und Eigenschaftswort (Artwort) fu r die drei Hauptwortarten sowie 
kltune Wörter· für dio ubrogen Wortarten konnen erst spater hinzutreten. 

Sinngemaß ist bei der Arbeit am Satz zu verfahren. Immer wieder sollen die Schuler durch die 
Umstellprobe die Versch1ebbarkeit der Satzteile erfahren. Dabei wird das Gefühl für die Rolle 
und Leistung der Satzglieder geschart!. Ihre Benennung ist zwe1trang1g und kann erst gegen ,.ai;. 
Ende der Grundschulzeit versucht werden. Hier genugen die deutschen Namen Satzkern. Satz- W 
gegenstand Erganzung und Angabe. 

D1esPr 1rohalt- und le1stungbezogenen Sprachbetrachtung wird der e1gentat1ge, aufbauende 
Sprachunterricht am ehesten gerecht. Übungen an einem Material. das die Schüler selbst erar-
beitet haben. erlauben die Betrachtung auch schwieriger Sprachformen. zumal ihre Elemente 
von den Schulern zusammengetragen wurden In der Abstufung von Schwierigkeiten bietet 
sich jederzeit auch die sinnvolle, sprachgemaße innere D1fferenz1erung nach dem Grad der 
Leistungsfah1gke1t der Schuler an. 

24.5 Sprachunterricht vollzieht sich in Wirkl1chkeitsbegegnung. Sa ehe n und S ach verh a 1 te aus 
dem Erlebmskre1s der Grundschuler werden Motivation und Inhalt sprachlicher Aufgaben. Hier 
hegt die Chance der Integration von Sprache und Sache 1m Unterricht Integrierender Unter-
richt beachtet den Eigenanspruch der Sache sowie die Eigengesetzhch~e1t der Sprache. 
Bezugspunkt ist stets der konkrete Gegenstand, das Bild als W1rkl1chke1tsausschn1tt oder die 
Geschichte, in der ein Stück Sach- oder Erlebn1swelt eingefangen ist. Sie regen an zur sprach-
lichen Bewalt1gung. liefern reiches Sprachmaterial" und fuhren zu den sprachlichen Teilauf-
gaben in mundlichen und schroftl1chen Anstrengungen. 

2.4.6 Aus der Verschrankung von Wirkhchke1tsbegegnung und ihrer sprachlichen Bewältigung 
ergibt sich eine R ango rd n ung für den Aufbau der Unterrichtsarbeit 
- Sprache dient der W1rkhchkeilserfassung und faßt in Wort und Text 1 n h a 1 t e . die aufge-

deckt werden konnen 
- Dazu bedient man sich zahlreicher sprachlicher Mittel, deren Leistung bewußt gemacht 

werden kann 
- Damit Treffsicherheit und Eindeut1gke1t gewahrle1stet sind, haben die Sprachmittel verschie-

dene Formen , die wor beachten mussen 
- Die formal unterscheidbaren Sprachmittel lassen sich mit Begriffen benennen, die A 

Bestandteil unseres verfugbaren Sprachwissens werden mussen y 
2.4 .7 Im methodischen Vorgehen lassen sich zwei Hauptwege bezeichnen 
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- Ausgangspunkt der Arbeit kann das Einzelwort und die Sammlung von Einzelwortern sein. 
Die ZusammengehorogkA1t in der Sammlung oderd1e Verknupfung mit anderen Sammlungen 
ist Gegenstand der Betrachtung. Die gewonnene Einsicht wird f1x1ert und 1n prägnanten 
Aufgaben erprobt 
Analog konnen Elemente zu einem Satzganzen zusammengefugt werden das dann Gegen-
stand der Betrachtung wird 

- Umgekehrt kann der komplexe Satz oder der gestaltete Text zur Sprachbegegnung fuhren. 
Im Aufsuchen der Elemente hegt die erforderliche Durchdringung. die in der Betrachtung zur 
neuen Einsicht fuhren soll. Auch hier wird in der prufenden Sprachgestaltung die Erprobung 
gefunden 

Beide Wege Synthese und Analyse. haben ihren gult1gen Platz im Unterrochtsverfahren In der 
Verbindung beider Möglichkeiten liegt die Vielzahl legitimer Mischformen. So wird die Unter-



richtspraxis im Sprachunterricht vor starren Schemen bewahrt und der Vielzahl der Aufgaben 
und dem Reichtum ihrer Inhalte am ehesten gerecht 

2.4 6 Ertragreicher Sprachunterricht setzt voraus, daß das S prac hg u t für Ubung und Betrachtung 
d id a kt 1 sc h zubereitet ist. so daß der Schuler on eine .. prägnante Sprachs1tuat1on·· gefiJhrt 
wird Hieraus ergibt sich eine Vielzahl von Forderungen, die an die Vorbere1tungsarbe1t des 
Lehrers zu stellen sind. Desgleichen sollten in dieser Hinsicht strenge Maßstäbe an die sich 
anbietenden Untemchtsmottel gelegt werden 
- Texte. die Ausgangspunkt sprachlicher Arbeit werden. mussen on Form und Inhalt Anknup-

fungsstellen fur die weitere Arbeit bieten. Sie sollen dem Umfange nach überschaubar sein. 
In ihrem Inhalt sollten sie moderne Gegenwart w1dersp1egeln und in ihrer Lebendigkeit dem 
Schuler Zugänge zum personlichen Nachvollzug bieten. So konnen sie das Interesse beim 
Schule• hervorrufen, das zur Motovatoon für die sprachliche Arbeit wird. 

- Beo Wortsammlungen sollte der Lehrer die mogloche Erg1eb1gke1t prüfen. sowohl im Hinblick 
auf quantitativen Umfang wie auch auf qualitativen Ertrag 

- Beo syntaktischen Wortreihen muß die Stimmigkeit der Emzelgloeder kontrolliert werden. 
Weder Sprache noch Sache durfen einer Sprachaufgabe zuliebe gezwungen wirken 

- Sprachübungen bedürfen eines festen Maßes. Es ist erfullt, wenn die angestrebte Einsicht 
erreicht ist. Es ist uberschntten, wenn Ermüdung und Langeweile dem Schüler die Arbeits-
lust nehmen 

- Sprachaufgaben müssen eindeutig losbar sein. Die Auswahl des Wortgutes und die als 
Muster vorgeschlagene Losungsform sind daraufhin zu prufen 

- Kurze und Losbarkeot sind vor allem fur schnlthche Hausaufgaben 11nabdongbare Voraus-
setzung 

- Sprachunterricht sollte den Schülern Freude machen Das kindliche Vergnugen an lustogen 
Sachverhalten sollte genutzt werden. Wortverdrehungen, Unsinnsatze und heitere 
Geschichten liefern wertvolle Motovatoon für sinnvolle und ernste Arbeit 

2.4.9 Aufgaben und Z oe 1 e des Sprachunterrichtes in Sprachubung und Sprachbetrachtung 
lassen sich so zusammenfassen 
- Der Schuler soll 1m Sprachgebrauch sicher werden. Sem Wortschatz und der Bestand der 

verfugbaren Satzmuster sind zu erweitern und zu festigen. So werden Sprachgehihl und 1 
Sprachkraft vor allem in der Sprachubung geschult. 

- Vom tatigen Gestalten fuhrt der Unterricht über die Reflexion zur bewußten Einsicht. In der 
Sprachbetrachtung wird ein Sprachwissen angelegt. das dem Reofegrad des Schülers 
entspricht Das neue d1stanz1erte Verhältnis zur Sprache ermoglicht erste Ansatze zu kriti-
scher Auswahl und Wertung 

2.4 10 Übersicht uber die Bereiche fur Übung und Betrachtung on der Grundschule 
O - pragmatischer Sprachgebrauch in der Sprachubung 

kognitive Einsicht in der Sprachbetrachtung 

Sprachliche Aufgabe on 

Vom Satz 

Wir erkennen die Satzarten 
an ihrer Satzmelodie 

Erzahlsatze erzahlen etwas 
Fragesätze fragen etwas 
Befehlssatze befehlen etwas 

Wir betonen in Jedem Satz 
das wichtigste Wort : 
das Sinnwort 
Wir stellen die Satzstucke 
um und finden die Satzglieder 

Der Satzkern an der 2. Stelle 
Im Satz 
als gebeugtes Zeitwort 
mit einem Namenwort 
mit einem Woewort 

2. 3. 

0 D 
D D 
0 D 

0 :J 
0 D 

0 0 
0 0 
0 0 
0 0 

4. Klasse 

D 
0 
0 

Ci 
c 

0 
0 
[J 
D 
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Sprachhche Aufgabe 1n 2. 3. 4 Klasse 

Der Satzkern kann andere 0 0 :J 
Satzglieder umklammern 
Andere Satzglieder konnen sein 
Satzgegenstand 1m Werfall 0 0 0 
Erganzung 

im Wenfall 0 0 c 
im Wemfall 0 0 0 
mit Vorwort 0 0 0 

Angabe fur 
den Ort 0 0 D 
d1eZe1t 0 0 0 
den Zweck 0 0 0 
das Mittel 0 0 0 
den Grund 0 0 0 

Wir können Satzglieder mit 0 0 0 
Beifügungen ausbauen 
Alle Sätze haben ein Grund-
muster mit notwenc;Hgen Satzgliedern 

Handlungssatze 0 0 0 
andere Satze 0 0 0 
Namenwortsatze 0 0 0 
W1ewortsatze 0 0 0 

Wir verknupfen Satze miteinander 0 0 0 
vorangestellter Ghedsatz 0 0 0 
eingeschobener Gliedsatz 0 0 0 
nachgestellter Gliedsatz 0 0 0 

Gliedsatze geben Zeit, Ort. Grund 0 0 D 
oder Bedingung des Hauptsatz-
geschehens an 

Vom Wort 

Ze1tworter erzahlen von 
verschiedenen Zeiten 0 0 0 

Gegenwart D D 0 
Vergangenheit 0 0 0 
Volllmdet~ Gegenwart 0 0 0 

Zeitwörter erzählen von 
verschiedenen Personen 0 c 0 

Einzahl ich. du, er, sie, es 0 0 c 
Mehrzahl wir, ihr. sie 0 0 0 
Befehlsform 0 D 0 
andere Formen fur 
Wunsch und Aufforderung 0 0 0 
Tatform 0 0 0 
Leideform 0 0 0 

Namenworter sagen, wie alles heißt 0 D 0 
Menschen 0 0 D 
Tiere 0 0 D 
Pflanzen 0 0 D 
Dinge D D D 

Sie bezeichnen 
die Einzahl 0 D 0 
die Mehrzahl u 0 0 
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2.5 

2 5 .1 

Sprachliche Aufgabe in 2 3 4. Klasse 

Das Geschlecht der Namenworter 
erkennen wir an den Begleitern 
mannlich der LI 0 0 
weiblich die 0 0 0 
sächlich. das 0 0 0 
Namenwörter können in verschie-
denen Fällen stehen 

Werfall 0 0 c 
Wesfall 0 0 c 
Wemfall 0 0 0 
Wenfall 0 0 c 

Wieworter sagen, wie etwas ist 0 0 0 
Sie vergleichen. nennen Merkmale 
und Eigenschaften 0 ::J 0 
gebeugte W1ewörter 0 0 0 
ungebeugte W1ewörter 0 0 0 

kleine Wörter 0 c 0 
Begleiter 0 c 0 
Furworter 0 0 0 
Zahlworter 0 0 0 
Bmdeworter 0 0 0 

Vorworter mit Namenwort 1m 
Wemfall 0 0 0 
Wenfall 0 0 0 

Wir bauen unseren Wortschatz aus 

Wortfelder 0 0 0 
Vor- und Nachsi lben 0 0 0 
Wortfamilien 0 0 0 
Zusammensetzungen 0 0 0 

Sprachliches Wissen am Ende der Grundschulzelt 

Am Ende der Grundschulzeit soll der Schüler uber ein grundlegendes Sprachwissen verfugen, 
auf dem die Arbeit der we1terfuhrenden Schulen aufbauen kann. 

Die folgende Übersicht gibt an. welche Erkenntnisse gewonnen und wie sie formuliert werden 
können Die Ubersicht ist nach Satz- und Wortlehre aufgebaut, doch sollten diese Bereiche nicht 
m systematischer Trennung behandelt werden. Gerade die Vielzahl der möglichen Querverbin-
dungen weckt.das Interesse des Schülers und fuhrt zu einem naturlichen Sprachunterricht. 

Satzlehre 
- Geschichten bestehen aus Satzen 

Satze können uns etwas erzahlen· Erzahlsatze 
Satze können nach etwas fragen. Fragesatze 
Satze können einen Befehl oder eine Aufforderung enthalten. Befehlssatze 

- Sätze bestehen aus Satzgliedern. Satzglieder lassen sich im Satz umstellen 
Nur der Satzkern behalt immer seinen festen Platz: 
Im Erzilhlsatz steht er an der zweiten Stelle 

- Der Satzkern kann aus zwei Teilen bestehen. Als Satzklammer umschließt er dann andere 
Satzglieder 

- Der Satzgegenstand sagt uns. von wem oder von was 1m Satz die Rede ist. Der Satzgegenstand 
steht im Werfall 

- Viele Ze1tworter verlangen im Satz eine Erganzung Die Erganzung kann 1m Wemfall oder im 
Wenfall stehen Im Wesfall steht sie nur selten 
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Orts- und Zeitangaben 1m Satz sagen uns. wo und wann etwas geschieht 
Mehrere Hauptsätze können miteinander verbunden werden 
So entsteht eine Satzverbindung 

- Der Satz kann ausgebaut werden zum Satzgefüge. Das Satzgefüge besteht aus Hauptsatz und 
Ghedsatzen 

2.5.2 Wortlehre 
- Menschen, Tiere. Pflanzen haben Namen 

Namenworter bezeichnen Gegenstände. 
- Namenworter können in der Einzahl oder in der Mehrzahl stehen. 
- Namenworter haben vier Fälle Werfall, Wesfall, Wemfall, Wenfall 
- Die Begleiter . der die. das" kennzeichnen das Geschlecht der Namenwörter. 
- Die Fürworter ich. du. er. sie. es wir ihr, sie können für Personen oder Namenworter 

stehE:n 
- Ze1tworter erzählen, was jemand tut oder was geschieht 
- Das Zeitwort berichtet von verschiedenen Zeiten Es steht in der Gegenwart, wenn es berichtet. 

was jetzt oder immer wieder geschieht 
Es steht in der Vollendeten Gegenwart. wenn es berichtet. was jetzt abgeschlossen ist 
Es steht in der Vergangenheit, wenn es berichtet, was fruher geschah 

- Ze1tworter erzählen von verschiedenen Personen. Sie andern dabei ihre Form 
- Eigenschaftswörter (Artwörter) geben besondere Merkmale oder Eigenschaften an. Mit E1gen-

schaftswortern können wir auch Urteile ausdrücken 
- Eigenschaftswörter machen einen Vergleich auf drei Stufen mogl1ch Grundstufe. Vergleichs-

stufe, Höchststufe 
- Vor Namenwortern konnen Vorworter (Verhältn1sworter) stehen Sie machen genaue Orts- und 

Zeitangaben moghch Nach den meisten Vorwörtern steht das Namenwort 1m Wemfall oder 
im Wenfall 

- Aus einem Stammwort können neue Worter entstehen. Diese stammverwandten Worter 
gehören zu einer Wortfamilie 

- Neue Wörter können auch entstehen, wenn wir mehrere Worter zusammensetzen 
- Zu einem Wortfeld gehoren alle Worter, die etwas Ahnhches meinen Unter diesen sinnver-

wandten Wörtern konnen wir das treffende Wort finden 

2.6 Rechtschreibung 

2.6.1 Bedingungen 

Zwar fließen in jeden Umgang mit Sprache auch Wortb1ldvorstellungen ein doch gibt es gute 
Grunde fur die Vermutung, daß Rechtschreibleistungen nicht uneingeschränkt mit allgemeinen 
lntelhgenzle1stungen oder mit anderen sprachlichen Leistungen zusammenhangen. Folglich 
kann der Rechtschreibung keine zentrale Bedeutung 1m Sprachunterricht zukommen. Unum-
gangliche Rechtschreibübungen sind moghchst nahtlos in den Deutschunterricht zu inte-
grieren: denn die beste Ubung ist diejenige. mit der andere sprachliche Fertigkeiten eben-
falls gefordert werden. Deshalb wird im folgenden ein enger Bezug zur Wortschatzarbeit 
empfohlen an die orthographische Ubungen angeschlossen werden können. 

Bei der Planung von Rechtschre1bubungen kann man davon ausgehen, daß in vielen Fallen A 
Mädchen leistungsstarker als Jungen und Unterschichtsangehorige le1stungsschwacher als Mit- y 
telschichtangehörige sind. Damit wird in der Regel eine mehr oder weniger konsequente innere 
Differenzierung erforderlich 

2.6.2 Intentionen 
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Dadie Rechtschreibung von vornherein voll m den Unterricht integriert wird. erscheint es sinnvoll , 
die Ziele der Rechtschreibübungen nicht ausschließlich an Rechtschreibproblemen, sondern 
zugleich am Umfang des Wortschatzes festzumachen Auf diese Weise werden einseitige und 
isolierte Rechtschreibubungen verhindert Die Schüler besitzen schon bei der Einschulung einen 
beträchtlichen Wortschatz, der allerdings starke individuelle Abweichungen zeigt. Wichtigstes 
Ziel der Rechtschre1bubungen ist deshalb die inhaltliche und orthographische Sicherung des 
Wortschatzes Besondere Beachtung verdient dabei die Förderung spracharmer Schuler, 
deren Wortschatz im 4 Schuljahr zumindest 2500 bis 3000 verschiedene fehlerfrei zu schrei-
bende und inhaltlich klare Wörter umfassen muß. Nur auf diesem fur den planenden Lehrer 
recht muhsamen Weg laßt sich Chancengleichheit annähernd verwirklichen, die hierbei er-



forderhchen Diagnosen lassen sich durch den Einsatz geeigneter Rechtschre1b- und Wort-
schatztests ohne allzugroßen Aufwand erreichen 

Unter diesen Voraussetzungen betragen die Richtzahlen fur den Umfang des rnhaltlrch - und 
nach Moglichke1t orthographisch - gesicherten Wortschatzes in den einzelnen Schul1ahren 

2. Klasse; 1000-1300 verschiedene Worter 
3. Klasse; 1700-2100 verschiedene Wörter 
4. Klasse · 2500-3000 verschiedene Worter 

In der Rechtschreibung geht es vor allem um die Verbindung von Lautkorper und Schriftbild, 
die 1e nach 1nd1viduellen. sozialen und mundartlichen Bedingungen beträchtlich voneinander 
abweichen können. Die nach Duden festgelegten Schreibweisen sind weder selbstverstandhch 
noch sind sie immer durch Regeln beschreibbar. Außerdem ist die Ebene der Laute und Buch-
staben, zu der die Orthographie gehört, fur Kinder zu abstrakt. 

Aus diesen Grunden empfiehlt sich eine Arbe1tswe1se, in der die psychomotorische D1mens1on 
besonders stark betont wird Auf diesem Weg üben die Schuler zwar Rechtschreibprobleme, 
doch muß ihnen dies nicht bewußt werden : denn normalerweise werden diese Ubungen 1ngroßere 
Sprachkomplexe eingebettet. 1n denen sich das Interesse der Schuler auf die Wörter und deren 
Inhalte richten kann Die kogn1t1ve Dimension wird 1n der Grundschule nur ausnahmsweise zur 
Zusammenfassung und Ordnung vorangegangener Schreib- und Rechtschreiberfahrungen 
intendiert. Daraus folgt. Fortlaufende Texte, Gedichte, Ratsei und andere Kontextformen 
werden mit den 1ewe1ls zu übenden Rechtschreibproblemen so angereichert. daß sich der 
erwunschte Übungserfolg einstellen kann. Dabei werden solche Ubungen vermieden, bei 
denen leicht verwechselbare Rechtschreibprobleme gle1chze1llg vorkommen, z. B der Held 
-er halt. 

263 Themen 

Zwargehort die Rechtschreibung auf die Ebeneder Laute und Buchstaben.doch können manche 
orthographischen Probleme nur von anderen Ebenen her verstanden werden, denn Wortstamme. 
Salzregeln, interne Bauformen sowie Betonung und Aussprache liefern Te1laspeklezurOrthogra-
ph1e und geben gleichze1l1g die Grundlage für Rechtschreibübungen ab. Es gibt demnach eine 
ganze Anzahl von Antworten auf die Frage: 

2.6.3 1 Was soll geübt werden? 

Die für Übungen nicht w1chllgsle, aber sloffreichste Ebpne 1sl die der Laute und Buchstaben, 
um deren „ richll9-_e" Koordination es rn der Rechtschreibung geht. Es gibt rund 2000 verschie-
dene, häufiger benutzte Worter. die hier nach folgenden Gesichtspunkten zusammengestellt 
werden können 
- Wcirter mit langgesprochenem Stammvokal ohne Dehnungszeichen, z. B Weg, Laden, 

Bügel 
- Wörter mit lang gesprochenem Stammvokal mit Dehnungszeichen, und hier sind zu unter-

scheiden die Dehnung durch Verdoppelung.des Stammvokals bei /a/, /e/ und /o/, z B. Saal, 
Seele, Moor; die Dehnung durch /e/ bei /i/, z. B. lieb, vlel, Knie Die Dehnung durch /h/ be1 
lal, lel. /ol, lul und sehr selten bei /1/, z.B. fahl, Kehle, Sohn, Kuhle, Ihr 
Wörter mit kurz gesprochenem Stammvokal ohne verdoppelten Folgekonsonanten, z. B. bis, 
Hemd. als 

- Worter mit kurz gesprochenem Stammvokal mit verdoppeltem Folgekonsonanten, z. B. 
doppelt, Ebbe, allein 

- s-Laut, besonders innerhalb eines Wortes z. B . Wasser. fast fließen. sowie am Wortende 
z. 8. Guß Gruß, Apfelmus Hierher gehören auch die Verbindungen mit dem s-Laut. die nicht 
immer den Buchstaben lsl enthalten z B fast. du laßt links, rings, Achse. Hexe. Holz. Herz. 
Spatz. herzen. 

Zwar muß der Lehrer in der Stoffanalyse die Worter zunachst einmal auf dieser Ebene 1sol1ert 
zusammenstellen, doch empfiehlt es sich nicht, SH! nur in dieser Form zu uben, denn die 
Schüler sollen moglrchst oft mit komplexen Sprachzusammenhangen umgehen 

Die Ebene der Wortstämme ist zwar nicht die orthographisch stoffreichste, aber die fur Recht-
schreibübungen wichllgste. Hierher gehoren gleiche Lautkorper mit verschiedenen Schriftbil-
dern und verschiedene Lautkörper mit gleichen Schriltbildern. Doch abgesehen von den 
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vergleichsweise wenigen Beispielen aus Wortgeschichte, z. B Mohr Moor Welse - Weise, 
und Bedeutungslehre z B Mine - Miene, ist diese Ebene die normale Grundlage fur 1ede 
Rechtschre1bubung Auch hier .gibt ein Wort das andere", weil der Lehrer die nach ortho-
graphischen Gesichtspunkten ausgesuchten Worter in komplexe Sprachzusammenhange 
bringt . 

Groß- und Kleinschreibung und Zeichensetzung konnen nur auf der Ebene der Satzregeln 
geklart werden . denn abgesehen von den Substantiven die groß geschrieben werden. mussen 
1a auch Substant1v1erungen anderer Wortarten z.B. das Singen. das Fur und Wider 1m truben 
fischen, erkannt werden. Daruber hinaus werden auch zahlreiche Satzzeichen mit Hilfe von 
Satzregeln festgelegt, z. B. Doppelpunkt und Anführungszeichen bei direkter Rede, Komma vor 
Gl1edsatzen, Komma zwischen vollstand1gen Hauptsatzen. Wenn Rechtschre1bubungen auf 
dieser Ebene durchgefuhrt werden, laßt sich eine starkere Betonung der kognitiven Dimension 
nicht immer vermeiden 

Mit Hilfe von Internen Bauformen werden Umlaute, z. B der Weid - die Wilder. das Paar -
das Pilrchen, der Hahn - die Henne. Veranderungen in der Schreibweise bei der Beugung, 
z. B ich faaao - du faßt, ich nehme - ich nähme - ich nahm, sowie Vor- und Endsilben, z. B 
verlassen. urtumltch. lebendig elektrisch orthographisch erfaßt 

Betonung und Auuprache von Wortern, Satzen und Satzkombinationen liefern Kriterien zur 
Festlegung der S1lbengrenzen. z. B Va-ter, Am-pel. Ver-ein , der Wortgrenzen. z. B weichge-
kocht - weich gekocht, n1chtverdaul1ch - leicht verdaulich. grauenerregend - Grauen erre-
gend sowie e1r.er Anzahl von Satzzeichen, z. B. nach Sprechpausen. 

Jede dieser fu 1f Ebenen bietet also eine mehr oder weniger große Anzahl stofflich definierter 
Lernziele, die !u Ubungsanlässen fur die Rechtschreibung werden konnon 

Auf diesem W11g wird die Rechtschreibung entsprechend dem 1ewe1ls ausgcwahlten stoffhchen 
Zusammenhang in wichtigere Bereiche des Sprachunterrichts integriert : So verweist der 
Aspekt der Wortstämme in die Wortschatzarbeit : Satzregeln und interne Bauformen gehoren 
auch unter orthographischen Gesichtspunkten in Sprachlehre und Sprachkunde; bei allen 
Rechtschre1bubungen ist sinnvoller Umgang mit komplexen Sprachzusammenhängen eine 
unabdingbare Forderung, so daß sich der Lehrer nur ausnahmsweise entscheidet, die Schuler 
z. B. nach 20 Wortern mit / lt/ oder 1 O Wortern mit /ee/ suchen zu lassen. 

2 6 3 2 Welche geistige T•tlgkelt soll gefestigt werden? 

Nach exakter stolfltcher Formuherung des Lernziels sind die Operationen zu beschreiben, mit 
denen der 1ewe1hge Stoff erarbeitet werden kann. Elementare Voraussetzungen der Koordina-
tion von Lautkorper und Schriftbild sind Auf- und Abbau der Worter, d h optische und akusti-
sche Synthese und Analyse. Sie werden spatestens 1m Verlauf des zweiten Schul1ahres 
psychomotorisch beherrscht. Die Schüler bewegen sich dabei in den vier Tatigke1tsfeldern 
Horen und Schreiben, Sprechen und Lesen. Allerdings werden die visuell akzentuierten Opera-
tionen Lesen und Schreiben besonders stark betont, um den Aufbau von Wortb1ldvorstellungen 
zu fordern. Damit reine Abschreibübungen. die auch fur die Orthographie keinen großen Wert 
besitzen. verhindert werden. sind die nach Tabelle 2 festgelegten kreativen Tatigke1ten 
häufiger und wichtiger als die 1m1tativen. Anregungen fur kreative Rechtschre1bubungen sind 
unter Punkt 2 6 4 3 zusammengestellt. 

2.6 3 3 Lernziele 
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Die psychomotorische Dimension ist die der Rechtschreibung angemessene Am Ende der 
Grundschulzeit kann 1eder Schuler zumindest 2500 bis 3000 Worter inhaltlich und orthogra-
phisch richtig verwenden Da es hier um optische und akustische Analysen bzw Synthesen der 
Worter geht, ist die Stufe der Ubung innerhalb der psychomotorischen Dimension besonders 
wichtig. Die Schuler vollziehen in der Regel einfache Analogl8schlusse unter orthographi-
schem Aspekt auf den verschiedenen Ebenen. 

Die affektive D1mens1on spielt eine indirekte Rolle· Der Lehrer erzeugt hier Effekte. mit deren 
Hilfe er dl8 Schuler motiviert, den sproden Rechtschreibstoff zu bearbeiten, eme komische 
Geschichte. ein lustiges Gedicht, zum Widerspruch reizende Feststellungen oder Texte veran-
lassen die Schuler. das jeweils intendierte Lernziel zu akzeptieren. 

Die kognitive Dimension ist in der Rechtschreibung nur gelegenthch und fur vergle1chswe1se 



kleine Schulergruppen erreichbar: Aus dem psychomotorischen Vollzug heraus. in dem eine 
Fulle von Spracherfahrungen gesammelt wird, kann uber einzelne orthographische Probleme 
dadurch reflektiert werden, daß man beisp1elswe1se Befunde zur Bedeutungslehre, Wortge-
schichte oder Sprachlehre heranzieht. Wahrend sich diese Reflexion stärker auf der Anbah-
nungsstufe vollzieht. gehort die Abstraktion eher auf die Transferstufe. weil hier einzelne 
Schuler Merkmale aus der Orthographie isolieren und in Regeln oder Gesetzesmaß1gke1ten 
verfugbar machen. Deshalb sollte der Lehrer den Rechtschre1bunterncht weithin mit innerer 
D1fferenz1erung durchfuhren, denn es ist nicht damit zu rechnen, daß alle Kinder 1n einer Klasse 
mit Gewinn uber Orthographie reflektieren. 

Wenn man die operat1onalts1erten Lernziele nach den Tabellen 1 und 2 mit Hilfe von Ordnungs-
ziffern festlegt, dann läßt sich der gesamte Problembereich rationell zusammenlassen 

Stolle Operationen 

(1 2, 3; 4, 6)52.1/ (3 2; 4 2)(12. 31 : 3.3) 

Die operat1onalis1erten Te1llernz1ele ergeben sich aus der Kombination von Stoffen mit Opera-
tionen. Die Ordnungsziffern bedeuten 
bei den Stoffen (s Tabelle 1, Punkt 3.3.1.3) 
Rechtschreibung 5.2.1 
1m Zusammenhang mit Texten 1./5 2 1 
mit Worts lammen 2.15 2. 1 
mit Satzregeln 3./5 21 
mit internen Bauformen : 4./5.2. 1 
mit Betonung u. Aussprache 6./5 2.1 

bei den Operationen (s Tabelle 2. Punkt 332.1) 
zuhoren 
frei sprechen 
sinnfass lesen 
frei schreiben 

2.6 4 Methodik und Medienwahl 

1 2 
22 
32 
4.2 

zur psychomotorischen Ubung 
zur kognitiven Anbahnung 
zum kognitiven Transfer 

1 2 
3.1 
33 

Die Wahl der Arbeitsform hangt davon ab, ob und in welcher Weise der Lehrer d11feren-
z1ert.Grundsatzlich erscheint es sinnvoll, die Schuler nach ihrem Operationsvermogen 1m 
Rahmen der inneren D11ferenz1erung Gruppen zuzuordnen : Die einen uben vor allem optische 
und akustische Analyse und Synthese. die anderen vollziehen wechselnde Operationen Spater 
kann nach orthographischen Themen und sprachlichen Ebenen in verschiedenen Stufen. Kate-
gonen oder Arbeitsweisen d1fferenz1ert werden. Diese organtSatonsche Arbeit kann durch den 
Einsatz geeigneter Medien (Rechtschreibprogramme) erleichtert werden. Jedenfalls ist es 
erstrebenswert. moghchst stark zu d11ferenz1eren, damit 1edes Kind optimal gefordert wird. 

Die regelmaß1ge Diagnose der Schülerleistungen ist w1cht1gste Voraussetzung der Planung. 
Die den Rechtschre1bunterncht begleitenden Ertolgskontrollen ersparen dem. Schuler Frustra-
tionen und geben dem Lehrer Hinweise zur D11ferenz1erung, die schon 1n der Planungsphase 
berucksichtigt wird Nur in diesem Zusammenhang kennen die operationalisierten Lernziele 
auf visuelle, aud11tve und audiovisuelle Arbeitsweisen und Medien bezogen werden 

2 6.4 1 Arbeitsweisen 

Moglich sind auditive. visuelle und audiovisuelle Arbeitsweisen Da es in der Orthographie 
immer um Schriftliches geht. das der Schuler zu beherrschen lernt, sind die visuellen Arbeits-
weisen fur Rechtschre1barbe1ten bestimmend. Demgegenuber haben aud1t1ve und audiovisu-
elle Arbe1tswe1sen organisatorische Nachteile. denn sobald gesprochen wird , kann nur dann 
d1fferenz1ert werden, wenn verschiedene Räume zur Verfugung stehen, damit sich die Arbeits-
gruppen nicht gegenseitig storen. Die auditive Arbe1tswe1se wird in der Rechtschreibung vor 
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allem vom Lehrer selbst verw1rkl1cht (Sprachhallung); doch ist der Einsatz von Medien nicht 
ausgeschlossen (Tonband - und Sprachlaborubungen). 

In der aud1ov1suellen Arbeitsweise werden visuelle und auditive Elemente verbunden; 1m 
einfachsten Fall handelt es sich hier um Diktate oder D1ktattonbander mit Bildfolgen (z. B ein 
uber Tageslichtpro1ektor angebotener Luckentext wird gle1chze1tlg vollstand1g vorgelesen , so 
daß die Schuler lediglich die Luckenwörter in ihr Heft schreiben). 

Weil es in der Rechtschreibung aber vor allem auf Erzeugung und Festigung von Wortb1ldvor-
stellungen ankommt. ist die visuelle die wichtigste Arbe1tswe1se. Alle Rechtschreibthemen. 
geistigen Taligke1ten und Lernziele sind hier beliebig weit d1fferenz1erbar 
Fur die Rechtschreibung gibt es eine ganze Anzahl von Programmen und Tests, die den Lehrer 
1n Planung und Ubung entlasten konnen Damit diese Medien ihm wirklich die Hilfen bieten. 
die sie ihm versprechen, pn.ift der Lehrer vor ihrem Einsatz. ob sie seinen didaktischen Mini· 
malerwartungen entsprechen. 

2 6 4.2 Erfolgskontrolle 
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Die rege1maß1ge Uberprufung der Schülerleistungen und vor allem der Lernfortschritte ist die 
Grundlage der Rechtschreibtherapie. darüber hinaus erfullt die Erfolgskontrolle fur Lehrer und 
Schuler eine Reihe von Aufgaben Je klarer die Kriterien sind, nach denen sie durchgefuhrt 
wird, desto deutlicher sind auch die Hinweise, in welchen Gebieten we1terfuhrende Ubungen 
bei einzelnen Schulern oder Schülergruppen besonders große Lernerfolge erwarten lassen. 
Als eine so verstandene .. Diagnose„ hat sie den Zweck. den Schuler zu ermutigen : er hat ein 
Recht auf die Erfahrung. daß er seine Leistungen unter Anleitung des Lehrers stetig verbessern 
kann. In der grundlichen Auswertung der Erfolgskontrollen erfahrt der Lehrer, wie sich seine 
rechtschre1bd1dakt1schen Bemuhungen ausgewirkt haben. Fehlerhaufungen be1 einzelnen 
Schulern bzw. bei Schülergruppen veranlassen den Lehrer. seine Planung gegebenenfalls zu 
überprufen und zu ändern. Je sicherer der Lehrer die Erfolgskontrolle beherrscht. desto klarer 
wird er die Bedeutung von d1fferenz1erenden Übungen erkennen und dann nicht nur 01e 
Ubungen selbst, sondern auch die Kontrollen so d1fferenz1oren, daß gerade schwachere 
Schuler durch stetige kleine Erfolge ihre Leistungen auf die Dauer nachhaltig verbessern. 

In der Rechtschreibkontrolle wird nicht die Leistung, sondern die Fehlleistung themat1s1ert. Im 
Unterschied zu anderen Bereichen des Sprachunterrichts (wie z. B der mundhchen oder 
schriftlichen Sprachgestaltung ) wird hier die Leistung um so besser je weniger Fehlleistungen 
abzahlbar sind. Aus diesem Grund ist wichtigste Voraussetzung von orthographischen Er-
folgskontrollen eine klare Definition dessen. was jeweils als Fehler zu gelten hat Zunachst 
wird zwischen leichten und schweren Fehlern unterschieden • Bei leichten Fehlern wird das 
Vorstandn1s led1gl1ch erschwert. nicht aber verhindert. dies ist bei allen Allophonen und Allo· 
graphen der Fall . z. B. fehlender i-Punkt. viele sogenannte Flucht1gke1tsfehler Nur bei 
schweren Rechtschreibfehlern wird das Verstandms verhindert , weil hier ganz andere Wörter 
entstehen, z. B • Tische" statt Tasche" • . hol" statt . hohl" Ferner ist es jedem Schüler 
erlaubt. statt eines Wortes, über dessen Schre1bwe1se er sich nicht sicher ist, ein sinnver-
wandtes zu benutzen. das er besser kennt ; denn diese Austauschmoglichke1t besteht auf allen 
anderen sprachlichen Ebenen auch. Schließlich achtet der Lehrer darauf. daß er bei der Uber· 
prufung der Rechtschreibung nicht unversehens andere Leistungen mit erfaßt. z. B. Sauber· 
ke1t• , Schrift, • Konzentratlonsfahigke1t" Schreibtempo. 

Oie Erfolgskontrolle wird durch ein System verschiedenartiger Formen verwirklicht . standardi· 
s1erte Tests. Klassendiktate, informelle Tests, Lückentexte, -satzo, -wortor Dabei steckt der 
standardisierte Test das allgemeine Bezugsfeld ab, die informellen Tests. deren Formen öfter 
variiert werden. erleichtern die notwendigen Einzelentscheidungen bei der Planung 

Gute Hilfen zur Analyse des Leistungsstandes einer Klasse bieten standard1s1erte Recht-
schreibtests. die der Lehrer mit Beginn der 2. Klasse rahrhch zumindest einmal durchfuhrt, um 
seinen Stoffplan dem Leistungsstand der Klasse anzupassen. Als 01ktatstotf wahlt der Lehrer 
je nach Bedarf einzelne Worter. Sätze mit . Problemwortern• oder fortlaufende Texte, und zwar 
mit oder ohne Problemhaufung Er paßt das Diktiertempo der Schre1bgeschwind1gke1t der 
langsameren Schuler an. Gegebenenfalls werden Diktate auf Tonbandern konserviert. um auf 
die Dauer schuhnterne Normen zu schaffen und um außerdem die gelegenthch recht unnatür· 
liehe • Diktiersprache" zu vermeiden. 



Der Text wird zweimal in moghchst naturlichem Sprechtempo, und zwar einmal in Einheiten 
von 5 - 1 O Silben (3-5 Worter) und ein zweites Mal fortlaufend vorgelesen. Zwischen der 2 und 
4 Klasse wird das Diktiertempo von 5-10 Silben auf 1~15 Siiben pro Minute (5-7 Worter) 
allmahlich erhoht. Der Textumfang wird von anfangs etwa 30 Silben in 5 Minuten auf rund 300 
Silben in 20 Minuten gesteigert. Das entspricht Textlängen von 15 Wortern on zwei bis drei 
Satzen und etwa 150 Wortem on zehn bis zwolf Salzen. Haufen sich bei einem Diktat in den 
letzten Siltzen die Fehler, vor allem sogenannte .Fluchtogkeotslehler", dann war das Diktat zu 
lang. 

In einem Schuljahr reichen sechs bis acht in Sprechtempo und Textlange dem Leistungsstand 
der Klasse angepaßte Diktate zur Notenfindung aus Ein Diktat ist in allen Fallen zu schwer, in 
denen mehr als 15 % derSchulermangelhafteoderungenugendeund mehrals30 % derSchuler 
ausreichende Zensuren erhalten. 

Ob1ektovere und schneller erzielbare Befunde liefern informelle Tests, von denen 1ewe1ls drei 
bis tunt auf ein Klassendiktat entfallen. Dazu gehoren z. B Lückendiktate. Sie konnen von vorn-
herein om naturlichen Sprachtempo diktiert werden, weil die Schuler on den Text nur anfangs 
zehn spater zwanzig Worter eonzulugen haben Dabei werden nur die Worter geschrieben, auf 
deren Uberprulung es jeweils ankommt. Sie können erheblich schneller durchgeführt und 
ausgewertet werden, abgesehen von dem Vorteil, daß Fluchtigkeotslehler hier kaum möglich 
sind. Der Lückentext steht entweder auf einer Folie und wird über den Tageslichtprojektor 
prasentoert oder er wird vervielfaltogt 

Beo Lückentexten werden ganze Worter, Silben oder auch einzelne Buchstaben fortgelassen. 
Dabei konnen Wahlmoglichkeoten zum Auslullen der Lucken angeboten werden , die Aufgaben 
werden schwieriger, wenn diese Wahlmogl1chke1ten fortfallen. 

Beo Luckenwortern laßt man die Buchstaben aus, die geubt bzw. überpruft werden sollen. Man 
kann den Schwierigkeitsgrad dieser besonders rationellen informellen Testform betrachtloch 
erhöhen. indem man die Schular entscheiden laßt. w1ev1ele Buchstaben on die jeweohge Lucke 
gehoren. Schheßhch lassen sich verschiedene Luckendoktatlormen komb1n1eren und leichter 
oder schwerer fassen. 

Beo Umschriften ändern die Schuler in einem vorgegebenen Text einzelne Buchstaben oder 
Buchstabengruppen. Dabei kann es sich beispielsweise um „ Telegramme" handeln, bei denen 
alles groß geschrieben ist und die moghcherwelse auch noch . Ubermottlungslehler", z.B. 
fehlende Wortabstande. enthalten. Gelegentlich kenn auch ein sprachgeschochtlicher oder em 
mundartlich eongelarbter Text angeboten werden, der on die Gegenwartssprache umzu-
schreiben ist. 

Grundsatzlich kann jede Ubung durch einen erhöhten Schw1erogke1tsgrad auch als informeller 
Test genutzt werden. Da alle Formen der Erfolgskontrolle einschließlich der Klassendiktate 
nicht on erster Linie der Zensurenfindung, sondern der Planung später folgender Ubungen 
dienen, orientiert sich der Lehrer am Leistungsstand der ieweillgen Klasse oder Gruppe, um 
moglichst vielen Schulern 1ene Enttauschungen zu ersparen. die mit Sicherheit 1eden Übungs-
erfolg zunichte machen. 

A 2 6 4 3 Hinweise zur Ubung „ Oie Übungen betreffen vor allem die psychomotorische Dimension mit visuellen Arbe1tswe1sen, 
die Gestaltaufbau und Gestaltabbau zur Erzeugung von klaren Wortboldvorstellungen zum Ziel 
haben. Stofflich gehörten sie auf die Ebene der Laute und Buchstaben, die 1hrerse1ts vor dem 
Hintergrund der anderen Ebenen themat1s1ert wird . Diese Ubungsformen werden nach 1ewe1ls 
1~20 Minuten Arbe1tsze1t gewechselt. Grundsatzlich sollten die ubenden Kinder moghchst oft 
schreiben und in irgendeiner Weise Sonn schaffen, denn Umfang mit Sprache ist sinnhafte 
Handlung. Deshalb sind mechanische Abschre1bdrills mit Mißtrauen zu betrachten, zumal ihr 
Ubungswert umstritten ist. Als Grundformen der Ubung gibt es u. a Buchstaben- oder 
Lautumstellungen, Buchstaben· oder Lautauslassungen, Wortumstellungen, Wortauslassun-
gen, Ratsei, Reime, Geschichten. Dazu kommen visuelle Hilfen, die zur Illustration dienen 
konnen oder eine rechtschre1bd1daktische Aufgabe erfullen. Man kann die Zahl der Übungs-
formen vervielfachen. Indem man die Grundformen abwandelt oder kombiniert 

Zwischen orthographischer und lexikalischer Ebene sind zumindest folgende Ubungsformen 
denkbar; Verdrehte Worter, Schachtefworter, Buchstabensalat mit oder ohne Hilfen. gegebe-
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nenfalls m Ratselform. Verdrehte Wörter haben die Aufgabe, den Leseprozeß so zu erschweren, 
daß dem Kind die anschließende Schreibung als produktive Leistung erscheint. Man prasen-
t1ert die Worter dabei m rucklaufiger Schreibweise, und zwar mit oder ohne Kontext: Ist ein 
tsgneh ein drefp oder eine etuts? (Ist ein Hengst ein Pferd oder eine Stute?) Schlichte 
Ubungen dieser Art ertordern nur einen geringen organ1satorischon Aufwand (z B. Tafelan-
schrift) und aind bei Schulern recht beliebt. 

Ahnllch verhält es sich mit den Schachtelwörtern. bot denon dlo Exper1mont1erlust angespro-
chen wird, indem aus einem Schriftbild moglichst viele sinnvolle Buchstabcnvcrb1ndungcn 
. horausdoslllliCrt" werden sollen, z. B. Eber-Rebe-Beer(e)- Erbe Man kann hier zahlreiche 
Variationen bilden, indem man die Spielregeln verandert bis hin zu Wortkreuzen und Worter-
schlangen. 

Bei Wortkreuzen werden die einzelnen Buchstaben eines Wortes untereinandergeschrieben. 

ze - h -
st - e _. 
zah 1 - --
zah ... m • ärz 

Die Grapheme des Leitwortes konnen nun als Anfangs- oder Endgrapheme neuer Worter (mit 
gemeinsamen orthographischen Problemen oder ohne sie) benutzt werden. wobei weitere 
Abwandlungen moglich sind (z. B. die Grapheme des Leitwortes können bei den neuen 
Wortern an beliebiger Stelle stehen). 

Bei Wortschlangen dient das letzte Graphem eines Wortes als Anfangsbuchstabe des 
folgenden (Reise nach Jerusalem). Auch hier kann der Schw1erigke1tsgrad durch Sonderregeln 
verändert werden, z. B alle Worter mussen ein gemeinsames orthographisches Problem 
enthalten und/oder einen Satz ergeben. 

Als Medienträger kann man bei allen eben erwahnten Ubungsformen neben Tafel und Schul-
heft naturhch auch . flashcards" benutzen. die den Vorteil haben, daß man mit ihnen das 
Arbeitstempo der Sehufer beeinflussen kann. 

Bo1m Buchstabensalet wird die Graphemfolge eines Wortes willkurlich geändert, z. B alphabe· 
t1sch 

Dies ist eine e g m n r r u w (Regenwurm). Durch optische Hilfen werden Aufgaben dieser Art 
leichter, durch Kombination mehrerer Worter werden sie erheblich schw1onger, z.B. ein 
Wortvorwarts, ein weiteres rlJckwarts schreiben. 

shtuufhp (Pfuhl, Stuhl) 

t t t 

Silbenratsel, Kreuzwort·, Treppen- und Kettenra tsel mit mehr oder weniger starken 
optischen Hilfen gehören zu den Ratselreihen. die sich nur in der Anordnung der einzelnen 
Losungsworter voneinander unterscheiden. Weil das Kind hierbei eine ganze Reihe von mogh-
chen Losungswortern durchgehen muß, bewirken diese Ratselformen neben der optischen 
oder akustischen Analyse der gesuchten und vergleichbaren Worter auch eine begriffliche 
Einordnung durch die Losung der Einzelfragen. Dabei dient die mit der Anordnung der Worter 
gegebene optische Hilfe zur Erleichterung der Entscheidungen, die zur richtigen Losung erfor-
derlich sind. Außerdem erhoht die Anordnung der Worter 1n den verschiedenartig oplisch 
gegliederten Ratselformen das Moment der Spannung und die Freude an der Smnf1ndung Im 
S1lbenratsel kann die optische Hilfe entfallen , denn hier hat es das Kind ja mit ganzen Silben 
zu tun. Da normale deutsche Worter durchschnittlich zwei Silben haben, wurde die optische 
Hilfe die Rätsel zu einfach machen. 

Eine abstraktere Rateform reprasent1eren d1eienigen Ratsei. welche in den semantischen 
Zusammenhang verweisen. Hier muß der Schüler neben der inhaltlichen Analogie und der 



optisch-akustischen Analyse noch eine begriffliche Einordnung vollziehen, z. B. · Mein Tee-
k esse l c h e n findet sich nie bei traurigen Leuten. Gegebenenfalls kann man nun eine 
Auswahlantwort als sprachliche Hilfe anbieten Sicherheit, Eitelkeit, Lustigkeit, Faulheit. Das 
Kind muß dann die Sinnaussage des Satzes mit „ Lustigkeit" verbinden. 

Auf der Ebene der Wortstamme bieten sich verschiedene Formen von Wortzuordnungen an, 
z. B. Wortfelder. Gegenteile, Reime. Die Wortzuordnungen sind graduierbar, indem man die 
Reihenfolge in der zweiten oder dritten Zuordnungsreihe mehr oder weniger willkürlich ändert, 
z. B 

Hengst 
Eber 
Hahn 

Hündin 
Kuh 
Henne 

Fohlen 
Ferkel 
Kalb 

Stier 
Ru de 

Sau 
Stute 

Welpe 
Küken 

Wortlelder sind Zuordnungen unter dem Aspekt der inhaltlichen Zusammengehörigkei t, wobei 
die Gemeinsamkeit des Wortstammes oft aufgegeben werden muß, wie dies im zitierten 
Beispiel geschehen ist. Insofern ist der inhaltliche Bereich des lexikalischen Zusammenhangs 
für Wortschatzübungen besser als fur monofunktionale Rechtschreibübungen geeignet. Fe -
ste SI n n ko ppl u n gen sind eine besondere Art von Wortfeldern. Sie erfordern neben dem 
psychomotorischen Codieren entweder syntagmatische oder paradigmatische Assoziationen. 

Bei syntagmatischen Wortfeldern wird ein schlichtes Satzbaumuster assoziiert. z. B. Stuhl - sit-
zen, Kuchen - essen Diese Wortfelder finden sich häufig in der Kindersprache und bilden 
deshalb natürliche Ansatzpunkte fur die Übung. Wegen der relativ festen Sinnkopplung sind 
Übungen in diesem Bereich leichter planbar als bei den großeren Wortfeldern. 

Bel paradigmatischen Wortfeldern wird ein „ Paradigma" assoziiert, z. B. Stuhl - Tisch - Mobel. 
Kuchen - Torte - Sußspeise. Diese Assoziationen finden sich häufiger in der Erwachsenen-
sprache. Eine Sonderform der paradigmatischen Wortfelder bilden die Antonyme (Gegentei-
le). z. B 

Was ist das Gegenteil von 

Haß? (liebe) 
lieb? (böse) 
alt? (jung) 

Was ist das Gegenteil von 

Achtung? 
einig? 

(Verachtung) 
(uneinig ) 

Gegenteile können gut In Quizform gebracht werden, z. B.: Sag mir das Gegenteil von „ Liebe" 
- „ Haß" . von „ groß" - „ klein" , von „ wachen " - „ schlafen", von „über" - „ unter". 

Einfache Reime dienen zur Auflockerung monotoner Übungen. weil sie komische Effekte 
ermoglichen. z. B .: 

Ein Fisch sitzt In der Gosse 
und winkt mit seiner FI .. 

Die Satzregeln betreffen einen weiten Bereich der Zeichensetzung, das „ Das - Daß-Problem" 
sowie die „ Groß-Kleinschreibung". die im Zusam111enhang mit Wortarten und Satzgliedbestim-
mungen mitgeubt werden kann. Damit auf dieser Ebene Häufungen von rein formalen Drills 
vermieden werden, empfiehlt es sich, diesen orthographisch-syntaktischen Aspekt vor al lem 
im Textzusammenhang zu üben. 

Zu den internen Bauformen gehören formale Wortzuordnungen und gelegentlich Reime sowie 
Gegenteile. 
Bei den Wortzuordnungen muß der Schüler grammatische Analogien und/oder grammatische 
Einordnungen vollziehen. z. B : 

Welches Hauptwort gehört zu 'einig'? (Einigkeit) 
Welches Eigenschaftswort gehört zu 'Frieden'? (friedlich) 
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Welches Tät1gke1tswort gehort zu 'Tod'? (sterben) 

Worlfam1hon sind spezielle Zuordnungen unter dem Aspekt des gemeinsamen Stammes. 
wobei die mhalthche Beziehung der einzelnen . Famll1enm1tglieder m den Hintergrund 
ruckt. z B fahren. Fahrt, lert1g, Fahrer. erfahren, fahrlass1g , Gefahr, Verfahren 

Da formale Ubungen bei Schulern zu Recht unbeliebt sind , kann man sie in interessantere stoff· 
hche Bereiche einbetten Man kann z. B D1m1nuhvformen, die ja auch hierher gehoren, In . Uh· 
pul" uben: Als Gulliver in L1hput war. da erschien 1hm ein Saal als Selchen, ein Boot als 
Botchen. Als er dann aber ins Riesenland kommt, wird aus dem Salchen em Saal, aus dem 
Botchen ein Boot usw. Ahnliche Moghchkeiten bieten Maschinen oder Apparate (u U. mit 
kleinen Zeichnungen). z. B . die Vergroßerungs· oder Verkleinerungsmasch1ne (moghch sind 
auc.h Mikroskop und Fer'lglas). die Verdoppelungsmasch1ne (zur Mehrzahlbildung und Ubung 
der . Verlangerung • bei Wortern mit verwechselbaren Konsonanten 1m Auslaut· Wald-Wal· 
der). Mit der Ze1tmaschme kann man die Gegenwart verlassen und Futur· oder Vergangen· 
he1tsformen uben. soweit diese orthographische Probleme enthalten 

Reime und Gegenteile, die inhaltlich auf die lexikalische Ebene gehoren werden 1m Bereich 
ner internen Bauformen auf Vor· und vor allem auf Nachsilben bezogen , z. B Was ist das 
Gegenteil von . Einigkeit - Une1mgke1t. & 
Der Textzusammenhang ist die naturliche Erschemungswe1se von Sprache. Insofern sind text· W 
bezogene Rechtschre1bubungen fur die Integration w1cht1gere Gebiete des Deutschunter-
richts besonders geeignet. Die elementare Ubungsform ist m dJOsem Zusammenhang die 
Abschrift, die allerdings keinen Ubungswert besitzt 
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Geschichten und Gedichte. die fur orthographische Ubungen vorbereitet sind. erfordern zwar 
einen betrachtlichen d1dakt1schcn Aufwand vom Lehrer, verlangen dafur aber auch vom 
Schuler ganze . Bundel " d1dakt1sch w1chllger Operationen. Die schlichteste Form ist die 
Geschichte ohne optische Hilfe mit Lückenwortern Statt der Luckenworter kann man auch 
verdrehte Worter anbieten. In beiden Fallen hat der Sehufer neben der Entschlusselung des 
Luckenwortes - bzw des verdrehten Wortes - einen semantischen Bezug zwischen Lucken· 
wort und Kontext herzustellen. Bei der Geschichte mit optischer Hilfe muß er daruber hinaus 
einen B1ld·Wort-D1ng-Bezug suchen. weil die Ubungsworter durch Bilder ersetzt werden. 

In der Gesc~1chte mit Wortumstellungen wird der semanllsche Bezug erschwert. weil die 
Ubungsworter untereinander vertauscht sind. Man kann den Schw1erigke1tsgrad erhohen. 
indem man die vertauschten Worter noch zusatzhch verdreht oder mit Lucken versieht, z. B : 
Jede Woche gehe ich fur meine Mutter einkaufen. Beim Becker hole ich ein (Pf1nn1ge) Brot-
ehen. Ich bezahle mit zwei (D1tzind) und bekomme acht (Mirk) zunick 

Durch den Reim bietet das Gedicht eine zusatzhche lormale Analogie 1n der phonetischen 
D1mens1on, z. B 

Zu gewonnen gibt es v--1 
bei diesem großen Fernsehsp-· 
fur den Winter ein paar Sch---. 
eine Urlaubsreis· fur v--r 

Ein wenig komplizierter ist das Gedicht mit Wortumstellun_gen. 

Es war einmal ein Gen1--, 
der fürchtete den BI---: 
Tat er nun einen B---
m Richtung auf den St---, 
so senkt' er sein St---. 
der arme Z1egenb---. 

Dann fing er an zu z---en, 
das Fell, das tat ihm m---em. 
Er muß ganz klaghch 1---en. 
aus lauter Angst vorm b---. 
tat sich den Bart bekl---ern. 
So furchtsam war der st---. 

(Bock) 
(Stock) 
(Bhck) 
(Stock) 
(Genick) 
( .. bock) 

' 



Bei jeder Gesch1chtenform werden also Operationen verlangt, die 1m orthographischen und im 
lexikalischen Zusammenhang (inhaltlich) geubt worden sind Bai den verschiedenen Gedicht-
formen tntt der lexikalische Zusammenhang (formal) hinzu. Diese zusatzliche formale Analogie 
macht beim Gedicht die optische Hilfe uberfluss1g Bai orthographischen Übungen kann die 
literarische Ouahtat von Geschichten oder Gedichten in den Hintergrund treten. Durch die 
Konzentration auf bestimmte orthographische Probleme (besonders 1n der phonetischen 
Ebene) wird der Kunstwerkcharakter in den meisten Fallen bee1nträcht1gt. Gelegentlich 
empfiehlt es sich deshalb, an derartigen Texten in einem Gesprach das kritische Bewußtsein 
der Schuler 1m Bereich der hteranschen Erziehung zu festigen 

Daruber hinaus kann man die Rechtschreibung eng in andere Gebiete des Deutschuntemchts 
integrieren. Die folgenden Ubungsvorschlage gelten besonders fur die D1Herenz1erung. da sie 
nicht fur alle Kinder 1n gleicher Weise geeignet sind: 

Sprachlehre 
Substantive. Adjektive Verben oder andere Wortarten aus Texten herausschreiben 

Zur Ubung der z. T. schwierigen Endsilben bo1 der Beugung kann man Kurzsatze 1m Prasens 
bilden lassen. z.B. Gab1 gibt , Sebastians itzt 
Adjektive vor Substantive setzen lassen 
Adverben und adverbiale Bestimmungen zu Verben setzen 
Wortfamilien bilden 
zusammengesetzte Hauptworter bilden 
Substantiva mit oder ohne Adjektiv deklinieren 
Verkleinerungsform bilden lassen (Gulliver spielen) 
Vorsilben zu Substantiven und Verben suchen 
Regeln und Regelmäß1gke1ten suchen 
Mit Lexikon arbeiten lassen 

Wortschatz . 
Re1mwortar suchen. Verse schmieden (Die Verse konnen ruhig albern wirken. wenn sie nur 
den Kindern Spaß machen) 
Wortschlange bilden, z. B. Abend Abendruhe, Abendrote, Abenddammerung, Abendessen m 
Re1mworterschlange (ahnhch wie das Spiel Reise nach Jerusalem) 
Wortkreuz (Zu Jedem Buchstaben oder Laut eines Wortes ein neues Wort suchen) 
verstummeltes Telegramm (luckenwörter) 
gestortas Telefongesprach 
Wortarganzungen 
Wortfelder bilden 
Sprichwörter suchen 
Analogien nach orthographischen, formalen, Inhaltlichen und semantischen Vergleichs-
punkten suchen 

Zeichensetzung : 
Die meisten Gesichtspunkte, die in der Rechtschreibung eine Rolle spielen, behalten auch 
fur die Zeichensetzung ihre Gull1gkeit Die didaktischen Kategorien des mündlichen Berei-
ches (hören, sprechen) sollten hier stärker betont werden Folglich kann die Zeichensetzung 
1n denselben Bereichen und zusammenhängen wie die Rechtschreibung geubt werden. 
Dabei kommen dem intonatorischen Bereich (Satzmelodie) und dem semantischen Zusam-
menhang besonders wichtige Stellungen zu. Doch empfiehlt es sich, auch Inhalt und gram-
matische Struktur zur Entwicklung von Kriterien fur die Zeichensetzung fruchtbar zu 
machen 

Die besonderen Schw1erigke1ten der Kommasetzung lassen sich durch die Aufzeichnung 
von Satzbogen ebenso mildern wie durch Beobachtung und Einubung der Konjunktionen, 
die durch ein Komma begleitet sind. 

Bis zum Ende der Grundschulzeit sollte jeder Schular folgende Satzzeichen beherrschen: 
Punkt. Doppelpunkt, Komma. Semikolon. Anführungs-, Frage- und Ausrufungszeichen. Bin-
destrich. 
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2.7 Literaturunterricht 

2 71 Ziel 

Das Ziel des Literaturunterrichts ergibt sich erst aus dor Einbettung In ein padagog1sches 
Gesamtziel Er z1olt auf die Flih1gke1t des Schulcrs, mit Texten m angemessener Weise umzu-
gehen. Ausgehend von einem weiten L1teraturbegnff werden alle Texte, die 1n unserer Ge-
sellschaft auftreten und fur die Schuler Bedeutung haben, einer Bearbeitung 1m Unterricht 
fur wert gehalten Literatur als Unterrichtsgegenstand hat den Zweck. dem Schuler Hilfen 
zur Bewalt1gung seiner gegenwärtigen Situation bereitzustellen. Daruber hinaus bietet Lite-
ratur die Moghchke1t an, potentielle Wirklichkeit zu reflektieren (. Hermeneutik von Lebens-
s1tuallonen"). Bei der Arbeit an Texten werden die Schuler mit Erfahrungen konfrontiert. die 
andere Menschen (Autoren) gemacht haben. Der Schuler lernt. seine md1v1duelle und ge-
sellschalthche Situation zu durchschauen. Es werden ihm Grundformen fur sein Denken 
und sein Wu khchke1tsverhaltnis angeboten, durch die sein Handeln beeinflußt werden kann. 

2 7 2 Literatur - Kommunikation 

L1teraturuntemcht ist auch in der Grundschule in elementarer Form gesellschaftsbezogen zu 
real1s1eren Dabe1werden d10 Zusammenhange zwischen Autor, Text und Rez1p1ent und die 1ewe1- a · 
hgen gesellschaftlichen Bezuge von Schreiber !Jnd Leser ollengelegt. Texte werden nicht als W 
statische. sondern als dynamische Gebilde angesehen. die erst durch die Rezeption zur Wirkung 
kommen, sie sind als . Literatur fur Leser• herauszustellen Bei der Interpretation wird die 
. potentielle Kommunikation· m Texten dadurch zur Wirkung gebracht. daß der Leser die 
Aussage des Textes auf seine eigene Situation beziehen kann . Durch eine solche Betrach-
tungsweise erhalt Literatur fur den Schuler als Leser febensprakt1sche Relevanz Elemen-
tare Kenntnisse ubcr literarische Formen und Gattungon werden zunachst einmal als Ergeb-
nisse des Umgangs mit Texten und der damit verbundenen Lernerfahrungen verstanden. 

Das theoretische Wissen uberversch1edene Textarten darf dabei nicht zum Selbstzweck werden, 
sondern es muß zur angemessenen Bearbeitung herangezogen werden konnen Damit kann z. B 
dem Schuler erklart werden. welche Bedeutung der Einsatz formaler sprachlicher Mittel fur die 
Aussageabsichten des Autors hat. 

Bei der Arbeit an Texten wird herausgestellt. daß sich 1n ihnen Autorenintentionen w1der-
sp1egeln: Ein Autor kann seinen Leser informieren, unterhalten, spannen, er kann ihn provo-
zieren, beeinflussen. nachdenklich machen. Dem Schuler als Rez1p1enten konnen verschie-
dene Formen von Leseerwartungen und Lesehaltungon zur Verfugung stehen Er kann Texte 
genießen (Freude, Spaß, Spannung); er kann Aussagen von Texten 1n Frage stellen, sie er-
ganzen Oder ablehnen. er kann von Texten Information oder Belehrung erwarten. Der Litera-
turunterncht kann sich deshalb nicht mehr an einem normativen L1teraturbegnff orientieren 
(hterar-asthellsche Texte als alleinige Gegenstand des L1teraturunternchts}. Oie Erschließung 
von Dichtung kann nur eine Aufgabe des literarischen Unterrichts sein Die Lekture und Ana-
lyse von Sach- und Gebrauchstexten (Fernsehprogramme, Gebrauchsanleitungen, infor-
mierende Presseerzeugnisse) haben dann 1m L1teraturuntemcht genauso ihren Platz wie die 
verschiedenen Formen appellallver Werbetexte, Reden, Aufrufe) und poetischer Texte (Lyrik 
und Prosa). A 

2 7 3 Auswahl y. 
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Die Auswahl der Texte 1m Literaturunterricht nimmt auf die altersspez1ftsche Situation Ruck-
s1cht. Folgende Inhalte konnen u.a. Bedeutung haben. Familie, Geschwister, Natur, Tier, 
Feste, Spiel, Fre1ze1t, Berufswelt der Eltern. Gruppen, Außenseiter, Vorurteile, Sohdansoerun-
gen, Machtverhaltnisse. 

In den Texten sollen nicht nur positive Muster von Verhaltensweisen angeboten werden. sondern 
auch Konflikte und Probleme, durch die sich der Schuler provoziert fühlen und eigene Stand-
punkte entwickeln kann. Dadurch vermeidet der Lehrer. daß Texte lediglich In der Richtung 
der Autonntent1on rez1p1ert werden. Oie Schüler konnen auch mit .Gegentexten" konfron-
tiert werden, deren 1deolog1sche Implikationen offengelegt werden mussen 

Bei der Auswahl sollte auch die Vorliebe der Schuler am entspannenden und konsumierenden 
Lesen berilcks1cht1gt werden. Der Lehrer kann sich dabei die lesestimuherenden Motive verschie-
dener Textarten zunutze machen Abenteuergeschichten, Spiel mit der Sprache, phantastische 
Geschichten, Detektivgesch1chten. 



2.7 4 Planung 

Im Literaturunterricht bietet sich beo vielen Themen ein Planen und Arbeiten in Einheiten als 
sinnvoll an Dabei ware denkbar, Texte zu Folgen oder Einheiten zusammenzustellen, deren 
Aussagen on Konfrontatoon zueinander stehen. Oie Klammer, die doe Texte zusammenhalt . kann 
inhaltlicher oder formaler Art sein. lnhallloche Klammern fur Texte konnen fur Schuler gesell-
schaftlich relevante Inhalte sein In solchen Textzusammenstellungen konnen unterschied-
liche Textarten vertreten sein, Als formale Klammer sond z B der appellalove Sprachgebrauch 
(Werbetexte u a ) oder Gattungszugehorigke1t (Fabel, Marchen, Bericht. Comic) geeignet . 
Neben der Arbeit on Texteinheilen behalt die Behandlung von Einzeltexten on manchen Be-
reichen ihren vollen Wert 1Eonzeltexte. die sich keiner E1nhe1t zuordnen lassen, Konderbucher; 
Texte zur Auflockerung des Unterrichts, Gedichte zum Jahreslauf und zu besonderen Festen). 

2. 7 5 Arbeitsformen 

Dem stillen Erlesen von Texten kommt om Loteraturunterricht besonders große Bedeutung zu, 
de es weitgehend dem außerschulischen Leseverhalten entspricht Durch den Einsatz verschie-
dener Arbeitsformen 1m Unterricht konnend1e Schulerallmahloch zu dieser selbständigen Textre-
zeption hongefuhrt werden. 
- Vorlesen des Textes durch den Lehrer, wobei doe Schulerden Text mitlesen 
- Ersetzen des Lehrervortrages durch ein Medium (Schallplatte, Tonband): die Schüler lesen 

ebenfalls den Text mot 
- Vortragen des Textes durch Lehrer, die .Schuler haben das Buch geschlossen: sie lesen 

hinterher den Text nach. wobei !He Kenntnis des Inhalts beim Erlesen eine Hilfe bedeutet 
- Erlesen des Textes durch doe Schuler; das Lesen wird durch vorformuloerte Leitfragen (Lese-

aufgaben) gelenkt bzw kontrolliert 
- Lesevortrag eines Schulers der Vortrag ost zu Hause vorbereitet worden 

Weitere Arbeitsformen 

- In besonderer Weise ost das Unterrichtsgesprach zur Bearbeitung der Texte geeignet 
- Anhand von Leseaufgaben lernen doe Schüler. Texte gezielt zu befragen, doe Bearbeitung der 

Texte kann in Gruppenarbeit erfolgen 
- In Rollenspielen konnen sich doe Schüler mot den 1n den Texten dargestellten S1tuatoonen 

1denllfoz1eren oder sie nach ihrer eigenen Vorstellung verandern 
- 01e Schuler konnen-abweochend von der lntenhondesAutors-eogene schriftliche Allernatovlo-

sungen versuchen 

Durch eine solche Onent1erung en Kommun1katoonss1tuat1onen wird eine Integration der Teolbe· 
reiche deaOeutschunterrochts mogloch : Literaturunterricht -Lesen. mu nd 1cherSprachgebrauch, 
schrofthcher Sprachgebrauch. 

Elementare Formen doa textknllschen Lesens sind bereits on der Grundschule zu fordern. Das 
kann durch doe Auseinandersetzung mit . Gegentexten· erreicht werden (z. B an dem Text von 
Wilhelm Busch .• Das Hemd des Zufriedenen": Doe Schuler erkennen die Aussageabsicht des 
Autors . wonach doe Reochenals bemot leodenswert gelten und d oe Armen doe eogentlichGlucklichen 
sind). 

Das Auswendoglernen und das Rez1t1eren von Texten sollten-weil diese Fertigkeiten om spateren 
Leben kaum noch Bedeutung haben - auf ein Mindestmaß begrenzt bleiben. Deshalb darf das 
Auswendoglernen von Gedichten auf keinen Fall einzige Form der Bearbeitung sein und es darf 
bei der Notenfondung keine dominante Bedeutung haben. Außerdem muß nicht jeder Text von 
allen Schulern erlernt werden . Hier ost Oilferenzoerung wochtog . 

2 7 6 Loteraturuntemcht - außerschulisches Leseverhalten 

Der Literaturunterricht knupft zunachst an außerschulische Lesebedurfnosse und Lesegewohn-
heiten an, um dadurch neue Lesemot1vat1onen aufzubauen (Anknupfung an bekennte Bolder-
und K 1ndorbucher. K1nderze1tschriften, Bucher, doe nach bekannten Fernsehsendungen entstan-
den sind, Com1c11). 

Es ist Ziel des Loteraturuntemchts, Einfluß auf dasaußerschuhsche lesendes Schulerszugewon-
nen. So konnten doe Schulerz. B. durch Bearbeitung eines Buchauszugs dazu motiviert werden , 
das ganze Buch zu lesen. Das Textangebot des Lesebuchs sollte erganzt werden durch entspre-
chende aktuelle Texte (aktuelle Werbetexte. Texte aus Kinderze1tschnften. Comics). Beo der Moto-
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v1erung der Schuler zum Lesen auch außerhalb der Schule kann die Klassenbücherei Brucken-
runkt1on ubemehmen Die Klassenbucherei muß die Vielfalt des augenblicklichen Kinder-
buchmarktes widerspiegeln. Einse1t1gke1ten sind beim Aufbau zu vermeiden (z.B. nur Abenteu-
ergeschichten) 

Folgende Formen und Inhalte von Kinderbüchern werden empfohlen· Sammlungen kleinerer 
Texte 1n einem Band, B1lderbucher, Bucher, engagierte Kmderhteratur, gesellschaftskritische 
Texte. Abenteuerbucher, Sachbucher, phantastische Kinderbucher Kinderknmmalgeschich-
ten. 
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Die nachfolgenden Abschnitte 
3. Zur Planung von Sprachstunden und 
4. Hiifen fur den Sprachunterricht 
enthalten Hinweise zur lachdldaktischen 
Diskussion und geben ein Modell, wie Un-
terricht in Sprache or11anlslert werden kann. 

Sie sind daher dem Lehrplan als Erganzung 
belgefugt. 
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3. 
3.1 

3.2 

ZUR PLANUNG VON SPRACHUNTERRICHT 

Zur Situation der Deutschdidaktik 
Oie Situation der Deutschdidaktik ist m mehrfacher H1ns1cht problematisch. Oie Frage, m 
welchem Umfang und auf welche Weise neuere sprach· und hteraturw1ssenschallhche Ver· 
fahren 1m d1dakt1schen Raum angewandt werden konnen und sollen, ist m keiner Weise auch 
nur annahernd belned1gend gelost (z.B. Dependenzgrammatik, Transformationsgrammatik, 
mhaltbezogene Grammatik. textlmgu1sllsche. kommun1kationstheoret1sche, soz1olingu1stische 
Verfahren). 
Ebenso unklar bleibt die didaktische Relevanz mterd1sz1plinarer Bemuhungen ; wahrend die 
Oeutschd1dakt1k bisher starke Impulse aus Philosophie und Padagog1k empllng setzen sich 
Psycholog 1e und Soziologie alsBezugsfelderzunohmend starkerdurch. und mit Psychohngu1stik, 
Soz1olingu1sl1k, Pragmal1ngu1sllk und Texthngu1stlk ergeben sich vollig neue Aspekte deren 
Eignung fur den Sprachunterricht sorglalllg zu prufen ist. Auch 1m Bereich der Unterrichts· 
technotog1e (u a Gerate- und J'rogrammcmsatz) gibt es erheblich mehr Anregungen als er· 
probte Modelle. 
Schule und Unterricht smd veranderungsbedurfllg und veranderbar Um dies dynamische 
Verstandn1s von Unterricht zu sichern, wird mit den folgenden Setzungen der Versuch unter· 
nommen. einige pädagogische Bezugspunkte fur den Sprachunterricht zu gewonnen, die da· 
bei freilich mehr oder weniger umgeformt werden mussen. 

Sprachpadagoglk 

Hier sind Bedingungen und Entscheidungen zu erkennen. die sich auf sprachliche und sachliche 
Fakten. Formen und Normen beziehen, der Planungsprozeß und sein Ergebnis, der Unterricht. 
sollen dabei w1derspruchsfre1, variabel und kontrolherbar sem Oie Grenzen zwischen Bedm· 
gungs- und Entscheidungsfeldern smd nicht genau festlegbar denn letztlich geht es 1n beiden 
Bereichen um Entscheidungen und Setzungen des Lehrers, die die Voraussetzungen des 
Sprachunterrichts und diesen selbst angehen 

3 2 1 Bedingungsfelder 

Berder Planung sind anthropogene und soz1al·kulturelleVorentsche1dungenzu berucks1chtigen, 
1n die neben padagog1schen auch psycho· und soz1olingu1st1sche Uberlegungen eingehen. 
Hierher gehoren u a Analysen des Sprachstands Im mundlichen und 1m schriftlichen Bereich, 
entw1cklungspsycholog1sche Aspekte. die Sprachbarrierenproblemallk und sprachsoz1olog1· 
sehe Uberlegungen ebenso wie anthropologische und sprach· bzw kommun1katlonstheo· 
ret1sche Vorentscheidungen. die der planende Lehrer vollz1ehl und ständig uberpruft. 

3 2 2 Entsche1dungsfeldor 

Zwar werden die Entscheidungsfelder nach lntenllonal1lat. Thematik, Methodik und Medienwahl 
formal unterteilt. doch sind diese vier Punkte nur als verschiedenartige Aspekte des Unterrichts 
zu verstehen 

3 2 2 1 lnlentionahtat 
Der planende Lehrer muß die Lernbedurfn1sse der Schuler und die Lernerfordernisse der Ge· 
sellschaft aufeinander abstimmen Unabhängig davon, wie sich der Lehrer im Einzelfall ent· 
scheiden mag. wird er die psychomotorische. die affektive oder die kognitive 01mens1on 1n· 
tendieren , und zwar Jeweils auf der Stufe der Anbahnung, der Ubung oder das Translers. 
Allerdings hat die Unterscheidung dieser drei Dimensionen nur insofern Belang als die eine 
oder andPre akzentuiert wird In W1rkhchke1t darf die Komplex1tat dieser drei Aspekte nicht 
übersehen werden. 

In der psychomotorischen Dimension soll der Schuler seinen medialen Sprachgebrauch be1be· 
halten wie er ihn aus dem taglichen Umgang mit Sprache kennt, denn er isl nicht daran 
gewohnt. Sprache als Ob1ekt zu analysieren. So bieten be1sp1elswe1se Gesprächssituationen, 
die man mit den 1ewe1ls zu ubenden Problemen anreichert, gute Motivationen lur Ubungen. Das 
lur spracharme Schuler unentbehrliche Sprachtraining gehört in das Zentrum dieser 01men-
s1on, und gerade bei dieser Schulergruppe ist zu berucks1chllgen, daß gedankenloses 
Abschreiben ebensowenig Trainingswert wie unmotiviertes Auswendiglernen hat. 

010 affektive Dimension wird gern in einen unmittelbaren Zusammenhang mit der hteranschen 
Erziehung und dem Dculschuntemcht allgemein (. Llllbe zum Deutschen · ) gebracht. Zwar soll 
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der Sprachunterricht nicht ausschließlich auf psychomotorische Vollzuge und kognitive 
Analysen verkurzt werden; doch sind 1n der emotionalen Dimension Senhmental1taten unbe-
dingt zu vermeiden (die arme. aber saubere und arbeitsame Mutter. Blumen· und Tierkinder, 
hauflge Verwendung von -chen. -le1n und .klein" ). Stalldessen sollen die Sub1ektiv1tat des 
asthetischen Reizes und das Private des künstlerischen Erlebnisses geachtet und in Richtung 
auf eine großere Erlebnisfah1gkeit gefordert werden. 

In der kognitiven Dimension wird der Schuler nicht ohne weiteres mot1v1ert, denn er benutzt die 
Sprache als Medium - und nicht als Ob1ekl emer gedankhchen Analyse. Oie kognitive D1men-
s1on soll 1m Sprachunterricht der Grundschule eine klarende, ordnende Funktion ubernehmen 
Daher konnen stark kogn1t1v betonte Lernprozesse erst m Gang gesetzt warden, wenn sie 
durch vorangegangene Lernerfahrungen '" den anderen D1mans1onen vorbereitet werden : 
Z. B. sind Regeln Ergebnisse und nicht Voraussetzungen. Dementsprechend smd Interpreta-
tionstechniken oder Aufsatzformen keme Ausgangspunkte fur den Umgang mit Texten , 
sondern allenfalls Ergebnisse vorausgegangener Lernerfahrungen Gelegenthch konnen tn der 
kogn1t1van Dimension auch Ergebnisse des Mathemaltkunterrichts genutzt werden. z. B. logt· 
sehe Operationen 1m Bereich der Sprachlehre. sprachhche Ebenen als Mengen sprachlicher 
Zeichen usw 

3 2 2.2 Themattk 

Im Unterschied zu allen anderen Schullachern, m denen Sprache als Medium zur Vermitt-
lung von Informationen und Meinungen benutzt wird. ist sie 1m Sprachuntamcht nicht nur 
Medium. sondern zugleich auch Gegenstand der Planung und des Unterrichts. Der Schuler 
interessiert sich in dar Regel dagegen starker für Handlungen und Sachverhalte. Das muß der 
Lehrer barucks1cht1gan. wenn er Sprachliches behandelt . das den Unterrichtsstoff thematisch 
zu bestimmen hat (s. Tabelle 1 ). wahrend das elementare Interesse des Schulers dem 
Geschahen und den Geganstanden gilt Die grundlicha Sachanalyse. d . h. die genaue Überpru-
fung dar sprachhchen Strukturen. die im Unterricht thematisiert warden. armogl1cht dem 
Lehrer berucks1chttgen. wenn e( Sprachliches behandelt, das den Untemchtsstoff thematisch 
1ewe1ls besonderen S1tuat1on in einer bestimmten Schulklasse folgen Diese Sachanalyse 
erschopft sich kemesfalls 1n der unwillkurlichen sprachlichen Beherrschung des Stoffes. 
sondern sie kann nur auf genaueste. an Germanistik und Linguistik orientierte Kenntnis des 
Unterrichtsgegenstandes ausgehen 

3 2.2.3 Methodik 

Im engeren methodischen Entscheidungsfeld smd Mathodenkonzapllon und Art1kulallons-
schama. Sozial·, Aktions- und Urteilsformen zu bedenken. Genauso w1cht1g wie die Entschei-
dung innerhalb dieser Aspekte ist der Wechsel zwischen ihnen. da sie den 1ewe1hgan Unter-
richtsbedingungen immer wieder angepaßt werden mussen Da Kommunikat1onsbere1tschafl 
und rationales Sprachverhalten als die wesentlichen Anliegen des Sprachunterrichts gelten. 
ergeben sich 1n der Regel sozial-integrative Unterrichtsformen. In der Grundschule ist das 
wichtigste methodische Problem die Frage. welche Stoffe 1m Sachunterncht h1nre1chende 
. Sprachhalt1gka1t besitzen. um sie 1m Sprachunterricht zu thematisieren dann vor allem aus 
dem handelnden Umgang und einem wirklichen Sprachbedarf ergibt sich ein smnvoller A 
Sprachgebrauch (s Punkt 3.4 2). 9" 

3 2 2.4 Medienwahl 

Es kann sich hter um poly- bzw. monovalente Medien handeln, dte als Abbildungen. Muster 
oder Symbole erschemen und als Lehr- bzw Lernmittel eingesetzt werden. Zwar smd Sprache 
und Schrift de wichtigsten und am besten verfugbaren Medien fur den Sprachuntemcht : doch 
liefert die Unternchtstachnolog1e eine unubersehbare Fulle von Med1entragarn und Geraten. 
die vor ihrem Einsatz sorgfalt1g zu prufen smd. 

Keinesfalls geht die Planung vom Gerat aus. z. B .. Sprachlabor benutzen ', sondern die Frage 
das Garateeinsatzes wird erst entschieden, wenn der Stoff thematisch beschrieben ist und 
methodisch aufbereitet wird (s. Punkt 4.1) 

3.2.3 Bed1ngungsprufung • 
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In die Planung gehen von vornherem Normenkritik. Faktenbeurteilung und Formenanalyse mit 
em; dabei werden durchgang19 Interdependenz. Variab1lttat und Kontrollierbarkeit erstrebt 



Dem Sprachunterricht selbst wie auch dem Sprachgebrauch hegen ganze Bundel von Normen 
zugrunde, die dem Lehrer und dem Sprachbenutzer freilich nur in Ausnahmefallen bewußt 
werden , z. B . bei . M1ßverstandn1ssen" Den w1cht1gsten Zugang zur kognitiven D1mens1on 
offnet daher stetige Normenkntik. die nicht immer zur Ablehnung der gesellschaftlichen und 
sprachlichen Normen fuhrt, in Jedem Fall aber zu ihrer Reflexion dient. Außerdem sind sprach-
liche Formen zu analysieren. Das betnHt die eigene Sprache des Lehrers. die Schulersprache 
und nicht zuletzt die Sprachformen im Schulbuch, 1m taghchen Umgang und in den Massenme-
dien Die Beurteilung sprachlicher Fakten, die in Normenknt1k und Formenanalyse schon 
m1td1skut1ert werden. fuhrt 1n der Planung zur Entwicklung eines Pnontätenkatalogs Weder 
sind alle Ziele des Sprachunterrichts fur alle Schuler in der zur Verfugung stehenden Zeit 
erreichbar, noch sind alle beabsichtigten Ziele gle1chmaßlg und hinreichend grundhch zu 
erreichen. 

3 2 4 Pnnz1p1en 

Die Planung hat den Pnnz1p1en der Interdependenz, der Varoab1htat und der Kontroll1erbarke1t 
zu entsprechen. Sie werden bei ieder den Sprachunterricht und seine Planung betreffenden 
Einzelentscheidung berucks1chtigt, damit der Unterricht in sich w1derspruchsfre1, variabel und 
kontrollierbar wird 

* 
Sprecher 

SENDER 
Schreiber 

Gegen 
stande 

Gemeinte S1tuatoon 

Kontext 

Figur1 

Vor· 
gange 
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3.3 Planung I Sprachdidaktik 
Fur se1no Arbo1t bonöt1gt der Lehrer zur Formulierung dor Lernziele (lntent1onal1tät und Tho-
matok) eone Taxonomie und honsochtloch der Methodik sowie der Medlonwahl e1no Uberslcht 
an mogl1chen Alternativen. Er soll in seiner padagogoschon Verantwortung bei der Bestim-
mung und Umsetzung der Lernziele frei bleiben. 

3 3 1 Llnguostisches Bezugsfeld 

3 3.1 1 Mundlicher und sch11fthcher Sprachgebrauch 

Sprache word entweder mundlich oder schroftloch von einem Sender (Sprecher, Schreiber) an 
einen Empfanger (Hörer, Leser) uberm1ttelt 

Im mundlochen Bereich (Sprechen, Hören) ost Sprache in eine S1tuat1on mit Gegenstanden, 
Vorgangen und sozialen Bezugen eingepaßt (Emprax1s), die den 1ewe1logen Sprachbenutzern 
vor Augen stehen. Da in diesem Fall doe ganze Sotuatoon sozusagen . mitredet•. kann die dabei 
benutzte Sprache verglo1chswe1se vorlauf1g und .ungefahr" (d1akrotisch) benutzt werden. Das 
hat wichtige Folgon fur Anzahl, Form. Betonung und Anordnung der Worter auf den verschie-
denen Sprachebenen. 
Im schrofllichen Bereich (Schreiben, Lesen) fehlt die Geme1nsamke1I von Sender und Empfanger 
1nemer bestimmten S1tuat1on: es werden erheblich mehr und auch andere Worter ineineranderen 
Welse verwendet. ars dies 1m s1tuatoonsbezogenen (emprakt1schen) Sprachgebrauch geschieht 
denn hier .redet• die Situation nicht mit: sie muß vielmehr moglichst angemessen im Sprach-
lichen abgebildet werden. Wahrend ,,m mundlichen Bereich die einzelnen sprachlichen 
Außerungen als Sprachinseln aus einer komplexen Situation herausragen und letzten Endes 
erst von den Gegenständen und Sachverhalten her verstandloch werden, verweist 1m schrift-
lichen Bereich ein Wort auf das andere. Hier wird die sprachliche Außerung nur indirekt aus 
einer Situation, dafur aber recht verbindlich aus dem Kontext heraus verstandhch. 

Im mündlichen Sprachgebrauch (Emprax1s) kann sich bei der in Fog ur 1 angedeuteten Sotuatoon 
der Sender auf em einziges Wort beschranken. Seine sprachliche Außerung wird jedenfalls als 
Handlungsappell aufgefaßt. Im Schroltlichen (Synsemantok) muß dagogen die gesamte S1tuatoon 
versprachhcht werden, damit der Ruf sinnvoll" word 

3 3.1 2 Sprachloche Ebenen 

Der . eigentliche Sonn ", das ieweils Gemeinte einer sprachlichen Außerung, ergibt sich in der 
Regel nur aus einem vollständigen Text. Dennoch mussen zumindest in der Planung verschie-
dene sprachliche Ebenen unterschieden werden. die in 1eder sprachlichen Kommunokatoon 
als lnformationstrager eine Rolle spielen. 

Obwohl sich Sprachliches immer 1n komplexen mundlichen oder schriftlichen Zusammen hangen 
vollzieht , sind zumindest sechs sprachliche Ebenen unterscheidbar von denen 1ede die 1ewe1ls 
folgenden einbezieht und die 1ewe1ls vorangehenden voraussetzt {s Fogur 2). 

Da die 1cwe1ls vorangehende Ebene alle folgenden enthäll. werden die Kommunikat1onskanale 
von der ersten bis wr sechsten Ebene zunehmend abstrakter. und ie abstrakter sie werden. desto 
weniger sind sie aus einem rein medialen Sprachgebrauch ohne weiteres erschheßbar. Damit A 
wird die pragmatische D1mens1on immer dünner, und entsprechend muß die Mot1vationsbas1s W' 
von Ebene zu Ebene verbreitert werden. Doch sollen zunachst einmal an dem folgenden Beispiel 
die verschiedenen Ebenen veranschaulicht werden 

Texte 

Der Junge ist uber die Straße gelaufen Er ware dabei fast unter ein Auto gekommen. 

Zumindest 1m Ansatz kann man diese sprachliche Außerung als einen Text verstehen. Zu den 
Texten gehört Jede - vom Sender her gesehen - abgeschlossene sprach! :he Aussage Does 
kann Im Mundllchen ein Gesprach, eine Antwort. eine Rede. eine Ansprache oder ein D1skus-
s1onsbe1trag. aber auch ein isoliertes Satzglied (Ellipse) odere1n einzelnes Wort (ja. nein, usw.) 
sein . Im Schrlltllchen kann es sich hier um einen literarischen Text, um Gebrauchsprosa. einen 
Brief oder auch einen Aufsatz handeln. 

Im folgenden soll gezeigt werden. daß dieser. Text· als Ganzes zwar erhalten bleibt, trotzdem 
aber seine Bedeutung ändert, 1e nachdem, welche sprachliche Ebene betont wird 
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Figur2 

Wortstämme 

Das Kind hat sich über den Verkehrsweg bewegt. (Oberbegriffe). Der Knabe ist uber den Fahr-
damm geeilt. (Nebenbegriffe). 
Innerhalb eines Textes setzen Wortstämme (Lexeme) die aullalligsten Signale. Obwohl die 
beiden Sätze eigentlich dasselbe meinen wie der Ausgangstext, lsl die Bedeutung anders, 
denn hier wurden die Wortstamme durch Oberbegriffe (Abstraktion) bzw durch Nebenbe-
grille (Analogie) ersetzt. 

Wichtige Rollen spielen auf dieser Ebene Sprachbilder (Metaphern) und Abstrakta Die 
Betrachtung der Wortstamme ist unter dem soz1olog1schen Aspekt (Sprachschichten) ebenso 
interessant wie unter dem geographischen (Mundarten) oder dem historischen (Etymologie, 
Sprachgeschichte) 

Wortstamme werden zwar 1m Mündllchen (Umgangssprache) und im Schriftlichen (Schrift-
deutsch) oft unterschiedlich verwendet. doch sind sie in beiden sprachlichen Erscheinungs-
weisen gleich wichtig. 
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Satzregeln 

Die Straße 1sl uber den Jungen gelaufen (Wortstellung). Der Junge der uber die Straße 
gelaufen Ist, ware dabei last unter ein Auto gekommen (Satzart). Wahrend der Junge uber die 
Straße lief, ware er fast unter ein Auto gekommen (Zeitenfolge). 

Wie die Be1sp1ele zeigen. kann die Bedeutung einer Aussage u. a. durch Satzregeln (Syntax 
und Zeitenfolge) den Absichten des Senders angepaßt werden. 

Auf der Satzebene werden verschiedene Wortslamme also nach bestimmten Satzregeln in 
einen fur den Text sinnvollen Zusammenhang gebracht. Wichtige St1chworter sind h1erbe1 
Satztyp (Frage. Aussage, Befehl in Aktiv oder Passiv). Satzart (Hauptsatz, Satzverbindung 
Satzgefuge), Zeitenfolge, Redeweise (direkt oder indirekt ), Satzglieder und Wortarten sowie 
die Kongruenz. 

Oie Satzregen sind 1m Unterschied zu den Wortstammen 1m Schrlftllchen erheblich wichtiger. 
zahlreicher und verbindlicher als im Mundllchen. 

Interne Bauformen 

Oie Jungen waren uber die Straßen gelaufen (Morpheme). 

Obwohl hier weder der Text noch die Wortstämme oder die Satzregeln geandert worden sind, 
ergibl sich e ine neue Bedeutung; denn die Wortstämme werden nicht nur nach bestimmten 
Satzregeln angeordnet. sondern auch durch interne Bauformen (Morpheme) dem ieweils 
Gemeinten angepaßt. Die w1cht1gsten dieser Formensysteme sind Wortbildung (Able1lung und 
Zusammensetzung). Beugung (Flexion mit Deklination, Kon1ugation , Umlaut , Ablaut) und 
Strukturwortar, deren wesentliche Aufgabe dann hegt, aul andere Worter zu verweisen. 

Oie 1nlernen Bauformen sind ähnlich wie die Satzregeln 1m Schriftlichen erheblich wichtiger als 
1m Mundlichen; denn sie stellen die Bezuge her auf die man durch das Fehlen der S~uation 
1m Schnftlichen besonders angewiesen ist. 

Laute und Buchstaben 

w1~s1e straV eiaufe. 

Grapnem . Allographen 

In der Regel legen Laute, bzw. Buchstaben die .Bedeutung " von Wortstämmen fest. Daß dies 
n1chl Immer der Fall sein muß, zeigen die beiden letzten Wörter des Beispielsatzes, Laute bzw. 
Buchstaben sind also entweder bedeutungsverandernd (Phoneme, Grapheme) oder bedeu-
tungsind1fferent (Allophone, Allographen). 

Alle Wortstamme (2.) und alle internen Bauformen (4) werden aus bedeutungsverandernden 
Lauten (Phonemen). bzw. Buchstaben (Graphemen) gebildet Dementsprechend sind sie 
ähnlich wie die Wortstamme selbst für den mündlichen und den achriftlichen Sprachgebrauch A 
in gleicher Weise wichtig. W" 
Betonung und Aussprache 

D6r Junge ist uber die Straße gelaufen. Er ware •• 
Der Junge ist uber die Straße gelaufen; er ware „. 
Der Junge ist uber die Straße gelaufen, er ware ••• 

Schließlich kann die Bedeutung eines Textes auch noch durch Betonung und Aussprache (Pro-
sodie) 1m Mundllchen und - innerhalb sehr enger Grenzen - durch die Zeichensetzung im 
Schnltlichen abschatt1ert werden. Rhythmus und Melodie Tempo Akzentuierung. Tonhohe 
und Tonfarbe sowie Pausen. Stockungen und Wiederholungen be mundlichen Außerungen 
hangen sehr eng mit dem außersprachlichen Verhalten zusammen Sie dienen sozusagen als 
Kopplungsstucke zwischen Sprache, Gestik und M1m1k. Im Schriftllchen werden diese 
Leistungen nur le1lwe1se durch die anderen Ebenen (besonders durch Satzregeln und interne 
Bauformen) ubernommen 



Die Anzahl der sprachlichen Zeichen ist somit auf den sechs Ebenen höher. als dies zur 
Vermittlung von Sinn elgentltch erforderlich wilre (Redundanz). Obwohl diese Redundanz den 
Zweck toal. sprachliche M1611erstandnisse zu verhindern, kommt es ztemllch hauflg zu Bedeu· 
tungsbrüchen zwischen den sprachlichen Ebenen (z. B kann durch Aussprache und Betonung 
eine Aussage 1n ihr Gegenteil verkehrt werden). Deshalb muß immer und Jedenfalls der Bedeu-
tungszusammenhang, der steh auf der Textebene am besten fassen laßt, gewahrt bleiben. 

3.31 3 Stoffltch detonierte Lernzielbereiche 

Mil den eben aufgeft.lhrten sprachlichen Ebenen ergibt sich eon sehr umfangreicher Stolfkata· 
log. der 1n Tabelle 1 zusammengestellt ist. Schon ein flüchtiger Blick auf diesen stolOlchen 
Lernz1etkatalog zeigt d~B der planende Lehrer. der pro Schuljahr rund 150 Deutschstunden zur 
Verlugung hat, Im Stofflichen eine strenge Auswahl treffen muß. Da man hier zwischen Grund· 
wissen (Fundamentum) und weiteren Kenntnissen (Add1tlvum) kaum unterscheiden kann, 
mogen die Stoffsammlungen ungefahre Anhaltspunkte liefern Eine weitere Onentoerungshilfe 
bieten die Ordnungsz11fern m Tabelle 1 · Der 1ewelllge Stoff Ist um so wichtiger. je niedriger und 
je kurzer die Ordnungsziffer ist. 1 1 (mündlicher Umgang mit Texten) Ist wichtiger als 5 2 
(Rechtschreibung), 21.2 (Einzelbegriffe) ist w1cht19er als 21 .10 (spraohgeschlchtllche 
Betrachtungen). 

Dabei darf nicht ubersehen werden. daß die hier unterschiedenen Aspekte In der Spraohwirk· 
l1chke1t komplex vorkommen; deshalb werden zwar die ieweiligen Ebenen In der Planung 
akzentuiert (stollllches Lernziel 3 2.5 Satzglieder im Schr1ftlichen. 2. 1.1 Namen 1m mund· 
liehen Sprachgebrauch). aber die so definierten stottlichen Einzelprobleme können nur Im 
Konlext der anderen Ebenen geubt oder betrachtet werden. Das hier Gemeinte Ist am Beispiel 
der Rechtschreibung (Punkt 2 6) veranschaulicht: Zwar geht es dort um die Koordination von 
Lauten (Phonen) und Buchstaben (Graphen). also um die 5. Sprachebene doch orientieren 
sich die Ubungen an Texten, Wortstammen. Satzregeln und internen Bauformen. 
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3.3.2 Tatigke1ten 

Mit der stofflichen Beschreibung der Lernzielbereiche ist zwar eine ungefahre Orientierung in 
der Kategorie Thematik'" möglich, doch müssen auch die wichtigsten Schulertallgke1ten 
geordnet werden. damit Methodik und Medienwahl nicht dem Zufall überlassen bleiben. 

3.3 2. 1 Tatigke1tsfelder 

1m 
.hin" 
horen 
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Mit der Unterscheidung von schriftlichem und mundlichen Sprachgebrauch sind schon zwei 
grundlegende Weisen des Umgangs mit Sprache genannt. Außerdem sind nach Figur 1 mit 
Verstellen (Rezeption) und Meinen (Produktion) von Sprachlichem zwei elementare Vollzüge 
angesprochen, so daß sich insgesamt vier sprachliche Tatlgkeltsfelder ergeben 

mundlich schriftlich 

rezeptiv Horen Lesen 

produktiv Sprechen Schreiben 

Figur 3 

Diese sprachlichen Tätigkeitsfelder beziehen sich zwar vor allem auf den Umgang mit Texten , 
daruber hina~s aber auch auf jede einzelne der sechs obengenannten sprachlichen Ebenen 

Innerhalb der vier Tallgkeitsfelder Hören. Sprechen, Lesen, Schreiben konnen sich die Sprach-
benutzer entweder mehr nachahmend. nachvollziehend (lmltatlv) oder starker schopferisch, 
selbstgestaltend (kreativ 1m weitesten Sinn) verhalten (s. Figur 4). so daß sich nun zumindest 
acht Tätigkeiten unterscheiden lassen Die mehr 1m1tat1ven Tatigke1len hinhören. nach- oder 
mitsprechen, vorlesen und abschreiben sowie die mehr kreativen Taligke1ten zuhören, frei 
sprechen. s1Mfassend lesen, frei schreiben. 

rez 

II 

mundlicher Bereich 
(Empraxis) 

kr 1m 
zu- nach- oder 
horen mitsprechen 

SPRACHGEBRAUCH 

kr Im 
lret-

11 
ab-

sprechen lesen 

Figur4 

rez 

11 

schnfll Bereich 
(Synsemant1k) 

kr 

lesen 

prod 

1m 
ab· 
schreiben 

kr 
lret 
schreiben 
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• • abnehmender Schw1erigke1tsgrad 

1. psychomotorisch 2. affektiv 

Tätigkeitsfelder Dimensionen 
3 1, 2 1 2. 3. 1. 

Anbahnung Ubung Transfer Anbahnung Ubung Transfer Anbahnung 

t . (1m.) hinhören 1.1.1 1 
1. HÖREN 

2. (kr. ) zuhoren 

t (im.) nach- oder 
mitsprechen 

2. SPRECHEN 
2. (kr. ) frei 

sprechen 

1. (im.) ablesen 

3. LESEN 
2 (kr.) sinn-

fassend lesen 

1 (1m.) abschreiben 
4. SCHREIBEN 

2 (kr.) frei 
schreiben 

Tabelle 2 (Ordnungsziffern zu den Operationen) zunehmender Schw1erigke1tsgrad ---~ 

3 kognitiv 

2. 3. 
Ubung Transfer 

i 
3 2.3.3 

(Er läuterungen: In den Zeilen sind die Tallgke1tsfelder, in den Spalten die Dimensionen aufgeführt. Die jeweils gewunschte Ordnungsziffer ergibt sich 
aus der Komb1na1ton einer Zeile mit einer Spalte . So heißt elwa 1.1.1.1: die Schüler sollen In der pragmatischen 01mens1on hinhoren, und zwar zum 
Zweck der Anbahnung, m a W die Schüler sollten 1n diesem Fall nicht so sehr auf den Sonn. sondern mehr auf die Form der von Ihnen gehörten 
Sprache achten ; kompl121ertor ist dagegen z.B. die Operation 3 2.3.3. Hier soll in der kognitiven Dimension s1nnfassend gelesen werden. und zwar 
zum Zweck des Transfers. d•e Schuler sollen hier also mit den Mitteln der Logik den "'Sonn'' einer sprachhchen Botschaft auf etwas anderes über-
tragen. Grundsatzhch gilt . Je schwieriger eine Operation ist. desto wichtiger ist sie auch . Schwierigketlsgrad und Gewicht einer Operation sind um so 
hoher, 1e weiter rechts und ie weiter unten die Ordnungszitter steht.) 

llll[•T1JJlll~~~~~~~~~~~ 



3 3 2 2 Operationen 

Die eben def1n1erlen acht Tat1gke1ten konnen sich in den drei Dimensionen (psychomotorisch. 
affektiv, kognitiv) auf zumindest drei Stufen {Anbahnung, Ubung. Transfer) vollziehen , so daß 
sich insgesamt 8 x3x3 • 72 verschiedene Operationen systematisch unterscheiden lassen 
Dabei wird in Jedem Einzelfall sehr sorgfalt1g zu prufen sein. ob alle Kombinationen gleich sinn· 
voll sind ; immerhin zeigt sich hier eine realistische Mogl1chke11, den Sprachunterricht z B 1m 
Schnfll1chen weit uber . Abschreiben . Aufschreiben. Nachschreiben· hinauszufuhren. 

Ahnlich wie die rein stofflich def1n1erten Lernzielfelder (Texte. Wortstamme. Satzregeln. interne 
Bauformen, Laute, Aussprache, 3.3 1.3) durten auch die Einzeloperationen in der Untemchts-
w1rkhchke11 nicht 1sohert vollzogen werden Um die Ubers1cht zu behalten, kann man d10 
Operationen mit Ordnungsziffern versehen (s Tabelle 2 mit Erlaulerung). und dabei g11t· Je 
niedriger cie Ordnungsziffer ist . desto leichter kann die Operation vollzogen werden. Umge-
kehrt sind aber die wichtigsten Operationen zugleich auch die schwierigsten Transferlei-
stungen 1m Kognitiven sind w1chl1ger und schwieriger als Ubungsle1stungen 1m Psychomotori-
schen. Gleichzeitig wird in Tabelle 2 vorentsch1eden. daß schnfthche Operationen schwieriger 
sind als mundhche, denn sie verursachen mehr Fehler. Aus demselben Grund werden die 
produktiven Leistungen starker gewichtet als die rezeptiven und die kognitiven starker als die a 
psychomotorischen. W 

3 3 3 Lernz1clbere1che 
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Der Lehrer wahll d•e Lernziele durch die Zusammenstellung aus den stoff11chdefinierten Bere1· 
chen in Tabelle 1 mit den Tatigke1tsleldern und ihren Dimensionen in Tabelle 2 Die Kombina-
t1onsmoglichke1ten zeigen, daß 1m Unterricht grundsatzlich 1ede Tat1gke1t an Jedem Einzelpro-
blem auf allen sprachlichen Ebenen verwirklicht werden kann. In Tabelle 1 sind 64 stoff-
lich bezeichnete Ubungsfelder unterschieden worden. Kombiniert mit den 72 Tatigke1tsfel-
dern, die nicht alle gleich sinnvoll zu verwirklichen sind, erhält man 64 x 72 verschiedene 
operationalisierte Lernzielfelder. 
Auf diese Weise hat Jeder planende Lehrer erheblich mehr operationalisierte Lernziele uber-
schaubar und Jederzeit verfugbar, als er in den rund 150 Jahrl1chen Deutschstunden uberhaupt 
vorwirkhchon konn . So macht os won1ger Muhe, mit Hilfe der Inneren 01fleren11erung Gruppen 
und auch einzelne Schuler innerhalb der Klasse gezielt zu fordern. 

Bei der notwendigen Auswahl der Lernziele kann der Lehrer folgende Gesichtspunkte als 
Orientierungshilfe benutzen 
- Die Stoffsammlungen {Punkte 2.3.9 , 2.4.10, 2 5) 
- Je niedriger und Je kurzer in Tabelle 1 die Ordnungsziffern bei den stofflichen Lernzielen 

sind , desto wichtiger ist der Gegenstand 
- Je niedriger die Ordnungsziffern bei den Tat1gke1tsfeldern 1n Tabelle 2 sind , desto leichter 

ist die Operation. Je hoher die Ordnungsziffer hier ist, desto schwieriger, aber auch wich-
tiger ist die Operation 

Ahnlich wie bei den in Tabelle 2 zusammengestellten Operationen werden auch 1m Stoffkatalog 
(s. Tabelle 1) Gewichtungen vorgenommen. die an der Konkrethe1t • der jeweiligen sprachli-
chen Ebene orientiert sind. Danach gelten fur die Grundschule be1sp1elswo1se Texte etwa 1m A 
Vergleich zu Satzregeln oder Lauten und Buchstaben als weniger schwierig Unter der Voraus· W". 
setzung. daß es sich hier nur um eine recht oberflachl1che Annaherung handelt und unbe· 
schadet der Zielangaben unter 2.5 konnte man die Lernz1elbere1che 1n den vier Grundschul-
jahren verschiedenartig akzentuieren. wie dies in Figur 5 vorgeschlagen wird. 

Die Akzentuierung der einzelnen Ebenen dart in den verschiedenen Schul1ahren keinesfalls 
dogmatisch verallgemeinert werden, denn Sprachfert1gke1t und Sprachverständnis sind wem· 
ger an die Zugehongke1I zu einer bestimmten Jahrgangsklasse als etwa an die soziale Schicht 
oder den ind1v1duellen Entwicklungsstand gebunden. Deshalb werden bei der folgenden 
Darstellung der sechs Lernz1elbere1che weniger die Jahrgangsklassen als vielmehr die vier 
Tallgke1tsfelder (s. Figur 3) auf die sprachlichen Ebenen bezogen. 



Texte Wortst. Satz reg Bauform Laute Betonung 

1 Klasse X X (Ersl· 
2. Klasse X X X lesen) 
3 Klasse X X X X X 
4 . Klasse X X X X X X 

Figur 5 

3 33 1 Text 

Mundhch Gesprach. Gesprachsemehung, Erzahlung Ellipse 

Schrifthch· Sachtexte, Gebrauchsprosa. literarische Texte, Aufsatzerzoehung . literarische 
Erziehung 

Die Textebeni:i ist infolge der komplexen Erscheinungsweise von Sprache fur punktuelle 
Planungen weniger geeignet. Doch kann man 1n diesem Bereich von vornherein mehrere Lern-
ziele verbinden und so der v1elsch1cht1gen Problematik gerecht werden. 

Die rezeptoven Fert1gke1ten auf der oben beschriebenen Textebene werden als . verständiges 
Horen" und . s1nnfassendes Lesen" bezeichnet, d . h. sinnvolle Entschlusselung von gespro-
chenen oder geschriebenen Sprachkt>mplexen. Aud1t1ves und visuelles Textverstandn1s sind in 
dem Maße entwickelt, in dem es dem Schuler gelingt. das 1ewe1ls . Gemeinte" aus dem 
komplexen sprachlichen Zusammenhang herauszufinden Es besteht Grund zu der Annahme. 
daß die beiden Fertigkeiten bei ein und demselben Kind verschieden stark ausgepragt sein 
konnen 

Textverstandn1s kann auf verschiedene Weisen geubt werden die einfachste und oll genutzte 
Moglochke1t besteht darin, daß man eone kleine Geschichte horen oder lesen laßt und an-
schließend Fragen stellt , die durch den Schuler beantwortet werden. Dabei wird freilich noch! 
nur das Textverstandn1s. sondern gle1chze1tog die Produktion von Spracheonhe1ten erfaßt. 
Diese produktive Variable wird erheblich schwacher, wenn man die Geschichte nacherzah-
len läßt und bei der Beurteilung nicht die ganze Nacherzahlung, sondern lediglich vorher 
festgelegle, fur die Geschichte reprasentatove Schlusselworter beachtet. 

Neben dieser elementaren Form des Textverstandn1sses sind zumindest noch literarisches 
und kritisches Verstandnos anzuführen, bei denen ein kreativer Akzent hinzutritt Im hteraro-
schen Verstandn1s, das als Hauptziel der literarischen Erziehung außerordentlich voel Platz 1n 
der Deutschd1dakt1k beansprucht, tritt eine asthetischs Komponente hinzu, die sich der Plan-
barke11 weitgehend entzieht. Obwohl sie sicher nicht weniger wichtig ist, wird die kritische 
Verarbeitung sprachlicher Botschaften noch zu sehr am Rande und einseitig gepflegt. Gerade 
diese Fah1gke1t zur kritischen Aufnahme von Sprache hal aber große Bedeutung, und keine Art 
von Deutschunterricht sollle versaumen. die manopulative Absicht on Texten aus der 
Gebrauchsprosa fre1zutegen (Radio. Fernsehen, Presse. Behordensprache. Vertragssprache, 
Provalbere1ch) 

Mundloche und schroft11che Ausdrucks- bzw. Sprachgestaltung sind d1dakt1sche Vokabeln. die 
ein komplexes Bundel verschiedenster produktiver Leistungen auf der Textebene umfassen. 
Dabei ist sorgfaltog zwischen 1m1tatover und kreativer Arbeitsweise zu unterscheiden. 

D10 1m1tat1ven Fertigkeiten ermoghchen auf dieser Ebene den mundhchen oder schriftlichen 
Nachvollzug eines gehörten oder gelesenen Textes Doe Nacherzahlung ist eone fur diesen 
Bereich typische, in ihrem didaktischen Wert wahrscheinlich uberschatzte Form. Dagegen 
enthält die Inhaltsangabe schon einen deutlich kreativen Akzent. da hier die wesentlichen 
Elemente eines Kontextes 1soloert werden mussen Lediglich in der zu Recht aus der d1dakto-
schon Mode kom--oenden Rezitation von Gedichten werden Fert1gke1ten gefestigt, doe auf eine 
Reprodukhon 1m mundlochen Sprachgebrauch zoeten Oie hOchste Form der sprachlichen 
Kommun1kalion außert sich 1n den produktov-kreatoven Leistungen Im mundlochen Bereich 
entwickeln sich aus den einfachen Frage-Antwort-Komb1natoonen und schlichten Erzahtungen 
Gespräch und Diskussion. spater auch freie Rede mit Vortrag und Ansprache. Diese Weisen 
des Sprachgebrauchs sollen nicht auf den Sprachunterricht beschrankt bleiben: vielmehr 
ermogl1chen sie auf Grund des Medialcharakters der Sprache erst die sinnvolle Arbeit 1n den 
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Sachlachern. Zur gezielten Planung und gle1chmaß1gen Ubung aller wichtigen Gebiete sollte 
der Sprachlehrer sehr eng mit den anderen Fachvertretern zusammenarbeiten Das gilt auch 
fur den schriftlichen Bereich. in dem neben den traditionellen Aufsatzformen die v1elfalligen 
Formen der Gebrauchsprosa in dem Maße berucks1ch1tgt werden sollten. wie es fur eine 
Sehrollkultur notwendig ist (Notizen. Schriftverkehr, Reklamallonen, schließlich auch privater 
Briefwechsel) So konnten sich etwa freie Rede. Ansprache. D1skuss1on und Nollz sowie 
Beschreibung zwanglos aus der Thematik des Sachunterrichts ergeben: Auch schwach be-
gabte Schüler werden bald erkennen, daß die Beherrschung dieser sprachlichen Formen die 
Meinungsbildung im ieweils Intendierten Sinn stark beeinflussen kann 

Aud11tve und visuelle Arbeitsweisen sind auf der Textebene einfach zu unterscheiden. weil sie 
dem mündlichen und schriftlichen Sprachgebrauch mit ausgepragten Sprachregistern ent-
sprechen Rezepttve und produkllve Leistungen werden schon 1n der Planung berucks1chllgt: 
denn erst in der Korrespondenz von Sender und Empfanger der sprachlichen Botschaft (s Fig. 
1) erreicnt die sprachliche Kommunikation ihre volle Funktion 

3.3.3.2 Wortstamme 
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Mundlich und schriftlich: Namen. Einzelbegroffe. Nebenbegroffe, Oberbegriffe. Gegenteile, e 
Homonyme Sprachbilder, Fachsprachen, Mundarten. Sprachgeschichte. Innerhalb des allge-
meinen linguistischen Rahmens kommt der Ebene <1er Wortstamme eine zentrale Bedeutung 
zu (s.o. 3.3.1 2). Diese Bedeutung gilt erst recht fur oas spracndidakt1sche Bezugsfeld. 

Als Bedeutungssignale schimmern die Wortstamme durch die Oberflache des Textes 
hindurch: sie bieten dabei Ansatzpunkte fur die Satzregeln sowie fur die internen Bauformen 
und die Laute 1n einer umfassenden Weise. Deshalb ist bei der Planung 1m Bereich der Wort-
stämme das semanllsche Zentrum (Bedeutungsmitte) streng zu beachten : Hier geht es nicht 
um Fragen der Wortbildung (interne Bauformen). der Wortfolge (Satzregeln) oder der Recht-
schreibung, sondern ausschließlich um Bedeutungsprobleme (Semantik). 

Bei der didaktischen Arbeit auf dieser Ebene sollten verschiedene Aspekte parallel beruck-
s1chllgt werden. Semantische Strukturen sind auf 1nhalthche Zusammenhange zu befragen. 
Gle1chze1tig muß der Wortschatz etymologisch (historischer Aspekt) von der Mundart und 
Fremdwortern her (geographi:ichor Aspekt ) sowie mit Untersuchung der Sprachschichten 
(soziologischer Aspekt) abgesichert werden Jedes Worterbuch bietet reiches Material. wenn 
es nicht nur zur orthographischen Ubung gebraucht wird , sondern wenn es als Stoffsamm-
lung fur Synonymik. sprachliche Analogien, und Idiomatik (feste Redewendungen) verwendet 
wird Dabei ist es hilfreich, das Feld der Metaphorik (Sprachbilder) als einer indirekten Sage-
weise nicht auf . Redensarten und Sprichwörter" zu verkurzen. 

Oie Gesamtheit aller Wortstamme die in ihrer Bedeutung sinnvoll aufgenommen werden. 
gehort zum passiven Wortschatz. Im auditiven und im visuellen Bereich ist er bei ein und 
demselben Kind mogl1cherwe1se verschieden stark ausgepragt. 

Bei den standard1s1erten Tests (WST, Gottinger Analog1etest, Wortschatzsegmente 1m FTU) 
wird nur der schriftliche Bereich des passiven Wortschatzes erfaßt. indem aus 1m allgemeinen 
vier angebotenen Wortern ein Synonym zu einem Stichwort gewahll werden muß. Man kann 
aber auch den moglichen Bezug der Wortstamme zu einer Folge von Bildern oder Gerauschen A 
nutzen und ihnen entsprechende Worter zuordnen lassen. wie es in Schulreife-, Sonderschul- 9" 
und Fremdsprachentests geschieht 

Die Gesamtheit aller Worter, die sinnvoll produziert werden. gehort zum akllven Wortschatz. 
Auch er hat bei ein und demselben Kind u. U. im mundl1chen Bereich eine andere Ausdehnung 
als 1m schriftlichen. Es gilt als sicher, daß der akllve Wortschatz geringer als der passive ist 
Die Schatzungen bewegen sich zwischen rund 5000 und etwa 20 000 Wörtern für den gesamten 
Umfang des aktiven Wortschatzes eines normalen Sprachteilnehmers. Das sind maximal 5 % 
des Gesamtwortschatzes der deutschen Sprache. Aus dieser Differenz zwischen ind1v1duellem 
und nallonalen Wortschatz ergibt sich die Große der Aufgabe: Der Ausbau des aktiven Wort-
schatzes muß zu den primaren Aufgaben der Sprachd1dakt1k gehciren Doch hier sind enge 
Grenzen gezogen. mehr als hochstens 500 neue Worter werden sich 1m laufe eines Schul-
jahres kaum erarbeiten lassen. wenn das Verfahren nicht rallonahsiert wird (s interne Baufor-
men). 

Angesichts dieses Sachverhaltes zeigt sich. daß die Auswahl der einzufuhrenden Worter nicht 
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gle1chgultig Ist, Solange die angewandte Linguistik für die deutsche Sprache ein Verzeichnis 
grundlegender Wortformen. aus denen weitere Textworter gewonnen werden konnen. 
goordnet nach ihrer Ranghäuhgke1t. nicht anbietet, bleibt diese Erkenntnis nur theoretisch. 

Standardisierte Tests zur Erfassung des aktiven Wortschatzes gibt es fur den deutschen 
Bereich nicht : dafur gibt es aber eine ganze Reihe von gut erprobten informellen Methoden. So 
bietet sich etwa Taylors Luckentextverfahren an. bei dem in einem Text von 300 Wortern 1edes 
5 Wort durch eine Lucke von 15 Schre1bmaschinenanschlagen ersetzJ wird. Zwar bezieht 
Taylor sich eigentlich auf das Leseverstandnis. doch laßt sich eine analoge Testkonstruktion 
fur die Uberprufung des aktiven Wortschatzes herstellen. 

Eine weitere Mogl1chke1t zur Erfassung des aktiven Wortschatzes bietet der D1vers1J1kahons-
koef11z1ent (TTR), bei dem die Anzahl der verschiedenen Worterz. B 1n einem Sehuferaufsatz 
oder 1n einer komplexen mundhchen Aussage ins Verhaltnis zur jeweiligen Gesamtwortzahl 
gesetzt wird . Dieser Quotient korreliert ziemlich hoch mit dem Intelligenzquotienten. allerdings 
nur dann, wenn der Text nicht allzu lang ist. 

Satzregeln 

Mundhch und schriftlich : Satztyp, Satzart, Zeitenfolge. Redeweise, Satzglieder, Wortarten. 

Hier ist in jedem Einzelfall ein genauer Katalog von Einzelproblemen aufzustellen, wenn auf 
dieser Ebene gezielt geubt oder getestet werden soll. In diesem Bereich ist die psychomotori-
sche Beherrschung, d h. der durch Ubung !lrlangte selbstverstandliche Vollzug komplizierter 
und sehr fein d1flerenz1erter Satzmuster dem 1sol1erten kognitiven Bezeichnen einzelner Wort-
arten oder Satzglieder vorzuziehen. Daher wird gerade bei Übungen auf diese Ebene empfoh-
len, sich konsequent an eines der zahlreichen syntaktischen Modelle anzuschließen 

Oie Unterscheidung von mundhchem und schriftlichen Sprachgebrauch ist in diesem Bereich 
besonders w1cht1g, weil der gesprochenen Umgangssprache mit Regeln kaum beizukommen 
ist. Wahrend man sich in der deutschen Satzlehre noch sehr stark am Schriftlichen orientiert 
(. Sprich 1m ganzen Satz" , . Sag es schoner"). beachtet man in der Enghscbd1dakllk den Eigen-
wert der gesprochenen Sprache außerordentlich konsequent 

Die Leistungen sind Im rezeptiven Bereich wesentlich anders strukturiert als 1m produktiven: 
denn die Schuler besitzen ahnlich wie beim passiven Wortschatz ein passives Reservoir an 
Satzmustern bzw. -regeln. das erheblich großer ist als das aktive. Demnach durfte es keine 
ubermaß1gen Schwierigkeiten bereiten, das passive syntaktische Wissen kognitiv zu ordnen. 
Dieser Aspekt von Sprachbetrachtung konnte die rezeptiven Ubungen mit Wortstämmen 
erganzen, ohne jedoch ihre Bedeutung zu erlangen Freilich konnte sich von hier aus eine 
zusatzliche Chance ergeben. Grammatikfehler zu korrigieren 

Um die produktiven Leistungen auf der Ebene des Satzbaus noch weiter in den Sprachunter-
richt zu integrieren, kann man Ansatze aus der Englischd1dakllk ubernehmen (z. B die pattern 
drills oder die Transformationsmoghchke1ten bestimmter patterns). In der Transformations-
grammatik werden Satze in einer Grundstruktur als Kernsatze präsentiert , die nach 
bestimmten Aufgabenstellungen umzubilden sind (z. B Ffage/Befehlssatz, Negation) 

Doch mussen auch neue Ubungsformen entwickelt werden Das gilt besonders fur die Satz-
lange bzw. furttas Satzgefuge. dessen Gebrauch aus der Satzlange erschließbar ist. 

Die mundliche oder schrifthche Produktionsleistung in der Satzlehre laßt sich auf verschiedene 
Weisen erfassen Die Berechnung der durchschnittlichen Satzlange 1n den ubhchen Klassen-
aufsatzen vermittelt einen schnellen Uberblick. Man kann die Beherrschung von Satzregeln 
auch testen, indem zufalhg zusammengestellte Wortfolgen zu einem Satz umgebildet werden 
sollen: Die einzelnen Worter eines Satzes werden dem Schuler nach Wortarten 1n ihren 
Flexionsformen geordnet vorgelegt. Er hat die Aufgabe, aus diesem Wortsalat einen ganzen 
Satz zu machen, ohne dabei ein Wort auszulassen oder zu verandern Dieses Verfahren hat den 
Vorteil, daß es uber die Wortzahl m den Salzen sehr fein gradu1erbar ist 

3.3 3.4 lnt~rne Bauformen 
Mundlich und schrtftlich : Wortbildung, Deklmat1on, Konjugalton. Umlaut, Ablaut. Struktur-
worter. 

Die zentralen Themen auf dieser sprachlichen Ebene sind Flexion mit Deklmalton und Konju-

D/SP 49 



gallon. Rektion (Kasusbesllmmung durch zugehonge Prapos111on) und Wortbildung. Die ubh-
chen psychomotorischen Einschle1fungen mussen auf dieser Ebene relativ fruh durch kogni-
tive Betrachtungsweisen begleitet, u. U. durch schematische Darstellungen gestutzt werden. 
Wie bei den Satzregeln konnen hier die Moglichke1ten der Transformationsgrammatik Inten-
siver genutzt werden, als dies zur Zeit gescn1eht. 

Ahnlich wie bei den Satzregeln sind auch hier keine besonderen Verstandnisschw1engke1ten 
zu erwarten. Daher erscheint es sinnvoll, das umfangreiche passive Wissen durch kogmltve 
Betrachtungen zu ordnen Auf diese Weise konnte auch die Basis fur die auf dieser Ebene oft 
unzureichenden Leistungen gefesttgt und erweitert werden 

Gezielte Planung und konsequente Übung, die in Texte eingebettet sein soll, konnen sich auf 
verschiedene andere sprachliche Ebenen auswirken. Von der Wortbildungslehre her kann die 
Arbeit mit Wortstammen okonom1sch gestaltet werden . weil eine morphologische Regel in den 
verschiedenen Wortbildungen durch Vor- und Nachsilben, Steigerungsformen, Pluralblldun-
gen durch -'In -s usw. eine ganze Batterie von Wortern vertugbar machen kann . 

Ahnlich konnten sich pos11tve Auswirkungen bei den Satzregeln zeigen : Wenn Flexions- und 
Rektionsschw1erigkeiten kogniltv bewalt1g• werden. sind die Sehufer viel eher bereit, auch 
kompliziertere Satzstrukturen niederzuschreiben, die ihnen oft durch zahlreiche Fehlle1stun- A 
gen (falscher Kasus. falscher Ablaut) geradezu abgewohnt werden. W 

3.3 3 5 Laute und Buchstaben 

D/SPSO 

Mundlich Phoneme (bedeutungsverandernd). Allophone (bedeutungsind1tterent) 
Schriftloch: Grapheme (bedeutungsverandernd). Allographen (bedeutungsind1fferent) 

Lautuntersche1dung und klare Art1kula1ton. die wahrscheinlich eng mit dem allgemeinen 
Sprachverhalten zusammenhangen. kommen als die berechtigten Anspruche der Sprecherzie-
hung oft zu kurz. da die Ebene der Laute und Buchstaben zumeist auf den Rechtschreibunter-
richt beschrankt bleibt. dort allerdings uberbewertet wird . 

Das Lautverstandn1s außer! sich in der Fert1gke1t. bedeutungsunterscheidende Laute ausein-
anderzuhalten und die 1ewe1l1gen bedeutungs1nd11ferenten Laute als ihre Synonyme· zu 
erkennen In der Deutschd1dak1tk beschrankt sich dieser Begriff auf die akustische Analyse 
des Erstleseuntemchts. Bei der optischen Analyse kommt zu der e1gentl1chen Entschlusse-
lung die richtige Koordination von Schriftbild und Laufkörper So sind etwa bei dem Wort 
• Lesefertigkeit · drei verschieden klingende Laute und eine Ligatur durch den gleichen 
Buchstaben (e) reprasent1ert. 

Ausspracheubungen sind 1m allgemeinen auf den Anfangsunterricht beschrankt ; doch als 
wesentlicher Sektor der Leselehre sollten sie in Verbindung mit Betonung und Satzmelodie die 
gesamte Spracharbeit begleiten Die Rechtschreibung als die Ferltgke1t in der nchltgen Koor-
dination von Lautkorpern und Schnftb1ldem wird uberschätzt. Obwohl mündhche Leistungen 
auf dieser Ebene nur in Fremdsprachen- bzw Fremdspracheneignungstests erfaßt werden, 
gibt es nahezu 20 Versionen von insgesamt drei fur verschiedene Altersstufen standard1s1erten 
Rechtschreibtests (ORT, AST, R-T) und eine ganze Reihe von Rechtschreibprogrammen. mit 
deren Hilfe dieses Stoffgebiet weitgehend 1n die lnd1v1dualarbe1t verlagert werden kann. ' 

Da perfekte Leistungen auf dieser Ebene nur in außerordentlich zeitraubenden Übungsreihen 
erzielt werden konnen. soll man hier genau zwischen schlechten und falschen Losungen unter-
scheiden. Verwendet ein Schuler in seiner Aussprache Allophone (Laute, die nicht korrekt 
sind. aber die Bedeutung nicht andern). so ist sein Lautuntersche1dungsvermogen schlecht 
ausgebildet . seine Leistung ist zwar schlecht, kann aber toleriert werden (Glocke - Klocke, 
wenig wen1ch -weni1ch. ich - 1ck - 1sch). 

Verwechselt er aber verschiedene Phoneme (Laute, die die Bedeutung verandern) und hort 
oder spricht andere als die gemeinten Worter, dann sind seine Leistungen in diesem Bereich 
a1s falsch zu bezeichnen (gern - Kern. fahren - waren). 

Entsprechend ist seine Leseleistung schlecht , wenn er statt der nach den Buchstaben zu 
erwartenden Phoneme ihre Allophone verwendet. Genau wie D1sknminalton und Aussprache 
werden Leseleistungen und Rechtschreibung dann erst falsch. wenn nicht Allophone oöer 
Allographen, sondern andere Laute und andere Buchstaben verwendet werden denn nur in 



diesen Fallen wird das Verstandnis nicht lediglich erschwert wie bei den schlechten 
Leistungen -sondern verhindert. Oie Unterscheidung von schlechten und falschen Leistungen 
sollte besonders bei der Rechtschreibung wesentlich mehr als zur Zeit berucksichhgt 
werden , 

3 3 3 6 Betonung und Aussprache 

Mündlich: Betonung 
Schnft11ch Satzzeichen, Satzbogen 

Diese sprachliche Ebene ist eine Schaltstelle, in der sprachliches und außersprachl1ches 
Verhalten integriert werden 

Die Rezeption von Betonung und Aussprache geschieht 1m allgemeinen • ünw1llkurlich •• Sie 
betrifft eher den emotionalen Bereich als den kognitiven und entzwhl sich daher weitgehend 
der bewußten Wahrnehmung Das gilt 1edenfalls fur den mundlichen Sprachgebrauch. Im 
schriftlichen entsprechen dem die Satzzeichen. doch h<ichst indirekt und ungenau. 

Im ubngen kann man die naturl1che Spannung zwischen dieser Ebene und dem ieweiligen 
Text zur Erweiterung des Horverständnisses ausnutzen und dementsprechend sind auch hier 
asthellsche und kritische Aspekte zu erarbeiten Es ist nutzlich und der Bewußtseinsbildung 
der Schuler forderhch. etwa den Inhalt einer politischen Rede mit Betonung und Aussprache 
ihrer sprachlichen Elemente zu vergleichen. Dasselbe gilt in asthetischer Hinsicht fur die audi-
tive Prasentallon sprachl eher Kunstwerke. 

3.4 Planung I Sprachmethodik 

Oie sprachpadagogischen und sprachd1dakllschen Gesichtspunkte bestimmen zwar den 
Sprachunterricht. doch konnen sie schon aus Ze1tgrunden nicht bei 1eder Vorbereitung einer 
einzelnen Stunde in gleicher Weise herangezogen werden. Deshalb sollen 1m folgenden noch 
einmal die wichtigsten Aspekte herausgestellt werden 

Der Lehrer entscheidet selbst. welche dieser Punkte m der besonderen S1luallon seiner Klasse 
vernachlass1gt werden konnen und wo gegebenenfalls die Überlegungen d1fferenz1ert werden 
mussen Der folgende Fragenkatalog sie lt sicher. daß bei der Planung kein wesentlicher Punkt 1 
ubersehen werden kann. Er fuhrt zu der in Tabelle 3 aulgeluhrten Stichwortsammlung, in der 
auf engstem Raum und frei verfugbar die sprachmethod1sch relevanten Punkte zusammenge-
stellt sind Mit ihrer Hilfe laßt sich 1ede beliebige Sprachstunde d1fferenz1eren, und sie enthalt 
genugend Alternativen. den Untemchtsvertaul spontan zu andern (Prinzip der Variab1htat). 
Deshalb ist zwischen den einzelnen Zeilen von Tabelle 3 weniger ein • und · , sondern viel eher 
ein .oder• zu denken Die einzelnen Te1llernz1ele werden nicht einfach addiert ; sie konnen sich 
gegebenenfalls auch ersetzen. 

Die formalisierten Kürzel (Ordnungszahlen), die auf den ersten Blick vielleicht fremdartig 
erscheinen mogen. sind durch die m den Tabellen 1 und 2 bereitgestellten Schlussei definiert. 
Nach einer kurzen Eingewohnungsphase wird das Verfahren dem Lehrer in betrachthchem 
Umfang Arbeit ersparen. 

Hier ist noch einmal nachdrucklich zu betonen. daß die Formalisierungen die Planung, also den 
Lehrer. und nicht etwa die Schuler betreffen Dies Verfahren soll dem Lehrer helfen seinen 
Stoftverte1lungsplan zu organisieren. Untemchtsre1hen schnell und ubers1chtlich zu entw1k-
keln. spezielle Übungen fur einzelne Schüler oder Schulergruppen (innere D1fferenz1erung) 
innerhalb der Klasse bereitzustellen und nicht zuletzt auch die kommerziell angebotenen Lehr-
und Lernmittel fur seinen Deutschunterricht zu prufen Der Lehrer sollte dabei stets beruck-
s1cht1gen, daß es sich im folgenden nicht um Vorbilder handelt , die stand1g reproduziert 
werden mussen, sondern um Be1sp1ele. die ihn anregen sollen. Um stoffliche M1ßverständn1sse 
moghchst zu vermeiden. werden die Be1sp1ele an einer vertrauten Thematik entwickelt. so daß 
die Vorteile dieser relativ strengen Planungskonzeption deutlicher hervortreten. 
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L1. Teillernziel B Beispiele 
K Kontext. Sachbezug R Rezeptionsle1stung 
A Arbeitsform p Produkt1onsle1stung 
M Medienträger/Gerat A.., Antwortverhalten 
1 : Impuls L2 Teillcmz1el 

\ 
\ 

\ 

" I \ ' 
' ' 

'~{ . \ 

' ' ' ' I \ 
I \ ' \ ' \ ' ' ,' ' 

' 

Figur 6 

Der Fragenkatalog folgt dem in Figur 6 dargestellten Schema. mit dessen Hilfe die w1cht1gsten 
Planungselemente festgelegt werden sollen Den Ausgangspunkt Lt bildet die genaue Defini· 
llon eines operationahs1erten Teillernziels nach den Tabellen 1 und 2. Das Lernziel wird In 
einen bestimmten Kontext K gebracht. der aus einer oder mehreren anderen sprachlichen 
Ebenen besteht und moghchst auf bestimmte Situationen zu beziehen ist. Aus dem in sprachh· 
chen Kontext und konkrete Situation eingebundenen Lernziel wird eine Arbe1tslorm A entw1k· 
kelt die 1hrerse1ts oft besondere Med1entrager oder Gerate erfordert (M). Darauf folgen Uberle-
gungen zu Impuls. bzw Arbe1tsanwe1sung (1) und gegebenenfalls Beispiele (B). Je nachdem 
ob eher rezeptive oder stärker produktive Sprachleistungen durch die Ubungsform hervorge-
rufen werden (R P). ist das Antwortverhalten (Av) noch einmal auf das Lernziel (Lt) zuruckzu-
bez1ehen, damit der Lehrer sicher sein kann, daß die Tatigke1t der Schular auch tatsachhch 
dem Lernziel entspricht 
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Da die 1eweihgen Entscheidungen in der Regel durch Kurzei ausgedrückt werden konnen, sind 
in einer Tabelle auf einem DIN-A-4-Blatt 15-20 Lernziele anzuordnen, so daß die Konzeption 
fur eine betrachthche Anzahl von Unterrichtsstunden uberschaubar, unm1ßverstandhch und 
frei verfugbar ist. 
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• 9 . 
34 .1 3 4 2 Kontext 34.3 34.4 345 346 347 3.4 6 349 
Lernziel Ebene Form rhema Arbeitsform Med1entrager 1 B R p Av 

2251322.1 paradoxes Ged. Tafel oder Tages-
1a nein les. spr ja lesen lichtpro1ektor 

225132.12 
Alternat1vad1 in Hektographie od 1a 1a les. ankr_ ja Texte Dialog Kontext lesen TageslichtproJ . 

Satz-
regeln Verben 1n Lu~ken· 

2 25/ 4 2.1.3 text schreiben Hektographie JB JB les sehr 1a 

2.2 5/4 2 3 3 Einzel- Verkehr Gegenteile zu Schulheft 1a Ja hor. sehr JB worter Subst. schre,ben 

3151/1212 Horsp1el Verkehrs- Tonbandgerät Ja nein hor. keine 1a 
qu1z horen Tonband , Radio 

Texte Quiz Horspiel: Quiz 3 1.5 1'2112 Wort- 1a 1a hor. spre. ja 
stamme beantworten 

3 1 5 1'221 3 Gespr Telefongesprach · Spielzeug-
Wortlucken spre telefon 

Ja ja hör. spre. ja 

Tabelle 3 (Ubersicht zu 3 4 1 - 34 9) 
Die Spalten 3.4.5 - 3.4 9 sind in folgender Weise zu lesen 3 4 5 Ist der sprachliche Impuls eindeutig? 3.4.6 Sind Beispiele erforderlich? 34 7 
Welche Rezeptionsleistung wird verlangt? 3.4.8 : Welche Produktionsleistung wird verlangt? 3.4 9 Stimmt das erwartete Antwortverhalten mit 
dem Lernziel überein? 

••Fl'm ---



341 LERNZIEL Wie wird das Lernziel bestimmt? 
Die genaue Festlegung eines Lernziels vollzieht sich in mehreren Schritten 

34.1.1 Zunachst wird das stoffliche Ziel nach Tabelle 1 genau beschrieben Um dies Verfahren abzu-
kurzen, kann man Ziffernfolgen benutzen. da doe Begriffe innerhalb des Stoffkalalogs definiert 
sond Diese Ziffernfolgen sind nur als Hollen aufzufassen, etwa vergleichbar den Kurzeln on der 
Stenographie. 

Auch wenn sich der Lehrer gegen Abkurzungen dieser Art entscheidet, fegt er zunachst einmal 
fest. welche stofflichen Aspekte er thematisieren will Dabei geht er vom Allgemeinen zum 
Besonderen. Er entscheidet soch zunachst fur 
die sprachliche Ebene. z. B 
dann fur den Bereich, z.. B. 
fur eon Problemfeld . z. B. 
und schließlich fur ein 
Eonzelproblem z. B 

1. 
1 

.. 1 

„ 1 

Texte, 
mundlicher Bereich, 
Dialogformen 

Gespräch. 

Doe Ziffernfolge t 1.1 1 steht demnach fur das slofflich dehnoerte Zoel : 
Aur der Teittebene soll om mundl1chen Bereich als eine Dialogform das Gesprach intendiert .& 
werden Dabei weiß der Lehrer. daß das Entscheidende hier n1chl die Ziffern sind . sondern die W 
Talsache. daß auf diese Weise die einzelnen Stoffe innerhalb eines in Tabelle t angedeulelen 
umfassenden Zusammenhanges gesehen werden. Bei dem eben genannlen Stoff könnte es 
sich beispielsweise um eine Szene aus einem kleinen darslellenden Spiel handeln. um ein 
kurzes S1re1tgesprach oder ein Sachgesprach. elwa zwischen einem Kunden und einem 
Verkäufer. Doch soll die Frage, an welcher S11uat1on. bzw an welchem Sachzusammenhang 
der fewe1lige Sloff entw1ckell wird . erst bei der Diskussion von • Konteitt entschieden werden. 

Wenn der Lehrer die Ziffernfolgen bei seiner Planung berucks1chligt. kann er aus ihrer Hohe 
und ihrer Lange abschatzen. welches Gew.cht und welche Schw1erigke1I dem Stoff 1n etwa 
zukommen: Je niedriger die Ordnungszahl in Tabelle 1 ist, desto w1chl1ger Ist der Stoff, und um 
so häufiger wird er om Untemcht ihematlsiert. Je langer doe Ordnungszahl isl, desto spezieller 
ost das stoffliche Problem. 

So word be1spielswe1se mol der Ordnungszahl 2.2.5 ausgedruckl · 
2.2.5 Ebene der Wortstamme 
2 2.5 schnflhcher Bereich 
2 2 5: Gegenleole 
Es geht hierbei also um Antonyme, d h. Gegenteile, doe sich auf den lnhall und nicht etwa doe 
Form von Wortern beziehen, und zwar sollen diese Gegenle1le schnfllich auf der Ebene der 
Wortstämme bearbeitet werden. Dazu gehoren be1sp1elswe1se Frau - Mann. Leben - Tod , all 
- 1ung, reich - arm. immer - nie, oft - seilen. schlafen - wachen, gehen .:. stehen. Nicht zu 
diesem Einzelsloff gehoren formale Gegenle1le : E1nogke1t- Une1n1gke1I , schlafen- nochl schla-
fen 

Wie sich an der Ordnungszahl zeigt. ist der folgende Sloff schwieriger und spezieller. damit 
aber auch • unwochtoger 31 5. 1 a 
3.1 .5.1 : Ebene der Satzregeln W' 
3 1.5 1: mundlicher Bereich 
3 1. 5 1 : Problemfeld • Satzglieder• 
3 1.5 1. Subfekt 

Zwar haben beide Einzelstoffe, Gegenteile und SubJekl, ein mittleres Gewochl etwa om 
Vergleich zu internen Bauformen auf der 4. Ebene oder zu Lauten und Buchslaben auf der 5.: 
aber die Gegenteile sind w1cht1ger als das Subjekt. wie aus der noedngeren Ordnungsziffer zu 
entnehmen ost. Die sachlichen Argumente zur Klarung der Frage. wieso der eine Sloff wichtiger 
als der andere sein soll, sind beo den sprachd1dakt1schen Uberlegungen so weil angedeutel. 

• daß der Lehrer gegebenenfalls anhand der aigegebenen L11eralur die 1n Tabelle 1 gelroffenen 
Vorentscheidungen uberprufen und auch andern kann 
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Der Stoffkatalog in Tabelle 1 ost also so aufgebaut, daß doe Oefinotoon des stofflichen Zoels und 
der Vergleich mot verwandten Sloffen um so leichter fur den Lehrer sind . ie feiner doe Ordnungs-
zahlen d1fferenz1ert werden 



3 4. 1 2 Nach der Festlegung des stofflichen Ztels definiert der Lehrer das einzelne Lernziel 1m Blick 
aut das Verhalten des Schulars Dabei onenttert er steh an Tabelle 2, und zwar unter Beruck-
sichttgung des stoflltchen Schw1engke1tsgrades Je w1cht1ger und je komplexer der Stoff ist 
d h. 1e niedriger und 1e kurzer dte Ordnungszahl ist. desto komplizierter und zahlreicher 
konnen d10 zugehörigen Operationen c;em 

Da die Gegenteile wichtiger und komplexer als das Sub1ekt sind, erlauben sie die vergle1chs-
we1se schwierigeren und zahlreicheren Operationen, da sie schrittltch behandelt werden 
sollen, kommen als dominante Operationen Lesen und Schreiben 1n Frage. d h doe Zeilen 3 
und 4 on Tabelle 2 ; da doe Operaltonen vergle1chswe1se schwoeng sein konnen, bieten sich 
s1nntassondes Lesen und freies Schreiben an . d h dte Zeilen 3 2 und 4.2, von denen her nun 
noch die Dimension, doe 1ewe1ls tn den Spalten von Tabelle 2 erschetnt, 1ntend1ert werden kann 
Dabei mag die Anbahnung affektiv geschehen, dem entspncht dte Z11ferntolge 3 2 2.1. Die 
Ubung soll psychomotorisch ablaufen dem entsprechend ergibt Steh die Folge 3 2.1 2, und die 
Transferlolstung soll zunachst 1m Psychomotorischen. anschhoßend 1m Kognitiven vollzogen 
werden , hoer ergeben sich die Folgen 4 2.1 .3 und 4.2 3 3 

Beim Subjekt mussen die Operationen vergleichsweise einfacher sein Da hier der mundliche 
Bereich tnlend1ert ist , ergeben Steh . zuhoren • und . m•t·. bzw nachsprechen•, wie ste 1n den 
Zeilen 1.2 und 2.1 von Tabelle 2 aufgetuhrt stnd Ubung und Transfer konnen dabei on der 
psychomotorischen Dimension bleiben. da doe Schuler keine llngu1sttschen Analysen durch· 
fuhren sollen. sondern die richtige Verwendung von Subjekten aut eine . naturltche" Weise , 
damit ergeben sich die Ziffernfolgen 1 2.1 2 t.md 2 1.1.2 sowie 2 2 1 3 

Der H1nwe1s, daß es hier nicht um die Zittern , sondern um die damit gemetnten Begriffe tn 
Ihrer wechselse1ttgen Abhang1gke1t gehl, sei hier noch einmal ausdruckhch gegeben 

3 4 1 3 Die Kombination von stotfiichen und operattonellen Aspekten 1n einem Teillernziel ist also, wie 
eben an den beiden Be1sp1elen noch einmal gezeigt wurde kein emtaches Zusammenzahlen 
zweier Ordnungszahlen sondern dte beiden Zotfernfolgen doe das operattonalos1erte Te1llern-
z1el definieren, sind Ergebnis eines Prozesses. in dem h1erarch1sch geordnete Entscheidungen 
uber Stoffe und Operattonen getroffen werden, ohne daß dabei doe Wechselbeziehungen 
zwischen diesen beiden, aus systematischen Grunden nacheinander betrachteten Aspekten 
aus dem Bhckfeld geraten 

Die Te1llernz1ele zu den beiden eben gewahlten Beispielen Gegenteile und Sub1ekt, heißen 
also 
Auf der Ebene der Wortstamme werden 2 2.5 
1m schrifthchen Bereich 2 2 5 
Gegenteile 2 2 5 
slnnfassend gelesen. und zwar 3.2.2 1 
1n der affektiven Dimension 3 2. 2.1 
zum Zweck der Anbahnung 3 2 2.1 

denselben Stoff 
sonnfassend lesen, und zwar 
1n der psychomotorischen D1mens1on 
zum Zweck der Ubung 

denselben Stoff 
frei schreiben, und zwar 
In der psychomotorischen Dimension 
zum Zweck des Transfers 

denselben Stoff 
frei schreiben, und zwar 
1n der kognitiven D1mens1on 
zum Zweck des Transfers 

Auf der Ebene der Satzregeln word 
im mundllchen Beret.Ch 
von den Satzgltedern 
das Sub1ekl 

2.2 .5 
'3.2. 1 2 
3212 
3212 

2 2.5 
4.2.1 .3 
4 2 13 
4 2 1 3 

225 
4.2.33 
4233 
4233 

3.1 5.1 
31 5.1 
31 51 
3 1.5 1 
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1m sinnfassenden Horen verwendet. und zwar 1.2.1.2 
in der psychomotorischen Dimension 1 2 1.2 
zum Zweck der Ubung 1 2 1 2 

denselben Stofl 
nach· oder mitsprechen. und zwar 
in der psychomotorischen Dimension 
zum Zweck der Ubung 

den seloen Stofl 
frei sprechen, und zwar 
in der psychomotorischen Dimension 
zum Zweck des Transfers 

3.1 .51 
2.1.1 2 
21 1.2 
2 1.1 2 

3151 
2.2.1 3 
2 2 1.3 
22 1 3 

Ge~enubor der linken Spalte 1n d 1eser Aufstellung hilben die in der rechten Spalte aufgeluhr· 
ten Z1lfern1olgen den Vorteil, daß auf einen Blick deutlich wird , wo das Te1llernz1el ungefahr 
innerhalb der beiden tabellierten Begriffssysteme angesetzt ist. Außerdem erspart die abge-
kurzte Formulierung die sonst unumgänglichen Wiederholungen. 

Da der Lehrer die dem von ihm gelehrten Fach zugrundeliegenden Begriffe in ihrem syslemall· 
sehen Zusammenhang kennt und immer wieder anwendet. kann er auf die Versprachlichung 
teilweise verzichten. weil die Formulierungen um so unubersichtl1cher werden je feiner er die 
operat1onalis1erten Teillernziele differenziert denn sie lassen sich m den beiden folgenden 
Abkurzungen ubers1chtlich zusammenfassen. 

2 2.5 / 3 2 2.1, 3 2.12: 4.2.1.3: 4 2.3.3 
315.1 / 1 2.12; 2.11.2. 2.2.1.3 

3.4 2 KONTEXT In welchem Kontext soll das Lernziel bearbeitet werden? 

3.4 2.1 Bei den sprachd1dakt1schen Voruberlegungen hat sich zwar erwiesen, daß m der Planung 
Einzelprobleme auf einer der sechs sprachlichen Ebenen akZentu1ert werden mussen. die 
eben definierten stofflichen Einzelprobleme konnen aber nur im Kontext fur den Unterricht 
thematisiert werden. 

Deshalb ist nun zu prufen, welche Ebenen als Hmlergrund. von dem sich die Lernziele abheben 
konnen, besonders geeignet sind. In vielen Fällen korrespondiert die jeweilige sprachliche 
Ebene mit bestimmten. festgelegten Sprachformen, z. B. Ebene 4 . Endungen· findet in der 
Sprachform des Reims eine gute Entsprechung; Ebene 6: . Fragezeichen· findet in der Sprach-
form des Frage-Antwort-Spiels eine gute Entsprechung Dabei ist zu berucks1chtigen. daß der 
Sprachunterricht um so . naturl1cher" wirkt, je mehr man sich der Ebene der Texte nahert , denn 
nur diese Textebene laßt sich unmittelbar auf . Situationen" beziehen, denen das 11nteresse der 
Schiller gilt. 

3 4 2 2 Dieser S11uationsbezug Ist die Basis fur 1eden Versuch. Sech· und Sprachunterricht zu integrie-
ren Deshalb wird der planende Lehrer in der Regel Stoffe aus dem Sachunterricht auf ihre 
.Sprachhalt1gke1t" hin prufen, bevor er das einzelne Lernziel nach 3.4 1 endgulhg festlegt. 
Er wird dabei immer Gegenstandsbereiche finden. die mehr sprachliche Moglichke1ten ent- A 
halten, als er im Unterricht verarbeiten kann. Auf diese Weise kann er die gegenstandbezo· 9' 
gene Problematik Im Sachuntemcht erortern lassen (z. B Thermometer) und die zugehori-
gen Sprachhullen in den Sprachunterricht hineinnahmen (z.B . Ebene 2: Sinnbezirk . Weller·, 
Ebene 3 AdJekt1ve- schwul. warm. heiß„ . -. Ebene 1: Berichtsform: Wetterbericht). Neu ist 
an diesem Prinzip lediglich die systematische Trennung In Lernziel. Kontext und Sachbezug, 
so daß die Planung an Überslchtlichke1t gewinnt 

3 4 2.3 In bezug auf die Te1llernz1ele sind folgende Be1sp1ele denkbar 
Gegenteile (2.2.5/3.2.2.1; 3 2.1 2: 4 2 1.3: 4 2 3 3) 
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Wichtigste Bezugebene soll 1n diesem Fall die der Texte sein . eine angemessene Sprachform 
konnte am Dialog zwischen zwei Personen oder zwei Gruppen abgeben. Eine weitere - vor 
allem fur die Planung bedeutsame - sprachliche Bezugsebene liefern die Satzregeln mit ihren 
Defln1t1onen der Wortarten, denn Gegensatze lassen sich nur zu Substantiven, Adjektiven, 
Verben, Adverben und einigen Präpositionen bilden, und sie konnen in diesen Wortarten recht 
versch1edenart1ge Erscheinungsformen haben (z.B. wahr - falsch, Mensch - Tier, rechts -



links, schlafen - wachen, oben - unten). Bei der Einflechtung dieser Sprachform in eine Situa-
tion könnte man die „ Lust am Widerspruch" ausnutzen und damit verbundene, vorangehende 
Mißverständnisse; im einfachsten Fall behauptet der Lehrer von einem Ball , er sei viereckig, 
von einer Frau, sie sei ein Mann usw. Zwar wird mit den Antonymen (Gegenteilen ) in gewisser 
Weise die log Ische Operation der Negation benutzt, doch sind hier die Unterschiede zwischen 
Logik und Sprachgebrauch wichtiger als die Gemeinsamkeiten. Man könnte deshalb bei dem 
hier gewählten Beispiel vom Mathematikunterricht her die erforderliche Klarhe it schaffen, weil 
dort die Begriffe und Operationen wesentlich praziser gefaßt werden. Dies „ Verkehrte-Welt-
Motiv" laßt sich leicht Ins Schriftliche übertragen, und es ist ohne Schwierigkeiten gradu1erbar 
bis zu elementaren Dichotomisierungen. 

Wenn Sprach- und Sachunterricht integriert werden sollen, und das ist unumgänglich, dann 
muß die skizzierte sprachliche Situation mit Material aus dem Sachunterricht thematisiert 
werden ; m.a.W.: Die Antonyme sollen nicht aus irgendwelchen Lebensbereichen stammen, 
sondern gezielt beim Sachlhema, z. B. „ Verkehr", bleiben. 

Aus dem Sachfeld • Verkehr" bietet sich zum sprachlichen Thema der Gegenteile beispiels-
weise folgendes Sprachmaterial : fließender/ ruhender Verkehr, rote/grüne Ampel, rucksichts-
volle/ rücksichtslose Verkehrsteilnehmer, höfliche/grobe Polizisten, einsichtige/unbelehrbare 
Verkehrssunder. kluges/dummes Verkehrsverhalten, schnelle/ langsame Fahrweise. 
rechte/ linke Fahrbahn: rasen/ bummeln . bedrängen/Rücksicht nehmen, weglaufen/helfen, 
gehen/ stehenbleiben; Geduld/ Hast, Umsicht/Rücksichtslosigkeit. Führerscheiner-
werb/Fuhrerscheinverlust. 

Das Sprachmaterial laßt sich beliebig erweitern und den besonderen Bedingungen einer 
bestimmten Klasse anpassen. Dies gilt auch für den anderen eben definierten Teillernzielbe-
reich : 
Subjekt (3.1.5.1/ 1 .2.1.2; 2.1.1.2; 2.2.1.3) 
In diesem Fall werden die beiden bestgee1gneten Ebenen durch Wortstämme und Texte 
gestellt, denn Salzregeln - zu denen u. a. die Satzglieder gehören - können im Unterricht nur 
mit Hilfe von Wortstammen thematisiert werden Auf der Textebene kann man d ies Einzelpro-
blem „Satzglied " in eine Frage-Antwort-Kette einfügen; die geeignete Sprachform könnte für & 
diesen Zweck an die den Schulem geläufigo Quizmaster-Situation geknüpft werden. Gleich-
zeitig wird auf diese Weise der Zusammenhang zwischen Fragepronomen („Wer" bzw .• Was") 
und Satzglledbeslimmung „Subjekt " gefestigt. Eine gewisse Bedeutung wird hierbei die 
Auswahl der Verben haben, die als Prädikate der Fragesätze die Subjekte in den Antwortsätzen 
mit bestimmen (Problem der Distribution), z. B.: Wer bellt lauter, der Hund oder die Katze? Da 
die Arbeit mündlich ablaufen soll. dürften sich daruber hinaus keine besonderen methodischen 
Schwierigkeiten ergeben. 

Als sachliches Bezugsfeld, aus dem das hier benötigte Sprachmaterial entnommen wird, mag 
auch bei diesem Beispiel das Thema „ Verkehr" dienen; es sollen einige mit bestimmten 
Substantiven möglichst fest verbundene Verben zusammengestellt werden - und zwar neben 
den Fragepronomen „ Wer" bzw. „ Was", die das Qulzsplel tragen : Verkehr -
regeln/Schutzmann, Ampel, Verkehrszeichen tWer regelt den Verkehr? - ein Schutzmann. eine 
Ampel, ein Verkehrszeichen); Verkehrsunfall - verursachen/ unvorsichtiger Fahrer. techni-
scher Fehler. unklare Verkehrsregelung ; Zugabfahrt-freigeben/Signal, Batinhofsvorsteher; 
Flugzeuglandung - überwachen/Fluglotse, Kopilot; Vorfahrt - beachten/ Autofahrer, Moped-
fahrer. Radfahrer. 

Die Antworten , die sich bei Fragestellungen dieser Art zwangsläufig ergeben, werden aus 
isolierten Subjekten (Ellipsen) bestehen, und der Lehrer kann in einem weiteren Übungsschritt 
vollständige Sätze, bzw. kleine Texte bilden lassen. Allerdings muß er dabei zunächst auf das 
Dogma verzichten, demzufolge eine Antwort immer .Im ganzen Satz" zu erfolgen habe. Gleich-
zeitig bereitet der Lehrer auf diesem Weg eine - bei den hier gewählten Operationen freilich 
gar nicht vorgesehene - kognitive Betrachtung des Subjekts vor. 

3.4.3 ARBEITSFORM: Welche Arbeitsformen erscheinen für die Präsentation des Lernziels In dem 
intendierten Kontext besonders geeignet? 

Man kann davon ausgehen, daß eine sprachliche Übung nach 15-20 Minuten langweilig wird, 
weil die Konzentrationsfähigkeit normalerweise nicht länger anhält. Deshalb muß eine ausrei-
chende Anzahl verschiedener Übungs- bzw. Arbeitsformen bereitgestellt werden, die jeweils 

D/SP 57 



an den Teillernzielen orientiert sind. Je mehr Arbeitsformen zu einzelnen stofflichen Problem-
bereichen entwickelt werden. desto leichter wird die innere D1fferenz1erung zu verwirklichen 
sein, auf die man zumindest im Schriftlichen schon deshalb nicht verzichten kann. weil das 
Schreibtempo der Schüler stark streut Außerdem kann durch hauflgen Wechsel der Arbeits-
formen die Flex1b11itat der Schuler erhoht werden Da eine Typologie der sprachlichen Arbeits-
formen zur Zeit noch aussteht, ist der Lehrer 1n d esem Punkt auf seine didaktische Phantasie 
angewiesen. Allerdings konnte die genaue Festlegung der Operationen zumindest vorfauflge 
Hinweise liefern. Jedenfalls kann man die Arbeitsform in einem ähnlichen Zusammenhang mit 
der Operation sehen, wie er zwischen Kontext und stofflichem Ziel besteht 

Bei den Gegenteilen werden vier Operationen unterschieden 
Die Antonyme (Gegenteile) sollen in der psychomotorischen D1mens1on sinnfassend gelesen 
werden, und zwar zunachst zur Anbahnung mit a'fekhvem Hintergrund (3.2.2.1) anschließend 
zur Ubung (3.2.1 2): außerdem sollen sie zum Transfer in der psychomotorischen Dimension 
schriftlich bearbeitet werden (4 2.1.3) und schließlich in der kognitiven 01mens1on zur Erweite-
rung des Transfers geschrieben werden (4 2.3.3). Die vier Operationen gehoren in den schriftli-
chen Bereich; deshalb werden die Antonyme 1n kleine Texte einzuarbeiten sein, die 1m Wesent-
lichen aus aneinandergereihten Hauptsatzen bestehen können. 

Da die Operatton 3 2.2.1 einen affektiv gefärbten Anreiz bieten soll, konnte der Lehrer jenes 
bekannte paradoxe Gedicht benutzen 
Dunkel war's. der Mond schien helle 
auf die schneebedeckte, grüne Flur, 
als em Wagen bhtzesschnelle 
langsam um die Ecke fuhr. 
Drinnen saßen stehend Leute, 
stumm m em Gesprach verlieft. 
als em totgeschoß'ner Hase 
über'n Sandberg Schlittschuh lief .•. 

Zwar kommt das Sachthema • Verkehr" hier zunachst einmal nur m Andeutungen zu seinem 
Recht. doch wird der komische Effekt eine St1m'Tlung schaffen, aus der heraus eine weitere 
Beschafllgung mit diesem Stoff gut moglich erscheint 

Die Operation 3 21.2 kann dann an einem langeren und starker sachlich orientierten Text mit 
Alternat1vadjek11ven vollzogen werden. z. B. 
Ein rucks1chtsloser rucks1chtsvoller Verkehrsteilnehmer halt an jedem Zebrastreifen. 
Eine rote grune Ampel gibt den Verkehr frei 
Dummes kluges Verkehrsverhalten verlangert das Leben 
Unhofllche hofliche Polizisten werden vom Polize1pras1denten ausgezeichnet. 
Fur den fließenden ruhenden Verkehr sind viele Parkplatze und Parkhauser erforderlich 

Zur Uberle1tung in die nachste Ubungsform konnten die Sehufer diese Satze in St1llarbeit lesen 
und die nicht zutreffenden Adjektive durchstreichen. 

Für die Operation 4 2 1.3 könnte man v1elle1cht amen Luckentext prasent1eren, m den Verben 
einzutragen smd 
Ich __ gern an den Schaufenstern m der Fußgangerzone vorbei. A 
Ich freue mich. wenn die Erwachsenen 1m Gedrange auf meinen kleinen Bruder ___ . W' 
Am liebsten wurde ich bei jedem Spielzeuggeschaft stundenlang ___ . 
Bei einem Unfall soll man ganz schnell ---. 

Um die Aufgabe zu erleichtern. kann man die zugehorigen Verben in der richtigen oder einer . 
falschen Reihenfolge offen oder indirekt (nur die Gegenteile) bzw. die Verben und ihre Gegen-
teile prasenlteren. 
Fur die Operation 4 2.3 3 konnte man Substantive mit oder - 1n diesem Fall besser - ohne 
Kontext anbieten und ihre Gegenteile suchen lassen (Mater'lal s . 3 4 2.3). Man kann auch ver-
suchen, moghchst viele Wortstamme durch ihre Gegenteile innerhalb ein- und desselben 
Satzes zu ersetzen, z.B. Aufgeregt rast der ungeduldige Fußgänger unter den schmalen 
Fahrdamm. Bis auf ein Wort kann man alle Worter durch Gegenteile ersetzen Ruhig geht 
(oder bummelt) die geduldige Fußgangerm uber den breiten Burgerste1g • 

Auf diese Weise laßt sich die Aufgabe mit einem beachtlichen Schw1engke1tsgrad versehen. 
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In dem zweiten Be1sp1el, der Sub1ektubung, ergaben sich drei Operationen 1m mundlichen 
Sprachbereich. und zwar soll zur Ubung in der pragmatischen Dimension zugehort (1 2.1 2) 
und nachgesprochen (2.11 2) sowie zum Transfer frei gesprochen werden (2.2 1.3). Bei der 
Operation 1 2 1 2 verhalten sich die Schuler rezeptiv : sie haben den vorgegebenen Text led1g-
l1ch abzuhoren. Zu diesem Zweck konnte man ein kleines Horsp1el konstruieren, bzw. gege-
benenfalls aus einem Schulfunkprogramm ubernehmen, z. B • Guten Tag , meine verehrten 
Horennnen und Horer. Hier ist der WDR mit seinem 2. Programm. Wir setzen heute unser 
beliebtes Verkehrsquiz mit Leo lustig fort. 
Herr lustig, ubernehmen Sie• 
Hier ist Leo lustig, kommen wir gleich zur ersten Frage· 
Wer oder was regelt den Verkehr? 
(Schuchterne Kinderstimme): -eine„ , eine •. „ ·ne Ampel? 
erstaunte Ruckfrage von Leo lustig: eine Ampel? ausgerechnet eine Ampel? 

In der Operation 2.1 1 2 sprechen die Schuler mit, bzw. nach. Man kann hierzu die Horsp1el-
folge ausbauen und dabei Appelle zum Mit- bzw Nachsprechen geben. So konnte sich der 
Reporter z. B regelmaß1g durch Ruckfragen vergewissern , oder er konnte viele Antworten nur 
halb verstehen usw. Moglicherwe1se werden vor. bzw. zwischen den vorgegebenen Antworten 
Sprechpausen gelassen. etwas schwieriger wird die Ubung. wenn die Antworten in der 
Sendung nur sehr zogernd kommen oder wenn der Reporter mehrere Antworten (Mehrfach -
Auswahlantwort) anbietet 

Fur die Operation 2.21.3 konnte man be1spilllsweise ein Telefongesprach benutzen Dabei ist 
jeweils nur einer der beiden Gesprachsteilnehmer hörbar z B. 
Guten Tag, Else. wie geht es Dir? . 
Ich hab' gehort, Du hattest einen kleinen Unfall. ••• 
Was hast Du nicht gesehen, als es passierte? • (z. B . die rote Ampel , das Vorfahrtschild) 
Was kam plotzl1ch von links? (ein Opel, ein Auto, ein Traktor) 
Wer hat denn fruher reagiert, Du oder der andere Fahrer?. 
Wer hat denn dann die Polizei gerufen? •• 

Bei dieser Ubung ist 1ede Antwort richtig, wenn sie nur aus einem Sub1ekt besteht, dessen 
Wortstamm einen sinnvollen Zusammenhang mit der Frage ergibt. 

MEDIENTRAGERl GERAT 

Welche Med1entrager. bzw. Geräte werden fur die Prasentallon des Lernziels in dem 1nten-
d1erten Kontext und der ausgewahlten Arbeitsform benot1gt? 

Sprache und Schrift sind die 1m Sprachunterricht vorausgesetzten Medien Daruber hinaus 
sollen die visuellen . auditiven und aud1ov1suellen Medien nicht nur Illustrative Funktion besit-
zen. sondern geradezu suggestive Rede- und Schre1banlasse enthalten oder unterstutzen 
(s . • Medien ). 

Zweckmaß1gerwe1se werden die Medienträger und Gerate den Arbeitsformen zugeordnet, wie 
dies in Tabelle 3 geschieht 
Fur die eben festgelegten Be1sp1ele kommen etwa folgende Med1entrager und Gerate 1n Frage 
- Paradoxes Gedicht lesen (2.2 5/3 2 21) 

Der Text muß Jedenfalls visuell präsentiert werden, und zu diesem Zweck kann man 
entweder eine Tafelanschnlt oder eine Tageslichtpro1ektorfol1e benutzen Falls die Schule 
einen Overheadpro1ektor besitzt. ist die Folie vorzuziehen, weil sie immer wieder verwendbar 
ist und erlaubt, ohne großen Aulwand einzelne Teile des Textes nach Bedarf abzudecken. 
Außerdem behalt der Lehrer bei der Arbeit mit dem Tageshchtpro1ektor den . Augenkontakt " 
zu seinen Schulern. 

- Alternahvad1ekt1ve in Kontext lesen. bzw. ankreuzen (2 2 5/32.1 2) 
Zwar ist eine Tafetanschnft auch bei dieser Arbeitsform nicht grundsätzlich auszuschließen. 
doch ware bei der Verwendung eines e1nz19en Med1entragers der Tageshchtpro1ektor vorzu-
ziehen. Noch gunst1ger erscheint es aber in diesem Fall, den Med1entrager zu verv1elfalhgen 
und 1edem Schuler sein eigenes hektographiertes Arbeitsblatt zu geben (Moglichke1t zum 
Ankreuzen). 

- Verben 1n Luckentext schreiben (2.2.5/4 2.1.3) 
Auch bei dieser Arbeitsform soll der Text visuell prasent1ert werden. ehe die Schuter Verben 
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in den Luckentext einsetzen. Wie bei den Punkten 1 und 2 kann man dazu 1m einfachsten Fall 
Tafelanschrift oder Folie benutzen. doch empfiehlt es sich. diese Arbeitsform durch hekto-
greph1erte Arbe1tsblatter abzusichern. so daß 1eder Sehufer seinen eigenen Text besitzt 
Außerdem kann man dann fur verschieden leistungsstarke Gruppen verschieden schwierige 
Texte konstruieren. bzw d 1e Hilfen bei ein- und demselben Text starker oder schwacher 
setzen. 

- Gegenteile zu Substantiven schreiben (2 2.5/4 2.3.3) 
Da es hier um freie schnflhche Produktion geht, mag es ausreichen, eine Reihe von Substan-
tiven aus dem Sachbereich • Verkehr" ins Schulheft zu diktieren. so daß die Schuler zu 
diesen Re1zwortern die Gegenteile selbstand1g und 1n Still- oder Gruppenarbeit suchen 
konnen. 

- Verkehrsquiz h<iren (3.1.5.1 /1 2.1 2) 
Wahrend die visuelle Prasentation ohne großen Aufwand auf ganz verschiedene Welsen 
geschehen kann. sind die Moglichke1ten im auditiven Bereich vergle1chswe1se beschränkt. 
denn der Lehrer ist hier entweder auf den unmittelbaren Sprachvollzug oder auf Tontrager 
angewiesen. Fur das Verkehrsquiz, bei dem die Sehufer zunachst einmal nur zuhoren sollen, 
bieten sich verschiedene Arten des darstellenden Spiels (z. B Verkehrskasper, Qu1zsp1ef in & 
der Klasse) oder Horsp1efe an Da bei der Diskussion der Arbeitsformen ein Horspiel ausge- • 
wählt worden war, sind Kofferradio, Tonbandgerat und Tonband sowie Verbindungs- und 
Verlängerungskabel erforderlich Außerdem benotlgt der Lehrer fur die Herstellung des 
Tonbands ein Mikrophon und möglichst ein zweites Tonbandgerat mit Ubersp1efkabel, weil 
sich dann beim Schnitt weniger Probleme ergeben. 

- Verkehrsquiz beantworten (3.1 51 /2 1 1.2) 
Hier stellen sich lediglich fur den Lehrer einige neue Fragen bei der Aufbereitung des 
Tonbands (Pausen. verschiedene Antworten vorgeben) Da die 5. Arbeitsform nicht sehr viel 
Zeit 1m Unterricht beansprucht, können Med1entrager und Gerate für die 6. Arbeitsform 
beibehalten werden. 

- Telefongesprach • In Wortfucken sprechen (3.1 5 1 /2 2.1 3) 
Der Herstellungsaufwand, der fur ein einigermaßen naturgetreues Telefongesprach mit den 
bei 5 und 6 verwendeten Geräten erforderlich wäre, ist nicht ökonomisch, zumal derselbe 
Effekt mit einem Sp1elzeugtefefon erzielt werden kann. Wenn man die S1tuat1on etwas reali-
stischer gestalten will, dann kann man v1elle1cht aus dem privaten Sp1elzeugbestand der 
Schuler ein verkabeltes Telefonpaar oder eine hausinterne Gegensprechanlage benutzen. In 
diesem Fall würde ein Schüler mit einem Telefon außerhalb des Klassenraums den zweiten 
Gesprachspartner abgeben, wahrend der Lehrer oder ein Sehufer mit ihm aus dem Klassen-
raum telefonieren. 

Mit Kfarung der eben abgehandelten Fragen entsteht vor dem allgemeinen Planungshinter-
grund eine d1fferenz1erte Konzeption der Untemchtseinheit. Die folgenden Kontrollfragen 
korrespondieren mit den Punkten 34 1 bis 3.4 4 Sie sollen sicherstellen. daß das vermutete 
Sehuferverhaften und das ieweils intendierte Lernziel auf ein- und dieselbe stoffliche Grund-
lage golangen 

IM PULS In welcher Weise sollen die einzelnen Arbeitsformen eingeleitet v.erden? 

Jede einzelne Arbeitsform muß durch irgendeinen Impuls in1ti1ert werden, und damit wird der 
„sp1efensche" Charakter jeder Arbeitssituation im Sprachunterricht deutlich, denn • selbstver-
ständlich" und in der Logik der Sache begrundet sind die Tatigke1ten in aller Regel nicht Je 
nach der inte'ldierten D1mens1on wird man den Schülern gegenuber auf eine theoretische 
Begrundung der 1ewe1ligen Arbeitsform verzichten konnen - sofern kein Schuler ausdruckhch 
fragt Um so wichtiger ist in der Grundschule eine ebenso kurze wie praz1se Erlauterung der 
Tätigkeit selbst Es geht also nicht In erster Linie um das Warum, sondern mehr um das Wie. 
Dabei sollte der Lehrer den Impuls versprachllchen. denn die sogenannten .stummen 
Impulse· sind an- meist mündliche - kreative Produktionsformen bei den Schulern gebunden, 
und zwar üblicherweise auf der Ebene der Texte. Kurze und Eindeutigkeit des sprachlichen 
Impulses sind nicht immer gle1chze1tig zu erreichen; man sollte 1m allgemeinen der Kurze den 
Vorrang geben andernfalls besteht die Gefahr. daß solche Sehufer, die leicht zur Unaufmerk-
samkeit neigen, den Zusammenhang nicht mehr uberschauen. 
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3 4 6 BEISPIELE. Durch welche Be1sp1ele wird der Impuls gestutzt? 

Es ist damit zu rechnen. daß in Jeder Klasse eine ganze Reihe von Schülern nicht alle logischen 
Operationen mit letzter Sicherheit beherrscht. Diese Ferttgke1t ist aber eine wichtige Voraus-
setzung fur die Umwandlung eines sprachlichen Impulses in irgendeine Tat1gkeit. Um diesen 
Schulern nicht von vornherein den Weg zur sprachlichen Arbeit zu verbauen, soll der Impuls 
in der Regel durch zumindest ein Be1sp1el illustriert werden Das gilt besonders fur die psycho-
motorische D1mens1on. so daß auf diese Weise Ubungen durch einfache Analogieschlusse 
bewältigt werden konnen , auch wenn die Arbe1tsanwe1sung nicht ganz klar verstanden wurde. 
Dabei mussen die Be1sp1ele exakt dem 1ewe1ls 1ntend1erten Lernziel entsprechen, sonst üben 
die Schuler am eigentlichen Ziel vorbei. 

3.4.7 REZEPTIONSLEISTUNG: Welche Vorleistung muß der Schulerbringen, ehe er seine Antwort 
formulieren kann? 

Je nach Art des Lernziels wird der Akzent der sprachlichen Arbeit 1m Rezeptiven oder 1m 
Produktiven liegen. Wenn es 1m Lernziel um Hor- oder Leseverstandnis auf einer der sechs 
sprachlichen Ebenen geht. dann muß die Untemchtseinhe1t so angesetzt sein daß wirklich nur 
die Rezeplionsle1stung erfaßt wird Auch wenn der Lehrer den Erfolg seiner didaktischen 
Bemuhungen kontrollieren mochte und damit auf produktive Leistungen der Schüler ange-
wiesen ist , darf er sich hierbei nur auf ganz elementare Produktlonsle1stungen stützen (z. B 
ankreuzen). 

Elementare sprachliche Rezepttonsle1stun!)en sind Horen und Lesen bei denen man nach 
Tabelle 2 1m1tat1ve und kreative Vollzuge unterscheiden kann Wenn es nicht um besondere 
Aufgabenstellungen aus dem engeren Gebiet der Sprecherziehung geht. ist den rezept1v-krea-
t1ven Leistungen iedenfall;i ein Vorrang einzuraumen. 

3 4 8 PRODUKTIONSLEISTUNG Welche produktive Leistung soll der Schuler zur Formulierung 
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seiner Antwort vollziehen? 

Man kann nach Tabelle 2 1m1tahve und kreative Leistungen 1m Produktiven unterscheiden. Zu 
den bei manchen Schulem volhg zu Recht unbeliebten 1m1tatoven Produktionsleistungen 1 
gehoren in allererster Linie Abschreiben. Nachsprechen und Auswendiglemen. Der Lehrer 
sollte diese 1m11at1ven Tat1gke1ten nur in begrundeten AusnatomeUlllen durctohJtoren lassen und 
in der Regel die kreativen Ablaute 1m Lernziel verankern. 

ANTWORTVERHAL TEN Entspricht die erwartete Rezephons- bzw Produkttonsle1stung dem 
unter 3 4.1 festgelegten Lernziel? 

Diese abschließende Kontrollfrage hat zwei Ziele: 
- Sie soll dem Lehrer zur d1dakhschen Distanz wahrend des Unterrichts verhelfen, denn gele-

gentlich wird durch eine besonders pfifhge Ubungsform oder durch die spontane Verarbei-
tung eines Schulervorschlags ein anderes als das eigentlich Intendierte Lernziel ange-
steuert Ein derartiger didaktischer Kurzschluß sollte nicht unreflektiert bleiben 

- Das Antwortverhalten soll gle1chze1tig die Grundlaga fur die Bearbeitung des jeweils 
folgenden Lernziels abgeben. Zudem muß es dem Lehrer Aufschluß über den Erfolg seiner 
d1dakttschen Bemuhungen geben; denn wenn mehr als 25 •o bis 30 °o der tatsächlichen 
Antworten vom erwarteten Verhalten abweichen (1m einfachsten Fall . falsch sind), dann 
sollte der Lehrer seine Planungskonzeptton noch einmal überprufen 
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4. HILFEN FÜR DEN SPRACHUNTERRICHT 

4.1 Medien 

4 1 1 DEFINITION 

Ein Medium ost ein Kommunokalionswerkzeug. mit dessen Holte .Bedeutung" vermittelt wird Es 
ost eon Zeichen bzw ein sinnvolles System von Zeichen fur Botschaften, doe 1hrerse1ts wiederum 
Zeichen sein kennen Das Medium wird von einem Sender produziert und von einem Empfanger 
rez1p1ert, doe beiden neben der ubermottelten Botschaft (dem Meinen) auch deren objektives 
Bezugsfeld (das Gemeinte) om Blick behalten mussen. wenn die Kommunikation sinnvoll sein 
soll 

Als Zeichen ist das Medium sinnlich wahrnehmbar. und hier liegt seine Bindung an den Me-
dientrager. der auditive. visuelle oder audoovosuelle Kommunikationswege ben!Jtzen kann. 
Er ist meist an technische Geräte gebunden. 

Med1entrager und Gerate sind die Voraussetzungen fur Präsentation. Konservierung, Reproduk-
tion und Mult1plikat1on von Medien. Auf diese Weise kann der durch das Medium eongeleotete 
und gelenkte Kommunokationsprozeß von dem jeweiligen Medoenproduzenten sehr stark beein- .Ai. 
flußt werden . und dies ost der d idaktische Angelpunkt furden Medieneinsatz om Sprachunterricht: • 
In dem Maße, In dem das Medium mit rein sprachlicher Kommunikation konkurriert- bzw. soe 
ganz oder te1lwe1se ersetzt -. werden Einflüsse wirksam. d 1e sprachd1dakt1sch sehr aufmerksam 
beobachtet werden mussen: denn sonst wandelt sich der Sprachunterricht unversehens und 
ungewollt on Sachunterricht. 

4.1.2 SPRACHE ALS MEDIUM 

Sprache ist demnach als elementares Medium zu verstehen, das om Mundlochen ohne Medien-
trager und Gerat auskommt. Wenn man demgegenuber doe Schrott betrachtet, doe Schreib-
flache und -instrument voraussetzt. zeigt sich schon beo diesen gut uberschaubaren Ver-
haltnossen doe Problematik des Mediengebrauchs. 

Wahrend om Sprechvorgang die Gemeinsamke1tdesobjekt1ven Bezugsfeldes durchdoe raumhch 
und ze1tl1ch gemeinsame Situation. in der s1c1 Sprecher und Horer befinden, gewahrleostet ost. 
muß der Schreiber das objektive Bezugsfeld erst einmal om Kontext aufbauen. ehe er auf das 
Verstandnos des Lesers rechnen kann. Gle1chze1tig wird dabei der d1alog1sche Sprechvorgang 
in eon monologisches Gefuge umgesetzt, und damit wird dem Empfangerdoe Moghchke1t genom-
men auch aktiv und unmittelbar am Kommunokationsprozeß teilzunehmen Diese Nachteile 
werden durch Konserv1erbarke1t, Reproduzierbarkeit und Mult1pl1z1erbarke1t der in Schrift umge-
setzten Sprache vielleicht nur teilweise aufgewogen. 
Das an Medoentrager und Gerat gebundene Medium macttt also den Kommunokatoonsprozeß 
zu Lasten des Empfangers e1nse1t1g, da er vom objektiven Bezugsfeld des Senders nur das 
wahrnimmt, was dieser ihn sehen lassen will. Die fehlende Rückkopplung erlaubt dem 
Empfanger dabei keine sofortige Korrektur, zumal diese ohnehin nur moghch ost. wenn er 
das Objektove Bezugsfeld besser oder anders als der Sender kennt 
D1esebeidenEinschrankungensolltengrundlochbedachtwerden,ehem1tH11fed1esersprachtheo- e 
ret1sch orientierten Definition des Mediums doe fur den Sprachunterricht besonders wichtige 
Unterscheidung von sprachlichen und außersprachlochen Medien vorgenommen wird 

4.1.3 MEDIENEINSATZ 

Ubhcherweose begegnet Sprache als Medium. mot dessen Hilfe Bedeutungen uberm1ttelt wer-
den. und so verstehen in der Regel auch Schuler die Sprache: Ihr Interesse richtet sich auf 
den Stoff. den Inhalt, das Geschehen, das Gemeinte. prazoser: auf die Beziehung zwischen 
Medium und ob1ektovem Bezugsfeld. 

Jeder „an der Sache" orientierte Unterricht macht sich dies Interesse zunutze Im Sprach-
unterricht ost aber dies Medium zugleich der Inhalt. und hier zeigt sich der d1alekt1sche Kern 
dieses Faches; da Sprache ohnehin Gegenstand des Deutschunterrochts ost. kann es also nur 
um .außersprachloche Medien und um sprachbezogene Medientrager gehen Im Unterschied 
zum Sachunterricht sollen die außersprachlichen Medien on erster Linie nicht zur Informa-
tionsvermittlung, sondern zur Motovatoon verwendet werden, und dabei bietet die fehlende 
Ruckkopplung s1tuat1onsbezogene Rede- und Schreobanlasse. 
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4.t 4 

Doe Einschrankungen, doe der Kommun1kat1onsprozeß mot dem an Medoentrager und Gerat 
gebundenen Medium erfahrt. gehen in eine ahnliche Richtung woe e1r1ge Probleme, doe sich 
aus dem Sprachunterricht selbst ergeben In beiden Bereichen sind die Intentionen von Sen· 
der und Empfanger nicht unbedingt dieselben, ohne daß dies dem Empfanger in Jedem Fall 
bewußt wird Zweifellos dominiert doe Intention des Senders. da der Empfanger auf Grund 
der beo Medien fehlenden und om Sprachunterricht stark eingeschrankten Ruckkopplung 
keine Moglichkeot zur M1tw1rkung und erst recht nicht zur Mitbestimmung an dem monolog1· 
sehen Kommunikatoonsprozeß besitzt. Deshalb fuhrt die fehlende Ruckkopplung notwendig 
zur Manipulation des Empfangers. der fa nur das vom Sender gefolterte ob1ektove Bezugsfeld 
- nicht aber dieses selbst - wahrnimmt. Das gilt 1n besonderem Ausmaß !ur visuelle Medien. 
beo denen die Bilderfolge den Eindruck hoher Ob1ektiv1tat suggenort 

Die Manipulation durch das Medium wirkt sich ie nach der padagogoschen Dimension beim 
Medieneinsatz (z. B Fernsehen) und 1m Deutschunterricht - erst recht aber beim Med1ene1n· 
~atz om Deutschunterricht - mehr oder weniger verhangnosvoll aus · Ungefahrhch bleibt dieser 
Effekt 1m Psychomotorischen, da dort durch den Dnll sprachlicher Fert1gke1ten sprachliche 
Verhaltensanderungen bew1ckt werden, dabei ist es keineswegs erforderlich, dem Schuler 
diesen Vorgang bewußt zu machen. 

Ganz anders verhält es sich 1n der affektiven und kognitiven D1mens1on. 1n denen eben nicht 
Verhaltens·, sondern Bewußtseonsanderungen bewirkt werden sollen , und hier muß derSchuler 
on doe Lage versetzt werden. sich gegebenenfalls kritisch von der jeweiligen Botschaft des 1ewe1· 
Ilgen Mediums abzusetzen. Damit sind die engen Bezugezwosc;/len Medienkunde und dem . Lern· 
ziel Sprachkritik" sichtbar geworden; denn in die Sprachknhk ost Jedenfalls auch doe Medien· 
krot1k zu integrieren 

Medien sollen 1m Deutsctiunterrocht also nicht zur lnformat1onsverm1ttlung und nicht zur Be· 
wußtseinsboldung eingesetzt werden. ohne die Moghchkeot zur kritischen Distanz von den 
Botschaften zu bieten. Damit sich die dem Deutschunterricht eigenen Gefahren nicht mit de· 
nen des Medieneinsatzes zum Schaden der Schuler verbinden , sollen d10 vorwiegend zur 
Motivation einzusetzenden außersprathlichen Medien vor allem on der psychomotorischen 
Dimension verwendet werden 

MEDIENTRAGER 

Mit Hilfe von Med1entragern und Geraten konnen Medien gezielt prasent1ert, konserviert, 
reproduziert und multipllZlert werden, und es ist sicher kein Zufall , wenn diese Funktionen 
auch on industriellen Fertigungsprozessen eone zentrale Rolle spielen. Deshalb haben Medien· 
träger und Geräte genau dort ihren didaktischen Ort, wo der Unterricht - bzw doe padago· 
g1sche Intention des Lehrers ~ solche industrieahnlichen Produktionsprozesse wunschens· 
wert erscheinen lassen Folglich ist es didaktisch unangemessen. on der Planung vom Gerat 
auszugehen (. Das Tonband om Deutschunterricht" ). Voelmehr muß doe didaktische Intention 
am hngu1stosch beschreibbaren Stoff orientiert sein , und erst dann kann doe Frage entsclne· 
den werden, ob der Einsatz eines Gerates uberhaupt sinnvoll ist und welcher Med1entrager 
gegebenenfalls eine geeignete Motivationsbasos abgibt Sinnvoller Gebrauch von Medien 
und Medoentragern setzt voraus, daß der Lehrer entscheidet. wann er auf soe verzichten muß. 
Zwar kann der Einsatz von Medien den Lehreffekt steigern, indem er doe om Sprachunterricht 
ziemlich schmale Mot1vat1onsbas1s ausweitet. doch muß sich der Lehrer dabei vergegenwar· 
togen , daß er den eigentlich d1alog1schen Kommunikat1on.sprozeß monolog1s1ert und sich 
selbst sowie doe Schuler möglicherweise manipuliert. 

Folgende Typen von Medien und Medienträqern sind unterscheidbar: Es gibt sprachliche und 
außersprachhche Medien und Medoentrager auf der visuellen, der auditiven und der aud1ov1· 
suellen Ebene. 

4 1 4 1 tur den mundhchen Bereich (auditiv und aud1ov1suell) 
- Medien 

Schulfunk, Horspoele, Tonband· und Sprachlaborprogramme, 
- Med1entrager 

Radoogerat, Plattenspieler, Tonbandgerat, Sprachlabor; 

4 1 4 2 !ur den schriftlichen Bereich (visuell und aud1ov1suell) 
- Medien 

Schulfernsehen. schriftliche Programme; 

D/SP 63 

1 



Dinge, Modelle, Bilder Paradigmen als außersprachltche Denk- Sprach- und Schre1b1mpulse 
Medientrager 
Fernsehgerat, D1a-oderF1lmpro1ektor, Videorekorder, Overhead-Pro1ektor (als Schrifttrager 
Buch, Hell Tafel) 

4 1 4 3 Die aud1ov1suellcn Medien und Med1entrager konnen 1m schriftlichen und zugleich 1m mundli-
chon Bereich eingesetzt werden. Viele Medien sind zur Ubung und gle1chze1t1g zur Kontrolle 
geeignet. Wenn Medien zur Kontrolle verwendet werden (Tests). dann sollen die Ergebnisse 
unbedingt als Grundlage we1terfuhrender d1tterenz1erender Ubungen verstanden werden 
Wenn Medien und Med1entrager opttmal ausgenutzt werden sollen, dann empfiehlt sich Ihr 
Einsatz In verschiedenen sprachlichen Zusammenhangen des mundlichen und des schrill-
l1chen Bereiches. Medien sollten nur dann verwendet werden, wenn sie eine echte seman-
tische Funktton erfullen Nur solche Medien sollten eingesetzt werden, mit deren Hilfe ein 
kler formulierbares d1dakltsches Ziel erreicht werden kann. Unter diesem Vorbehalt sollen 
1m folgenden e1n1ge Beispiele fur den sinnvollen Einsatz von Mf!d1en vorgefuhrt werden. Doch 
sollen damit weder der didaktischen Phantasie des Lehrers noch der technischen Entwick-
lung irgendwelche Grenzen gesetzt werden. 

4 t .44 

4 1.45 
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Einsatz von Medien 1m mundlichen Bereich (aud11iv und aud1ov1suell) 
Ausspreche und lntonalton konnen mit Hilfe von Tonband oder Sprechlaborprogrammen 
verbessert werden. Zumindest sollte man bei Leseubungen ein Tonbandgorat heranziehen 
Im L1teraturuntemcht kann man Horsp1ele vom Tonbandgerat sowie uber das Radio und 
literarische Texte uber Tonband, Schallplatte und Radio vermitteln. Ferner empfiehlt es 
sich, Teile von Gesprachsstunden mit dem Tonbandgerat aufzuzeichnen. um sie spater in 
Wortschatz· oder Sprachlehrestunden zu analysieren 
Wortschatz und Sprachlehre sollten im mundlichen Bereich m der Regel ohne aud1t1ve 
Medien oder Med1entrager geubt werden. weil der lebendige Sprachvollzug hier bessere 
Ergebnisse verspricht. Doch kann gelegentlicher sinnvoller Mediengebrauch auch hier 
durchaus nutzltch sein (z.B. bei D1tterenz1erung) 

- Tonbandgerat und Sprachlabor konnen zur Uberprufung der sprachlichen Fert1gke1ten 1m 
mundllchen Bereich wertvolle Hilfe leisten 
Gegebenenfalls sollten in allen sprachlichen Zusammenhangen des mundllchen Bereichs 
Tonband oder Sprachlaborprogramme eingesetzt werden , sofern der Lehrer sie vorher auf 
ihre Eignung geprüft hat . Ferner sollten die Moglichke1ten des Schulfunks voll genutzt werden 
(Sendungen u U auf Tonband konservieren) 

Einsatz von Medien 1m schriftlichen Bereich (visuell und aud1ov1suell) 
Im Anfangsunterricht werden vor allem optische und akustische Analyse und Synthese mit 
Hilfe visueller Medien (Dinge, Bilder, Bildfolgen und Schriftbilder) gesichert 
Die vorwiegend auf Visuelles ausgerichtete Rechtschreibung erscheint besonders med1en-
freundltch (Rechtschreibprogramme) 
Bei Wortschatz· und Sprachlehreübungen gilt hier dasselbe wie 1m mund ltchen Bereich Ferner 
sollte man hier von den Moglichke1ten des Paradigmas (ubers1cht11che, begrifflich geordnete 
Zusammenstellung isolierter Merkmale) Gebrauch machen 
Dinge, Bilder und Bilderfolgen sowie Filme konnen 1n der Aufsatzerziehung gute Dienste 
leisten 

- Gegebenenfalls sollten auch hier 1n allen sprachlichen Zusammenhangen geeignete 
Programme eingesetzt werden. Auch das Schulfernsehen sollte man konsequent nutzen. wobei 
sich empfiehlt, einzelne Sendungen oder Sendereihen mit Hilfe eines Videorekorders zu 
konservieren 



4. 2 Literatur 
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Oevermann, Ulrich: Sprache und soziale Herkunft Berhn Institut fur Bildungsforschung Max· 
Planck· Gesellschaft 1970 

Sprachpsychologie 

Bar-Adon, Aaron und Werner F Leopold (Hrsg ). Ch1ld Language. A Book of Read1ngs Engle-
wood Chtts. New Jersey Prentice Hall (1971) 

Hormann, Hans Psychologie der Sprache. Heidelberg. Berlin . Springer 1967 

Lawton, D.: Soziale Klasse, Sprache und Erziehung Dusseldorf Schwann 1970 (Ongmalaus· 
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Leselehrgang 

1. Leseunterricht als Sprachunterricht 

Lasen als verstehendes Aufnehmen von Sprache, die In Schrift oder Druck fixiert ist, ordnet 
den Erstlaseuntamchl in den Sprachunterricht ein. Intensiva Sprachpflege und guter sprachli-
cher Umgang 1m Unterricht ordnen das Sprachwissen dar Kinder und erweitern und d1fferen-
z1aren ihr Sprachgefühl. Sie sind deshalb die Voraussetzungen fur die methodische Durchfüh-
rung des Leselehrgangs in allen Phasen des Leselernprozesses und die Mitte. von denen her 
sich die methodischen Maßnahmen bestimmen müssen 

Jedes neu erworbene Wort und jeder neu gewonnene Satzbauplan aroffnan dem Kind einen 
neuen Aspekt der sprachlich erschlossenen Wall. schaffen neue Aufnahme- und Lernbereit-
schaften und erweitern zugleich auch die Fahigke1ten das s1nnantnahmenden Lesens 

Aber auch der Leselehrgang salbst ist durch die Auswahl dar Worter und Texte, mit deren Hilfe 
er methodisch durchgefuhrt wird. auf die Erweiterung des Sprachwissens und die D1fferenz1e-
rung das Sprachgefuhls der Kinder gerichtet Allgemeiner Sprachunterricht und Erstleseunter-
richt mussen sich deshalb fur die Dauer des Leselehrgangs wechselseitig durchdringen, und ~ 
auch das weiterführende Lasen In spataran Schuljahren muß immer als Sprachunterricht W 
aufgefaßt und durchgeführt werden 

2. Lahrzlel und Dauer dea Leeelahrgangs 

Dar Leselehrgang soll dazu fuhren, daß die Kinder einfache Texte, deren Inhalte ihrem Erfah-
rungskreis entstammen. die ihrem Vorvarstandnis entsprechen und die ihrem Sprachwissen 
angemessen sind, s1nnentnehmend und sinngestaltend lesen können 

Dieses Ziel konnen nicht alle Kinder zur gleichen Zeit erreichen. weil sie bei ihrem Schuleintritt 
unterschiedliche Voraussetzungen fur den Leselarnprozaß haben. die durch das hausliche 
Milieu, vorschulische Lernprozesse und differente Motivationen für das Lernen bechngt sind 

Deshalb Ist es die Aufgabe das Lehrers, am Beginn des ersten Schuljahres die individuelle 
Ausgangslage jedes Kindes fur das Lesen zu ermitteln Dafur ist 1m Unterrichtsvollzug die Fest-
stellung vorhandener Vorkenntnisse fur das Lasen und dar Fllh1gkelten zur Gastaltauffassung. 
aber auch die Prüfung das Horvarstandmsses und der sprachgestalterischan Mogllchkeiten 
dar Kinder wichtig. Von der Ermittlung der Ausgangslage her wird eine weitgehend mdividuali-
siarta Durchfuhrung des Leselehrgangs moglich, die eine Festlegung aller Kinder auf die 
sprachlichen Normen der M1ttalsch1cht vermeidet. Innere D1ffarenz1erung und Forderuntarricht 
sind die Organisationsformen für eine dem lndividualisiarungsprinzip gerachtwardande 
Gestaltung des Erstleseunterrichts (vgl. dazu D1fferanz1erung und Fordaruntarricht ). 

Es kann nicht erwartet werden, daß alle Kinder am Ende das ersten Schul1ahras lasen konnen. 
Erst Im Laufs des zweiten Schuljahres wird es moglich, daß alle Kinder einer Klasse einfache 
Taxte sinnantnahmend und sinngestaltend zu lasen vermogan. Für Kinder. die im zweiten 
Schuljahr dieses Ziel trotz dar Tei lnahme am Förderunterricht und der individuellen Betrauung 
in der inneren Differenzierung des Unterrichts nicht erreichen, weil sie legasthamevardächtig 
sind oder erhebliche Retardationen in den Lernprozessen zeigen, sollte eine zusätzliche A 
Betreuung gewahrt werden. Sie kann, soweit das moglich ist, 1m Rahmen dar Grundschule 1n „ 
die Verantwortung von Lehrern gegeben werden, die eine sonderpadagog1scha Ausbildung 
haben. 

3. Lernziele 
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Schon 1m Spracherwerb dar fruhen Kindheit erreicht das Kind unraflakttart Kenntnisse. die den 
Leselarnprozeß unmittelbar praformiaren. Vor allem bringt es schon die Fah1gkeit mit in d1a 
Schule. die akustische Gestalt und den semantischen Gehalt von Wortarn 1n Zusammenhang 
zu bringen, darin ist die gewichtigste Vorleistung für den Leselehrgang gegeben. Besonders 
durch die Kommunikatlonsm1ttal und die Konfrontation mit graphischen Gehalten hat das Kind 
Im Vorschulalter schon die Einsicht gewonnen. daß 1n Schrift und Druck sprachliche Inhalte 
festgehalten und aus Schrift und Druck wieder entnommen werden können. 
Diese Vorleistungen gelten unabhang1g von der Methode, die ein Lehrer fur die Durchführung 
des Leselehrgangs wahlt. Wichtiger als die Entscheidung fur eine bestimmte Methode ist es. 
daß die Kinder in dar Kont1nuitat des Leselehrgangs die folgenden Lernziele erreichen 



3.1 Unterscheidung graphischer Wortgestalten und Erkennen des entsprechenden aku-
stisch/semantischen Gehalts 

Schon am Beginn des Leselehrgangs mussen die Kinder befähigt werden. einzelne graphische 
Wortgestalten, die sehr unterschiedlich sind, spater aber auch Worter, die ahnliche Gestalten 
haben, zu unterscheiden und die jeweiligen Laut-Sinn-Verbindungen zu reproduzieren. Dazu 
kann der Lehrer auf die Namen der Kinder zurückgreifen, auf einzelne Wortgestalten, die den 
Kindern aus der Werbung bekannt sind (z.B das Wort . Eis" ), auf Gegenstande im Klassen-
raum. an denen große Wortkarten befestigt werden, und auf die Wortgestalten, die in Fibeln auf 
den ersten Seiten vorkommen 

3.2 Gewinnen eines Grundwortbestandes, der es ermöglicht, graphische Wortgestalten ohne laut-
liche Vergegenwl rtlgung der einzelnen Buchstaben zu erkennen 

3.3 

3.4 

Die Anzahl der Worter. die in diesen Grundwortbestand gehören, laßt sich nicht eindeulig fest-
legen. Sie baut sich vom Beginn des Leselehrgangs en auf und wachst in der ersten Phase des 
Leselernprozesses auf 60 bis 80 Wörter an (vgl. 4 1 1 ). Bleibt die Zahl der Worter erheblich 
niedriger, so ist die Basis für die Einsicht in den Merkmalsreichtum der Wörter zu schmal 
Erhöht sich die Zahl der Wörter erheblich. so bilden sich die Wortgestalten für die Kinder nicht 
prägnant genug aus. 
Bei der Auswahl der Wörter kommt es darauf an, 
- daß ihre Inhalte für die Kinder durchschaubar sind, 
- daß sie nicht nur einmal vorkommen konnen (z. B. Scheibenwischer), sondern sich in 

verschiedenen Zusammenhangen wiederholen lassen (z. B. Auto), 
- daß die Wortgestalten merkmalsreich sind (z. B . Sabine), 
- daß sie in einem fortgeschrittenen Stadium Verwechslungskonflikte ermoglichen (z. B. Hans 

und Hase). 
Individuell verschieden und jeweils abhangig von der lntens1tat des Lesens und dem Umfang 
dessen, was ein Schular oder ein erwachsener Mensch liest, erweitert sich der Grundwortbe-
stand im Verlaufe der Schulzeit und im Erwachsenenleben. 

Wiedererkennen von hl ullg wiederkehrenden Wortteilen ohne leulllche Vergegenwärtigung 

Dieses Lernziel hangt eng mit dem zweiten zusammen. Es kommt darauf an, daß vor allem iden-
lische Teile In der Binnenstruktur der Wörter, aber auch Vorsilben und Endsilben, die hauf1g 
vorkommen, auf den ersten Blick also ohne lautierende Erschließung erkannt werden. Schon 
am Beginn des Leselernprozesses haben solche 1dent1schen Wortteile. die häufig optisch 
auffällig sind (z. B. auf in Lauf, aufstehen usw.), fur die Sinnentnahme beim Lesen eine . Signal· 
funklion ". Durch farbliche Gestaltung der betreffenden Wortteile kann der Lernprozeß unter-
stutzl werden Aber auch fur des Erreichen dieses Lernziels wird das Kind im Leselehrgang nur 
auf den Weg gebracht. die Gelaufigke1t des Lesens durch das Wiedererkennen von Wortteilen 
ohne lautliche Vergegenwart1gung baut sich im Leseunterricht späterer Schuljahre weiter aus 

Erkennen der Buchstabenformen und der zugehörigen Lautgehalte 
Während die Form des Einzelbuchstabens isoliert erkannt werden kann , kommt es darauf an, 
die Lautgehalte vornehmlich im Zusammenhang von Wörtern zu erschließen, damit sich auch 
die unterschiedlichen Lautqual1taten, die im Alphabet auf einen Normallaut reduziert sind, fur 
die Kinder erschließen. 

Für das Kennenlernen der Buchstabenformen kommt es darauf an, daß die Kinder Jeden 
einzelnen Buchstaben In einer Reihe unterschiedlicher Buchstaben wiedererkennen (z. B. i in 
der Reihe hikupota oder a in Sabine usl.). 

Für die Zuordnung des Lautgehalts zu einem Buchstaben eignen sich vor allem Abhörübungen, 
die zuerst identisch bleibende Laute akzentuieren (z. B. M in Maus, Blume und Baum) und 
danach die Variat1onsbre1te von Lauten in gesprochener Sprache deutlich werden lassen 
(z. B. a in Ananas, e tn Schule, Erwin, Rektor usw ). 

3.5 Fähigkeit, die Buchstabenfolge von Wörtern geläufig zu lautieren, die akustische Gestalt des 
lautierten Wortes zu gewinnen und den Wortsinn zu erkennen 
Hier geht es um das Erschließen neuer Wortinhalte durch die Synthese, die durch das Syntheti· 
sieren von ganzen Wortern und Wortteilen zu neuen Wortinhalten vorbereitet werden kann 
(z. B. Haus-Tür, auf-stehen). Das eigent1rche Lautieren sollte anfangs zu Wörtern führen, deren 
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Klangvorgestalten den Klangendgestalten ähnlich sind (z. B . Oma, Ball) Im fortschreitenden 
Leselernprozeß kann der Schwierigkeitsgrad gesteigert, durch einen vorweggegebenen Sinn-
rahmen muß aber auf das Sprachwissen der Kinder zurückgegriffen werden. (Wird als Sinn-
rahmen • Wir decken den Tisch" vorgegeben. so aktiviert sich der passive Wortbestand der 
Kinder fur diesen Zusammenhang - Teller Tassen, Messer. Gabeln usw.) 

3.6 Identifizieren bekannter Buchstaben und Wörter In unterschiedlichen typographischen Gestal-
tungen 
Das Kind darf nicht auf das Lesen der Schnltart eingeschränkt werden. in der es das Lesen 
gelernt hat. zumal es außerhalb der Schule haulig anderen Schriftarten begegnet. Die Zuord-
nung von Groß- und Kleinbuchstaben ist eine Vorstufe für das Erreichen dieses Lernziels. Vor 
allem wird es aber um das Lesen von Schreib- und Druckschrift und schließlich auch von 
anderen typographischen Gestaltungen gehen. 

3.7 Oberschauende und antizipierende Slnnentnahme bei einzelnen Wörtern und bei ganzen 
Texten 
Oie Geläuhgke1t des Lesens und die richtige Sinnentnahme werden durch die Fähigkeit 
gesteuert. den Inhalt eines Wortes z. B. vom Anfangsbuchstaben her, vor allem aber den Inhalt 
eines Textes. z. B. von der Überschrift her, zu vermuten und eine Voreinstellung zu erreichen. 
Zugleich wird dadurch die S1nngestaltung, etwa beim Vorlesen, forciert. . -

Fur das Erreichen dieser Lernziele durch die Kinder kann sich der Lehrer fur den Ausgang vom 
Laut, vom Wort oder vom Satz entscheiden. Der Ausgang vom Laut rechtfertigt sich vor allem, 
wenn Kinder in der Vorschufze1t schon eine Anzahl von Wortbildern sicher erfaßt haben, die 
das einzelhe1thche (synthetische) Arbeiten erlauben; diese Situatoon durfte vornehmlich bei 
Kindern gegeben sein. die aus einem anregungsra1chen Milieu kommen. Dar Ausgang vom 
Wort oder vom Satz bietet sich an. wenn Kinder zuerst einen Wortbestand gewinnen müssen, 
den sie reprodukhv lesen konnen und auf dessen Grundlage elnzelhe1thcha Arbeit moglich 
wird; dieser Fall durfte heute noch die Rage beim Beginn der Schulpflicht der Kinder sein. 

Da die Methoden, bedingt durch den unterschiedlichen Ausgang vom Laut. Wort und Satz zu 
einer unterschiedlichen Durchfuhrung des Leselehrgangs fuhren, läßt sich die angegebene 
Re1henfolga dar Lernziele nicht verbindlich einhalten. Fur den Ausgang vom Wort oder Satz 
gibt sie jedoch die Kontinuität des methodischen Vorgehens an. 

4 Die methodlache Durchführung des Leselehrgang• 

4.1 Die Anfangsphase 

4.1.1 Ausgang vom Wort oder Satz 
Entscheidet sich der Lehrer fur den Ausgang vom Wort oder Satz, so muß er darauf bedacht 
sein. an den Anfang Wortar zu stellen, die pragnante Wortgestalten haben, damit sie vom Kind 
gut reproduziert warden können. Zuruckhaltand wird er bei der Einführung von sinnfreien 
Formwörtern sein mussen (z. B ist, nur usw.). und Rez1tat1onsubungen wird er vermeiden. 

Im Ganzwortvarfahran Ist die eindeutige S1nnentnahme wichtiger als die Einbettung eines 
Substantivs in einen Erlebniszusammenhang. Im Ganzsatzverfahren ist die sprachliche 
Monotla („ da ist die Schule" ) unter anderem durch Maßnahmen zur fruhan Situationsind1fle-
ranz der Wörter zu vermeiden das einzelne Wort muß In jeweils verandertan sprachlichen 
zusammenhängen auftreten, damit sich der Bekanntheitsgrad des zu lesenden Wortbestandes 
festigt Gerade darin muß die entscheidende Leistung der Anfangsphase gesehen werden. 
Deshalb ist es notwendig, daß der einmal eingefuhrte Wortbestand in der Art einer immanenten 
Wiederholung stand1g weiter gesichert wird. 

Das Ende dar ersten Phase ist erreicht, sobald die Kinder einzelne Identische Merkmale in 
verschiedenen Wortarn erkennen. 

4.1.2 Ausgang vom Laut 
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Entscheidet sich der Lehrer fur den Ausqang vom Laut. so muß er bedenken, an den Anfang 
als 1soherte Lauta vornehmlich die Vokale und d1eSem1vokale (f, 1. m. n, r, s, v, w) zu stellen, weil 
sie das Syllabieren 1n einer für das Kind einfacheren Waise ermöglichen als bei Verbindungen 
mit rainen Konsonanten. Die vorrangige Eintuhrung von Vokalen und Sem1vokalen erlaubt es. 
schon in den ersten Wochen des Leselehrgangs einfache Worter zu bilden, zu kurzen Sätzen 
zu kommen und damit die Sprache selbst zum Medium des Lesens werden zu lassen. 



Zuruckhaltend sollte der Lehrer bei der methodischen Einführung der Buchstaben und der 
zugehörigen Lautgehalte hinsichtlich der emotionalen Einbettung sein. Das Kind , fur das em 
Laut oder ein Buchstabe zu stark emotional besetzt worden ist. hat Schwierigkeiten beim Sylla-
bieren, weil es nicht ohne weiteres über den abstrahierten Emzellaut verfugen kann. 

Das Ziel der Anfangsphase des Lautierverfahrens ist erreicht, wenn vielfaltige Verbindungen 
von Vokalen und Sem1vokalen sicher geleistet werden. 

4.2 Die zweite Phase 

4.3 

In beiden Verfahren geht es 1n der zweiten Phase vornehmlich um die Arbeit am einzelnen Wort. 
Dabei ist die Durchghederung der Worter und das Kennenlernen des Merkmaireichtums der 
Worter vorrangig, d h. der Buchstaben als den Elementen der geschriebenen oder gedruckten 
Sprache und den Lauten als Momenten der gesprochenen Sprache. In der methodischen 
Durchfuhrung dürfte es darum keine wesentlichen Unterschiede zwischen den beiden 
Verfahren geben. Die Arbeitsweisen, die sie in der Vergangenheit von verschiedenen Ansätzen 
her ausgebildet haben. konnen sich in dieser Phase erganzen und verbinden. 

Zuerst wird es darum gehen, auf identische Merkmale am Anfang der Worter, spater auf solche 
Merkmale in der Binnengliederung und an den Wortenden aufmerksam zu machen. Identische 
Merkmale konnen dabei sowohl die Buchstaben und die zugehorigen Lautgehalte als auch 
Unterganze oder Wortteile sein. Eine Hilfe fur die Kinder ist dabei die besondere Lokalisation 
der Wörter (z. B Unterelnanderreihung), die farbliche Gestaltung oder die Einrahmung der 
Buchstaben Jedoch darf uber der optischen Vereinzelung die akustische Praz1s1erung auch 
hinsichtlich der lautlichen Variahonsbre1te des von einem Buchstabenzeichen repräsentierten 
Lautgehalts nicht vernachlässigt werden. Sie laßt sich beispielsweise durch bewußtes HOren. 
durch Abhorubungen und gedehntes Sprechen erreichen. Es wäre verfehlt, wenn der Lehrer in 
diesem Zusammenhang sinnlose Ausspracheübungen trainieren ließe. 

Der Durchgliederung der Wörter dienen in einem zweiten Schritt aber auch Maßnahmen zur 
Komplexerganzung (Wort- und Buchstabenfragmente werden vorgegeben) und Ubungen zur 
Gestaltvar1at1on (Jeweils ein Buchstabe eines Wortes wird ausgetauscht, so daß ein neues 
Wort entsteht). Dabei ist es wesentlich, daß die von den Kindern geforderte Leistung nicht nur 
vordergrundig vollzogen, sondern auch erklarend versprachlicht wird. 

In einem dritten Schritt geht es um das bewußte Lautieren der Buchstabenfolgen der Wörter. 
Dazu sollte nicht nur auf den bekannten Wortbestand zuruckgegnffen werden, denn vom 
Lautieren her müssen die Kinder den Übergang zum produktiven Erlesen neuer Wörter finden. 
überhaupt muß der Wortbestand der Anfangsphase In der zweiten Phase stetig erweitert 
werden. und der Unterricht dart sich nicht nur auf die Arbeit am einzelnen Wort beschränken; 
vielmehr müssen an iedem Schultag neben den methodischen Übungen auch einfache Texte 
die Lesearbeit bestimmen, deren Inhalte nicht auf den Sprachunterricht beschränkt werden 
sollten, sondern auch aus anderen Untemchtsbereichen. z. B. dem Sachuntemcht, entlehnt 
werden kennen. 

Das Ende der zweiten Phase ist erreicht, wenn die Kinder beginnen, Wörter selbständig zu erle-
sen, die im Leselehrgang bisher noch nicht vorgekommen sind. Auch diese Fähigkeit stellt sich 
nicht bei allen Kindern emer Klasse gleichzeitig ein, weshalb durch unterschledllche Aufga-
ben, einen Wechsel der Arbeitsformen und den Einsatz von H1lfs- und Arbeitsmitteln der Unter-
richt d1fferenz1ert werden muß. 

Die dritte Phase 
Sobald die Phase des selbstandigen Erlesens neuer Wörter und Texte erreicht Ist, muß die 
Fähigkeit zur uberschauenden Smnentnahme durch Maßnahmen zur Antizipation des Inhalts 
einzelner Wörter oder ganzer Texte forciert werden. Vor allem aber wird es jetzt darum gehen, 
das Aechtlesen an einer Vielzahl von Texten zu verbessern und sinngestaltendes Lesen durch 
Vorlesen der Kinder und beispielhaftes Vorlesen des Lehrers zu erreichen. 

Bei der Auswahl von Texten aus Fibeln und Kinderbüchern mussen auch 1etzt noch lesemetho-
d1sche Gesichtspunkte eine Rolle spielen. Darum sollten unter anderem Geschichten beruck-
s1chtigt werden, 
- die eine gute immanente Wortwiederholung gewahrle1sten und deren Satzkonstruktionen tur 

das noch nicht flüssig lesende Kmd überschaubar bleiben; 
- daneben Kinderreime und Kindergedichte, die durch ihre Aeimform von Sinneinhelt zu Sinn-

einhe1t eine Antizipation ermoglichen und darum die Gelauhgke1t des Lesens verstarken; 
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- außerdem Geschichten, die sich mit verteilten Roiten lesen lassen, denn sie fordern die 
konzentrierte Aufmerksamkeit des Kindes beim Lesevorgang und erhohen die Anstren-
gungsbere1tschaft. 

Alle Texte, die jetzt gelesen werden, sollten durch Ihren inhaltlichen Spannungsbogen den 
Kindern Leseanreiz geben und ihre Lesefreunde erhalten. Dazu ist es aber auch nötig, daß sie 
eine gut lesbare Drucktype und Druckgroße haben, daß sie im Druck gut gegliedert sind und 
daß die volle Zeilenlänge im Druck noch nicht ausgenutzt wird, sondern jeweils Sinneinheiten 
den Abschluß der Zeilen bestimmen. Da nicht alle Kinder die Phase des selbstandigen Erle-
sens gleichze11,g erreichen, empfiehlt es sich, einen Bestand von verschiedenen Fibeln und 
Kinderbu.:hern in jeder Klasse zu haben, der es ermoglicht die Kinder, die schon lesen 
können. in freies Lesen freizugeben. Das setzt voraus, daß in den ersten und zweiten Schul-
jahren Klassenbüchereien eingerichtet werden. 

5. Ausgangsschrift 

Als Ausgangsschrift konnen für den Leselehrgang Schriftarten gewählt werden. de nicht unbe-
dingt auch Ausgangsschriften für den Schreiblehrgang sein müssen Prima (Flbeldruck- .... 
schrill}, Schreibschrift (lateinische Ausgangsschrift) und Gemischtanhqua W 
Die Prima, die zwischen Schreibschrift und Druckschrift vermittelt, ist als künstlerisch gestal-
tete Schrift eine gute Ausgangsschrift im Leselehrgang Sie kann vom Lehrer aber nur nach 
Vorübungen an der Tafel, auf besonderen Arbeitsblattern und auf den Seiten der Wandfibel 
exakt nachgeschrieben werden Sie begegnet dem Kind außerhalb der Schule nicht 

Die Schreibschrift ist durch die Verbindung der Buchstaben fur den Leseanfanger nicht uber-
s1chtlich genug gegliedert. Sie wird als Ausgangsschrift für das Lesen gewahlt, weil dadurch 
eine Verbindung von Lesen und Schreiben gewahrleistet scheint. Tatsächlich aber ist in der 
Anfangsphase des Leselehrgangs keine Synchron1sallon von Lesen und Schreiben in der 
Schreibschrift moglich. weil das Schreiben der Schreibschrift eines limgeren Vorkurses 
bedarf 

Die Gem1schtantiqua hat Ober- und Unterlängen. und sie ist durch die Isolierung der Buch-
staben gut gegliedert. Das dürfte der entscheidende Grund dafur sein, daß von den Befunden 
empirischer Untersuchungen her der Gemischtantiqua der Vorrang als Ausgangsschrift für 
den Leselehrgang gegeben wird 

Unabhangig von der Ausgangsschrift, die ein Lehrer fur den Leselehrgang wahlt, bleibt ihm die 
Aufgabe. die Kinder im laufe des Leselehrgangs mit der Gemischtanhqua (sie schließt die 
Großantiqua ein) und der Lateinischen Ausgangsschrift so vertraut zu machen, daß sie Texte 
in beiden Schriftarten lesen konnen. 

6. Hilfs- und Arbeitsmittel 
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1. Namenkarten Für die Anfangsphase des Leselehrgangs werden aus hellem Karton Karten 
geschnitten. d,e sich dachform1g auf die Tischplatte stellen lassen. Mit breitem Filzstift a 
schreibt der Lehrer die Namen der Kinder auf diese Karten. „ 
2. Wortkarten 1m Klassenraum An Gegenstande 1m Klassenzimmer werden in der Anfangs-
phase vor den Augen der Kinder große Wortkarten geheftet (z. B. Tür, Schrank, Fenster, Tafel. 
Bild). 

3. Wortkarten zur Fibel Sie konnen von dem Verlag bezogen werden, dessen Fibel eingeführt 
worden ist . Der Lehrer kann sie aber auch selbst herstellen und so zubereiten. daß sie an 
Flanell- oder Magnettafeln geheftet werden konnen oder sich auf Wand- oder Tafelleisten 
aufstellen lassen. 

4. Legekartchen: Für die meisten Fibeln wird ein Setz Legekartchen geliefert, die die Einzelar-
beit der Kinder ermöglichen. 

5. Buchstabenkarten Für die zweite Phase des Leselehrgangs empfiehl! es sich, für die 
Demonstration vor der Klasse große und für die Einzelarbeit der Kinder kleine Buchstaben-
karten anzuschaffen (Die großen Karten lassen sich am oberen Rand lochen. damit sie aufge-
hängt und flexibel verwandt werden konnen.) 



6. Wandfibel : Texte werden auf große Blätter geschrieben (Tapetenreste) und an der Wand 
aufgehangt. damit sie immer vor den Augen der Kinder sind und damit während der Lesearbeit 
immer auf sie zuruckgegnffen werden kann. 

7. E1genf1bel : Texte, die aus den S1tuattonen der Klasse erwachsen, oder besondere Arbe1ts-
bliltter, lassen steh vervielfalltgen. Dadurch entsteht neben der Druckfibel tm Lauta der Zeit 
eine Eigenfibel Oie Seiten der Eigenfibel werden in einer Mappe für 1edes Kind gesammelt. 
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1. Gegenstsnd und Aufgabe des Schreibunterrichts 

1.1 Sozlalkulturelle Aspekte 
In der gedruckten und geschriebenen Schrift begegnen die Kinder einem Medium unserer 
Buch- und Schriftkultur. Kenntnis und Beherrschung der Schrift sind Voraussetzungen fur 
tätige Teilhabe an der Kultur, sie ermoglichen lnformalion und Kommunikation, sie lassen die 
Schrift ebenso als Symbol für das gesprochene Wort verstehen wie als Mittel der Darstellung 
gebrauchen 

Im Vergleich mit fruheren Epochen der Schulgeschichte und der Schreiberziehung muß 
erkannt werden. daB der Gebrauch der Schreibschrift in der zweiten Hallte des 20. Jahrhun-
derts merklich e1ngeschrankt worden ist. Kurzschrift und Schreibmaschine reduzieren die 
Möglichkeiten und die Motivationen für eine eigenständige Schrift und eine ausgeschriebene 
Handschrift so sehr. daß es geboten erscheint. die Ziele und d ie Auswirkungen schulischer 
Schreiberziehung realistisch zu beurteilen 

An erster Stelle sollte bedacht werden, daß ein methodisch unzureichender und fachd1dakt1sch 
unrellekhert"r Schreibunterricht ohne Motivation durch Bedürfnis und Interesse und ohne 
Schaffensfreude, ein Unterricht also. dem es led1ghch um Lernprozesse 1m motorischen 
Bereich mit quasinorm1erten Bewegungen und Formen geht, allzule1cht Lernstorungen, .A. 
Schreibunlust und Schreibkrampf zu Folgen hat. W 
Auch der Schreibunterricht ist mullidimens1onal angelegt. er hat eine kognitive, eine affektive, 
eine psychomotorische und eine soziale Komponente. die der Schuler in Lernprozessen 
erfahren muß. In einem solchen Unterricht gewinnt er Kenntnisse und Einsichten über Schrift 
und Schreiben. er empfindet Freude beim Gestalten. erlebt Verhaltenlllnderungen in der 
Psychomotorik, erfahrt sich als Könner und zweckvoll Handelnder und lernt schreibend T811-
habe an sozialer Kommunikation lernt . sich graphisch verständlich zu machen•. 

1.2 Pädagogisch-psychologische Aapekte 
Ein Schreibunterricht, der den Schüler Schre1benlernen als positive. humanisierende Verhal-
tensanderung erfahren läßt. fuhrt auch heute noch zu graphischer Produktivität. Das wird er um 
so eher. je mehr dieser Unterricht in der Stufenfolge h1erarch1s1erter Lernziele schon in der 
Grundschule nicht nur dl8 Formen elementaren Lernens (R81z-Reakhons-Mechan1smen, moto-
rische Kettenbildung) durchläuft und nicht nur dl8 Regeln des Schreibens sicher beherrschen 
läßt. sondern schon vom Schulanfang an und durch die gesamte Grundschule hindurch auch 
den Zugang zu der Stufe des Problemlösens gewinnt. Von der ansprechenden Flachenaultei-
lung ( D1sponierfähigke1t) über die Werkzeugwahl bis hin zur Entscheidung fur Wahlformen ll!ßt 
der Schreibunterricht eigenständige Lösungswege der Kinder zu. In der kritischen Auseinan-
dersetzung mit den gefundenen Losungen fördert der Unterricht die Kreativität der Schuler. die 
divergierendes Denken und Schaffen einschließt Auf diese Weise begegnet er zugleich der 
Gefahr schwindender Mot1vahon fur diesen Lern- und Tatlgke1tsbere1ch. 

Der unreflektierte Umgang mit Schriftzeichen. der für die meisten Kinder bereits vor der Schul-
zeit beginnt und sich beim Schulanfang in einem deutlich erkennbaren Lernwillen manifestiert, 
ist durch padagogische Vorordnungen und methodische Maßnahmen so zu erweitern und zu 
vertiefen. daß sich dem Grundschulkind der Zeichencharakter und die anmutende Schonhe1t A 
von Druck- und Schriftgestalten In zunehmendem Maße erschließen Ihre g raphischen Form- 9' 
elemente und Bewegungszuge. ihre Strukturen und Gefügequalitäten. ihre Bindung an 
tradierte Formen der Cap1tahs quadrata und die spürbare Spannung zwischen Formgesetzen 
und Bewegungstendenzen 1n der Schre1bschrilt Das Grundschulkind, dem sich Schrift auf 
solche Welse erschließt. wird selbst aufgeschlossen fur die Mogllchkeiten und Grenzen 
graphischer Gestaltung im Bereich von Schri ft und Schreiben: es lernt, sich an überkommenen 
Zeichen und vorgegebenen Formen zu onent1eren. und es wird zu eigener graphischer Gestal-
tung in M1tte1lung und Ausdruck ermutigt. 

In diesem Sinne ist die Ausgangsschrift nicht als Norm zu verstehen; sie hat regulatlven, nicht 
aber normativen Charakter Durch d1& Lernprozesse, die im Umgang mit Schnft und Schr81ben 
ausgelöst werden, entwickeln sich 1m lesenden und Schreibenden Symbolverstandms, Struk-
turbewußtse1n und Strukturierungsfähigke1t. Das gewonnene Symbolverstandn1s kann auf 
andere Zeichensysteme übertragen werden. Strukturbewußtseln und Strukturierungsfähigke1t 
kommen dem artikulierten Sprechen und Lesen sowie dem Rechtschreiben zugute. Geglie-
derte Schriftgestalten provozieren ein d1fferenz1ertes Wortb1ldgedachtn1s, Unterganze von 
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1.3 

1.3.1 

- 1.3.2 

1.3.3 

Wortern schleifen steh als Buchstabenverbindungen ein. ermoglichen fließendes und artiku-
liertes Lesen und leisten einen wichtigen Beitrag zur Rechtschreibung. 

Dieser wechselse1t1ge Erschließungsprozeß. in dem das Kind sich die Struktur unserer Buch· 
stabenschrilt tatlg erschließt und zugleich für Schrift und Schreiben erschlossen wird, ist auch 
erzieherisch bedeutsam, weil das schreibende Kind sich wie bei sonst keiner anderen Äuße-
rung unmittelbar und lortwahrend selbst an vorgegebenen Formen und Bewegungsrichtungen 
orientieren und kontrollieren kann. Diese Kontrolle wirkt sich auf die kritische Prüfung sprach· 
licher Formulierungen aus. die graphisch fixiert wurden. Schon in der Grundschule wird damit 
Selbstkontrolle hervorgerufen und geübt In der Auseinandersetzung mit dem entstehenden 
oder fertigen Sprach- und Schriftwerk wird Schreiberziehung zur Selbsterziehung. 

Zugleich erschließt sich das schreibende Kind dem aufmerksam betreuenden und helfenden 
Lehrer durch die Eigentumlichke1ten seiner Schriftformen und Schreibbewegungen ebenso 
wie durch seine fertigen Schreibergebnisse. Die Phanomene der Kinderschrift helem ihm 
Anhaltspunkte fur die Diagnose und die Therapie kindlichen Schreibens Eine individuelle 
Analyse der auftretenden Schrift· und Schreibmangel ist die Voraussetzung für individuell 
anzusetzende Hilfen Dazu bedarf es des intensiven Studiums der Kinderschrift hinsichtlich 
ihrer Merkmale und deren method1sch·d dakt1scher Interpretation Bel aller gebotenen Zurück-
haltung vor einer graphologischen Ausdeutung der Kinderhandschrift kann der Lehrer an den 
Schriften seiner Schuler psychische Dispositionen und Entwicklungen beobachten und erzie· 
herisch zu beeinflussen versuchen. Der therapeutische Charakter .schönen Schreibens" wird 
dabei in den Blick des Erziehers kommen mussen Von gehauften und zeitlich ausgedehnten 
Übungen, die nur allzuleicht Zwangs- und Lastcharakter gewinnen, konnen dabei weniger 
Ermutigung und Erfolg erwartet werden als von der stetigen Bestarkung positiver Anzeichen 
und Entwicklungstendenzen (verbunden mit helfenden und orientierenden Hinweisen) 1m 
gesamten Unterricht mit seiner ohnehin starken Betonung achriflhcher Arbeiten. 

Besondere Beachtung verdienen linkshändig arbeitende und schreibende Kinder Ihre zwang-
hafte Umstellung auf Rechtshandigkeit kann Schad1gungen 1m zentralen psychophysischen 
Bereich herbe1fuhren und ist deshalb nicht gestattet Der Schreiberzieher kann lediglich 
1m Sinne einer vernunfllgen Beeinflussung zur Be1dhand1gke1t 1m Schreiben ermutigen. Wo ihm 
dies nicht gelingt, sollte er für die Entwicklung einer entkrampften Linksschreibweise Sorge 
tragen. 

Didaktisch-methodische Aspekte 
Schrift ist Spur eines Werkzeugs auf einer Unterlage. hervorgerufen und nach uberlielerten 
Zeichen in Bewegung gestaltet von menschlicher Hand 

Durch alle Bemuhungen um Schrift und Schreiben 1m Bereich der Grundschule hindurch muß 
demzufolge spürbar und erkennbar werden 
Schrift und Schreiben sind ein Sonderbereich graphischen Gest11ten1. Schreibunterricht reicht 
deshalb uber die Vermittlung einer bloßen • Kulturtechnik" hinaus und muß auch in die 
Bereiche des Bildnerischen, des Gestalterischen, des Kunstlerlschen und Künstlichen elnge· 
ordnet werden Schreibemehung ist immer auch ästhetische Erziehung. Schrift und Schreiben 
besitzen im Gesamt schulischer Bildungsaufgaben einen Eigenwert. 

Schrift und Schreiben sind Ergebnisse des ie besonderen Gebrauchs unterschiedlicher Werk· 
zeuge. Zur rechten Schriftgestaltung gehört eine .Kritzelperiode". in der verschiedene Werk· 
zeuge erkundet und erprobt und die Schüler zur intentional gesteuerten Werkzeugwahl befä· 
h1gt werden. Ausschließhcher Gebrauch eines Werkzeugs etwa im Schulanfang wurde deshalb 
eine unzulässige Beschrankung darstellen und ein reduziertes und unzureichendes 
Verstandnis der Bildungsaufgabe kennzeichnen. 

Schrift und Schreiben sind Ergebnisse des 1e besonderen Gebrauchs unterschiedlicher Unter· 
lagen, ihrer Materialeigenschaften und Formate. die bewußt in den Gestaltungsprozeß einbe-
zogen werden müssen Von den ersten Schreibversuchen an wechselt die Schre1barbe11 
darum das Material. seine Struktur. sein Format und seine Farbe in Anpassung an wechselnde 
Werkzeuge Dabei lernt die schreibende Hand unter der zuruckhaltenden Betreuung des Erzie-
hers fortschreitend die Koordinierung von Werkzeug und Unterlage In der Auseinandersetzung 
mit der Struktur des Materials. Je unentwickelter die kindliche Schreibhand dabei ist, um so 
gröber strukturiert muß die Unterlage sein, um der unsicheren Hand einen angemessenen 
Widerstand zu bieten 
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Zu der Unterlage gehoren auch die verschiedenen Lineaturen, deren erzieherische 
Moghchke1ten und Grenzen vom Schreiberzieher erkannt und eingeplant werden mussen. 
Geht es um die Entwicklung graphischer Bewegung. so wirken Lineaturen einengend und 
hemmend, geht es um die Herausarbeitung von Formelementen und Formqualltaten, so 
erweisen Lineaturen ihre klarende und orientierende Kraft. Auf Jeder Stufe der Schreibentwick-
lung muß daher auch der wiederholte Wechsel von Lineaturen eingeplant und gestalterisch wie 
erzieherisch ausgenutzt werden. 

1.3.4 Schrift und Schreiben sind unmittelbar bezogen auf die menschliche Hand. Schreiberziehung 
muß daher auf jeder Entwicklungsstufe die physlologlschen Gegebenheiten der Schreibhand 
und ihre neuromuskulare Steuerung durch das Gehirn beachten, auflelhge Eigenheiten in Form 
und Bewegung erkennen. mit geeigneten methodischen Maßnahmen reagieren und Schre1bhy-
g1ene Intendieren. Sie darf zugleich nicht ubersehen, daß • hinter der schreibenden Hand ein 
ganzer Mensch sitzt oder steht" , dessen Konstitution und Disposition sich 1m Schreiben 
außern. Üt>er die Übung der Hand hinaus geht es um die Entwicklung einer geordneten und 
schließlich in die Selbstkontrolle genommenen Motorik. Bel der Verwirklichung solcher 
Tendenzen wird . Schriftpflege" zur Schreiberziehung. In der Ermutigung, In Schriftgestalt und 
Schreibbewegung individuelle Züge einzubringen, wird Schreiberziehung zur Selbsterziehung. ~ 

Im Hinblick auf die zu fördernde Entwicklung der Schreibhand kann der Wechsel der Werk- 'W 
zeuge, der Materialien und der Formate der Unterlagen sowie der Lineaturen selbst Innerhalb 
einer einzelnen Unterrichtsstunde nicht hoch genug eingeschatzt werden Der . verordnete" 
Obergang einer ganzen KlaHe zu einer elnhelttlchen Lineatur widerspricht dem Geiste einer 
Individualisierenden und d ifferenzierenden Schreiberziehung. Angesichts der erreichten 
Schreibentwicklung entscheidet der Lehrer in der Aussprache mit dem Kinde uber die zu 
benutzende Lineatur. Beim Auftreten auffalliger Merkmale, Umwandlungen oder unangebrach-
ter Zutaten und bei Bewegungsirritation empfiehlt sich neben anderen Maßnahmen auch die 
Rückkehr zu einer hilfreicheren Lineatur. 

1.3.5 Schrift und Schreiben sind mitbestimmt vom Ausdruck des Individuums in seiner Zeit. Vorge-
gebene Schriftformen dürfen In diesem Sinne nie als unwandelbar und unreflektiert zu 
tradieren vermittelt werden. Damit würden sie zu Barrieren der Kreat1vitat. lnd1v1dualitat und 
epochale Bindung von Schrift und Schre11>en sind zugleich eingeordnet In die Tradition der 
Capltalls quadrata unseres Kulturbereichs. Eigenwuchs der Schrift und Schreibmoden finden 
ihre Grenze an dem Gebot der Lesbarkeit für die Lebenden und die Nachgeborenen. 

SC/SS 4 

Die nachfolgend entwickelten R1chthmen zur Schreiberziehung In der Grundschule legen das 
Alphabet der . utelnlschen Ausgangsschrift" nach dem Beschluß der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister vom 4 11 . 1953 und ihre Anweisungen fur die Lineaturen zugrunde, 
obgleich die Reform dieses Alphabets und dieser Lineaturnormen von Fachkreisen immer 
wieder nachdruckllch gefordert wird. 

Lateinische Ausgangsschrift 
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1.3.6 

2.1 

Ein Schre1buntemcht. der sich dem Wandlungsprozeß verschließen und auf den . erlassenen• 
Formen bestehen wollte. wurde hinter der soz1alkullurellen wie der didaktisch-methodischen 
Entwicklung zuruckble1ben. 

Sobald 1n den Ausgangsformen, die im Schre1bschnftte1I der Fibeln geboten werden, eine 
gewisse Sicherheit gewonnen ist. beginnt die Vermittlung oder Entwicklung einfacherer 
Formen, wie sie die Literatur in zunehmendem Maße anbietet. Wo im Leselehrgang keine 
Bindung an die Late1n1sche Ausgangsschrift vorliegt. sollte bereits bei der Einfuhrung in das 
Schreiben die Verwendung vereinfachter Großbuchstaben 

ABCDEf:Cjf-fJJ}} 
K L./UA/(f O PCJ Q ~ 
STUYWAX~Zl 

und die Vereckung von Eingangsarkaden 

ermoglicht werden ~ n ~ uUJ 
Die Empfehlungen und Hinweise dieser Richtlinien beziehen die In der Literatur bereits ausge-
wiesenen Änderungs- und Verbesserungstendenzen so ein, daß sie auch dann gultig bleiben, 
wenn das zu erwartende neue Alphabet einer . Schulschrift " und neue Llneeturen verbindlich 
e1ngefuhrt werden. 

Im Bereich unserer Kultur ist Schreiben ein Sprachvorgang. Er wird vom Rhythmus des inneren 
Sprechens bestimmt. Mit zunehmender Schre1bfert1gke1t wird die inneraprachliche Steuerung 
globaler; der Schre1bprozeß verlauft streckenweise automatisch. Es gibt aber kein • vollauto-
mallsiertes•, von Jeder 1nnersprachlichen Beteiligung abgelostea Schreiben. 

Schreiben Ist eine Art . Sprechen mit graphischen Mitteln", und Schreibunterricht ist Sprach-
unterricht 

Erste KIHH 

Schrift und Schreiben entwickeln sich zwar stufengemäß und folgen den kindlichen Entwick-
lungsprozessen, finden aber schon beim Beginn der planmäßigen Schreiberziehung die 
Gesamtproblematik als Aufgabe und Arbeitsfeld vor. Darum muß in der ersten Klasse als dem 
alles entscheidenden und bestimmenden Anfang bereits diese Gesamtproblematik gesehen 
werden und diese Eingangsstufe hinsichtlich ihrer Aufgaben besonders ausfiJhrllch dargestellt 
werden. 

AusgangsbHll und besondere Maßnahmen 
Die Schulanfänger kommen mit sehr unterschiedlichen Vor1u1aetzungen In den Schre1bunter-
ncht. Neben Kindern, die Buchstaben und sogar Drucktexte (auch aus dar Vorstellung) nach-
zuzeichnen vermogen, finden sich andere mit einer verhaltnismlßig unentwickelten Schre11>-
hand, die vergleichbare Le1Stungen nicht aufweisen konnen. Dabei darf nicht ubersehen 
werden, daß die Fert1gke1ten, die aus der Vorschulzeit mitgebracht werden. oft bereits durch 
individuell bedingte Fehlformen und eingeschliffene falsche Bewegungsrichtungen und 
-ablaufe empfindlich belastet sind. Das gilt auch für das Schreiben von Ziffern. 
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Eine . graphische Bestandsaufnahme" aus den Kinderzeichnungen der ersten Schulwochen 
liefert eine Sammlung individueller graphischer Merkmale und ermöglicht eine Merkmalana-
lyse hinsichtlich des D1fferenz1erungsgrades ~on Formbestanden und Bewegungsabläufen 
Auf diese Weise erhäll die Planung des Schre1buntemchts die no1wend1gen Informationen uber 
die Ausgangsbasis. Eine solche Exploration erweist einerseits die Möglichkeiten einer 
partiellen und individuellen Differenzierung des Schreibunterrichts und andererseits zugleich 
die Notwend1gke1t einer kooperativen Zusammenfuhrung der schreibenden Klasse im Sinne 
der Integration. 

Der Verbesserung der physiologischen Basis und der Entwicklung einer beweglichen Schreib-
hand sollte wahrend der gesamten 1. Klasse große Aufmerksamkeit zugewandt werden Bewe-
gungsspiele in Hof und Halle. Reigen. Tanze und Ballspiele lockern und entspannen den 
gesamten Korper des kindlichen Schreibers 

In der Verbindung mit rhy1hmischer Erziehung in Sprache. Musik und Bewegung dient auch der 
Schre1buntemcht der ersten Klasse der Entwicklung einer zugleich befreiten und geordneten 
kmdlic-h"n Gesamtpersonlichke1t. 

Da der durchschnitlliche Schulanfänger physiologisch auffall1g gefährdet ist, kommt der 
Prophylaxe von Haltungsschäden und Kurzsichtigkeit durch einen sorgfllll1g beobachtenden 
und korrigierenden Schreibunterricht große Bedeutung zu Nur ein der Größe und dem 
Körperbau der Altersstufe angepaßtes Schulgestuhl ermöglicht eine unverkrampfte Körperhal-
tung. Auf die Schw1engke1ten, die waagerechte T1schflachen dem Schre1banfanger zu bereiten 
vermogen, muß im Unterricht eingegangen werden. Das Schreiben 1m Reitsitz mit der Stuhl-
lehne zwischen Kmd und Tisch hat sich als haltungsfordernd erwiesen Drehstühle bergen die 
Gefahr emer Verdrehung der Wirbelseule beim Schreiben 1n sich. Der Schreiberzieher wird 
sein Augenmerk auf den nötigen Abstand der Augen von der Schreibhand lenken und für eine 
nicht zu grelle Beleuchtung von links (bei Rechtsschre1bernl) sorgen. 

Die Entwicklung der Schreibhand (Handwurzelknochen, Gelenke und Kleinmuskulatur) wird 
gefördert durch Fingerspiele und Fingermalen, durch Biegen von Draht. durch B1lderreißen aus 
Bunt- und Zeitungspapier, durch Legen und Bauen mit Stabchen. Steckbausteinen, Plattchen 
u.a.m. Dabei soll das Kind zu bewußtem Einsatz seiner . Fingerfertigkeit• ermutigt werden. 
Neben freien Gestaltungen bereiten auftragsgebundene Übungen („Knete einen Hund - eine 
Fibelflgur - aus einem Klumpen", . Zeichne einen Mann, der so groß ist wie eine Streichholz-
schachtel! ") auf die spezifische Aufgabenstellung des Schreibunterrichts vor, sich Form und 
Bewegungsablauf einzupragen 

Wirksame Voriibungen für ein bewegtes. zugiges und formtreues sowie formschones 
Schreiben sind der freie und der gebundene Umgang mit graphischen Werkzeugen - Pinsel, 
Farb(wachs)krelde, Farbstift, Faserschreiber, Ble1stoft - in der illustrativen Wiedergabe von 
Erlebnissen und Beobachtungen. 

In der Aufgabenstellung sollen die Kinder gleichzeitig dazu geführt werden, die Möglichkeiten 
und Grenzen des Werkzeugs kennenzulernen. Dazu gehort es auch, die spezifische Druck-
starke des Werkzeugs zu erproben und seine Wirksamkeit durch pflegliche Behandlung 
erhalten zu lernen. 

Der . Zusammenfuhrung" der unterschiedlichen Entwicklung von Schreibarm und Schreibhand 
der einzelnen Schüler und der relativen Homogenisierung ihrer Schriftformen und ihrer 
Schreibbewegungen dienen zunächst großflächige, we1tgespannte und schwungvolle Bewe-
gungs- und Schreibübungen In der Luft, auf der Tischplatte, an der Wandtafel und auf Makula-
tur, die sich langsam auf DIN-A-4-Bogen und schließlich auf Heftformate reduzieren. Jede neue 
Buchstabenform wird dem psychomotorischen Gedachtn1s am ehesten beim Durchgang durch 
solche großformatigen Übungen vermittelt, die vorab die Großmuskulatur beanspruchen. 

Die noch stark unwillkurliche Mob11itat de.s Schulanfangers verbietet langandauernde und 
monotone Schrelbubungen. Sie sollten keineswegs eine volle Unterrichtsstunde ausfüllen, 
dafür aber häufig angesetzt werden. 

In den ersten Elterninstruktionen sollten auch Fragen der Schreiberziehung (z. B der Schreib-
motorik) erortert und bestimmte Werkzeuge gefordert werden. die hinsichtlich Gewicht, Dicke, 
Form, G11fflgke1t und Hartegrad geeignet sind Andere. z. B. der Kugelschreiber, sind wegen 
der schadlichen Wirkungen auf die noch unsichere Kinderhand abzulehnen Auch vor 
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varfrilhtam Füllargebrauch wird ausdrücklich gewarnt. Frühestens gegen Ende der ersten 
Klasse Ist die Einführung eines guten Füllfederhalters fur Schuler (. Schülerfüller· ) erlaubt, 
sofern die Schre1bentw1cklung genugend gefordert. die meisten Buchstabenformen sicher 
beherrscht und die Kinderhand genügend gekraft1gt ist, um den Fuller als verhaltn1smaßig 
schweres Schrelbgerat sicher fuhren zu konnen. Füller mit gerauhten Auflagestellen oder Griff. 
rillen erscheinen hier besonders geeignet. 

Große Bedeutung kommt einer altersgemaßen Werkzeugkunde (Sachuntemcht!) hinsichtlich 
der Feder zu, die infolge ihrer spezifischen Struktur (Spaltung 1n zwei Hallten) nur eine ganz 
bestimmte Fuhrung mit typischen Schriftspuren zulaßt. Eine Vernachlässigung dieser Werk-
zeugkunde schadet dem Werkzeug und der Schreibentwicklung. 

2.2 Vorkurs 
Da die Schrift als kulturelle Objektivation in Druck- und Schreibformen den natürlichen kindli-
chen Kritzelformen und -bewegungen nur wenig entspricht. muß jede Schre1berz1ehung, ganz 
gleich, welches Leselernverfahren gewahlt wird, mit einem langeren Vorkurs beginnen. der mit 
dem uberl1eferten Begriff des . Schreibturnens" nur ganz unzulänglich bezeichnet wird. Je 
nach dem, ob der eigentliche Schreibkurs mit Schrift- oder Druckform beginnt, hat der Schreib-
erzieher aus den Form- und Bewegungsbestanden der gewählten Schriftart eine stufig geord-
nete Abfolge von graphischen Übungen 1m Sinne von . graphischen Sp1eten·, • Linienerzählun-
gen" und . Bewegungsgeschichten" zu entwickeln, in denen sich die schreibende Hand 
langsam lockert und entwickelt. 

Sowohl die Druckschrift- wie auch die Schreibschriftformen lassen sich aufgrund ihres 
gemeinsamen Ursprungs auf wenige, leicht nachzugestaltende Elemente reduzieren : auf den 
Kreis sowie die Arkaden- und die G1rlandenform 

CJ 0 n u 
auf senkrechte. waagerechte 

auf schrlge Linien 

und auf . Schlangen-· oder Wellenlinien 

die man allesamt als . Bewegung~ oder Formgeschichten• vermitteln sollte. 

Besondere Beachtung ist von Anfang an auch der Gegenuberstellung und Unterscheidung 
großer und kleiner Formen zu widmen: 
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MINVNIV Oo Uunn Ss 
Ebenso dient die Darstellung logischen Materials mit den Grundformen oo oO 
der Formklarung 
Dieser Weg kann aber zu einer schwerfalhgen. additiven, „ druckenden· Schre1bwe1se führen. 
wenn diese Formen nur „ auf der Stelle" ausgeführt werden. Eine Vorbereitung der Schre1b-
schnft als einer Laufschrift verlangt, daß die zunachst mehr statisch gebundenen Grundformen 
In laufende Bewegung nach rechts umgesetzt werden: 

/ \ ~· 
0 
0 
LJ 

mm 
Bel solchen Vorkursen und Schreibübungen ist darauf zu achten, daß nicht durch unnötig 6 
komplizierte Schreibzuge Bewegungsablaute und Formen eingeschliffen werden, die den 9 
Grundstrukturen der Ausgangsschrift entgegen verlaufen und Fehlformen Vorschub leisten. 

2.3 Lehrgang 
Bewegungserfahrung und zugleich Buchstabenkenntnisse werden ohne Zweifel dadurch ver-
mittelt, daß der Vorkurs bald auch passende Buchstaben und Worter der Schreibschrift einbe-
zieht. Neben der Klarung bestimmter Bewegungsabschnitte (Schlingen. Schleifen, Arkaden. 
Girlanden und Deckzuge) muß dabei stets auch deren zugige und fließende Verbindung 
eingeubt werden. Es Ist jedoch zu beachten, daß eine zu fruh angestrebte Zuglgke1t und Geläu-
f1gkelt nicht selten die Gefahr einer Verformung (Verschlelfung, Verzerrung) In sich birgt, der 
dann immer individuell begegnet werden muß. 

Aus den elementaren Bewegungen und Grundformen der Ausgangsschnft sollte der Schreib-
lehrer Bewegungsgeschichten und -gestalten entwickeln, die es den Kindern ermoglichen, 
sich in diese Bewegungen und Formen einzuschwingen. 
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Belaplele: 
Für das Einschwingen In die Arkade bei n, m, p 

fur die Girlanden bei u, v, w, i, t 

fur Links- und Rechtsdrehungen 

und um z B. die Linkssehteile e. 1. b, f h, k , einzuschwingen: 

Mot dem Anwachsen des Buchstabenrepertoores. das graphisch beherrscht wird. bieten sich 
standog vermehrte Moglichkeoten zu immer neuen Wortverbindungen om Sinne einer Steigerung 
des Schreibumsatzes Schließlich führt die Arbeit an Schriftformen und Schreibbewegungen 
zum Aufdecken von • Verwandtschaften· zwischen verschiedenen Buchstaben. Eine derartige 
ErschheBung der kognitiven Dimension des Schreibens n • b • n der psychomotorischen 
Schulung dient der rationalen Erhellung der Schrift und des Schreibvorgangs auch zum 
Zwecke der Selbstkontrolle schon auf dieser frühen Schulstufe. Im Sonne solcher • Verwandt-
schaften· lassen steh folgende Buchstabenformen zusammenstellen: 

bei den Kleinbuchstaben 
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bei den Großbuchstaben: 

aa uvw~ 
e f; J:i J} XX Z 
TT Y R B~c 
A///iA z ;L J) 

Bei der Planuig des Schreibunterrichts sollte Jedoch nicht ubersehen werden, daß die Verbin-
dung der Buchstaben zu Ausrufen und Wortern aus dem kindlichen Sprachschatz stets als 
wichtiger angesehen werden muß als die bloße . kalligraphische Ubung". Es gilt, einerseits ein 
hohes Maß an Bewegungserfahrung zu entwickeln und andererseits von den frühesten 
Schreibanfängen an der Einprägung von Wortbildern im Sinne einer unreflektierten . Recht-
schreibung" als .rechter Schreibung" zu dienen. 

2.4 Methodenspezillsche Besonderheiten 

2.4.1 Beim Ausgang vom Einzelbuchstaben 
Wo der Leselernprozeß mit der Schreibschrift beginnt, werden die Formen und Bewegungen 
der „ Lateinischen Ausgangsschrift" In Anlehnung an den Aufbau der Lesefibel entwickelt und 
erarbeitet. Der Schreiberzieher muß dabei beachten, daß der Systemaufbau des synthetischen 
Leselehrverfahrens die Buchstaben in den Schwierigkeitsstufen und -graden des Leselernpro-
zesses anbietet und nicht nach denen des Schreibens Verwandte Buchstabenformen werden 
In der Lesefibel nur selten gleichzeitig oder unmittelbar nacheinander zu erlernen sein. Um so 
sorgfaltiger muß der einzelne Buchstabe in Form und Bewegung vorbereitet und eingeübt 
werden. 

-

Wo der Leselernprozeß mit der Druckschrift beginnt, werden zwei Wege der Schreiberziehung 
möglich. Auf dem ersten läuft neben dem Lesen der Druckschrift ein Vorkurs des Schreibens 
einher, der dann rechtzeitig mit dem Lesen von Schreibschrifttexten synchronisiert wird. 
Dieser Weg hat den Vorteil, daß er die Kinder konsequent vor der Fehlentwicklung eines druk-
kenden Schreibens bewahrt, und den Nachteil, daß beim Lesen lernen d ie zusatzliche Einpräge- -
hilfe durch das unmittelbare Nachgestallen im Sinne der Schreiblesemethode nicht zum Zuge 
kommt. 

Der zweite Weg druckt längere Zeit die Wörter, die gelesen werden können, leistet also 1enen 
Dienst der Einpragungshilfe, fuhrt aber zu einer verkrampften, gedruckten ( .. gedruckten" ) 
Schrift und zur Verarmung des Schre1bbewegungspotenllals. Außerdem setzt hier das 
Schreiben der Schreibschrift zu spät ein. 

Empirische Untersuchungen scheinen zu erweisen, daß sich die Vorzüge und Nachteile dieser 
methodischen Entscheidungen am Ende der ersten Schreibentwicklungsphase, also gegen 
Ende des zweiten Schuljahres, gegenseitig aufgehoben bzw. ausgeglichen haben, sofern der 
Schreiberzieher die methodenspez1fischen Fehlerquellen beachtete. 

2.4.2 Beim Ausgang von Sprachganzen (Wort oder Satz) 
Auch hier bieten sich zwei Ausgangsschriften zur Wahl an· die Druck- und die Schreibschrift. 
Diese Wahl stößt auf die gleichen Möglichkeiten. Grenzen und Schwierigkeiten wie beim 
emzelheitlichen Weg. Jedoch stecken auch in dem ganzheitlichen, analytisch-synthetischen 

SC/SS 10 



. e 2.5 

Verfahren methoden-spez1fische Schwierigkeiten, die beachtet werden müssen. wenn sie nicht 
zu Schad1gungen des lesenden und schreibenden Schulanfangers fuhren sollen. Unvorberei-
tetes Abschreiben von ganzen Wörtern in der ersten Phase des Lesens muß vermieden 
werden; es führt zu Verkrampfungen. Fehlformen und falschen Schreibbewegungen Dabei ist 
zu beachten. daß 1 es emethod1sch gesehen 1n diesem Verfahren auffallig gegliederte Worter 
am Anfang stehen, s c h r e 1 b methodisch aber Worter vorzuziehen sind. die gle1chform1ge 
Bewegungsablaute erfordern. Wegen der Ge1ahr der Uberforderung Ist dH frühe Schreiben 
ganzer Wörter Im Bereich der ganzhel lllchen Methode daher nicht angebracht. Auch hier st 
ein ausgedehnter und stufig aufgebauter Vorkurs über mehrere Wochen vorzusehen, bevor 
erste und einfache Wortgestalten geschrieben werden konnen 

Ein geregelter Schreibunterricht setzt unmittelbar mit dem Beginn der Durchghederungs- und 
Ausghederungsprozesse ein, wirkt auf diese verstarkend zurück und entwickelt sich dann ganz 
1m Sinne des emzelheitlichen Schre1benlernens, bereichert durch die Tendenz zur sinnvollen 
Laut- und Wortverbindung. Eine Vemachlassigung der Unterganzen und Buchstaben wirkt sich 
sehr nachteilig fur die Entwicklung der Schrift und der Rechtschreibung aus. 

Schrlftgeataltung 
Von Anfang an ist der Schüler an die Gestaltung einer sauberen, geordneten, leserlichen und 
ansprechenden Schrift zu gewohnen, die die traditionellen Formbestände enthalt und die erfor-
derlichen Schreibbewegungen strukturell richtig, zügig, arbellsökonomlsch und physiologisch 
angemessen reproduziert. Anfangs wird 1eder Buchstabe, jedes Wort, jeder Schriftsatz unter 
Respektierung von Randern, gliedernden Zwischenraumen und Abständen auf die Schreib-
flache gesetzt. Mit fortschreitender Automatisierung der Schreibbewegungen sollte sich auch 
eine weitgehend automatisch arbeitende Kontrolle der graphischen Qualität von Schreibhand-
lungen ausbilden. Je weniger sich das Bewußtsein auf Teilbewegungen konzentrieren muß, 
desto harmonischer kann die Gesamtbewegung werden. 

Schon der Schreibenlänger sollte sich als Individuell gefordert und Individuell gefördert erfah-
ren. Die gedankenlose Massierung von langzeiligen Schreibübungen auf großen Flächen ist 
gefahrlich. 

Besondere Beachtung verdienen schwierige Verbindungen, z. B. zwischen Arkaden und 
Girlanden bei nn, mm, urr sowie zwischen Groß- und Kleinbuchstaben, ferner schlechte Verbin-
dungen einzelner Buchstaben (Knoten und Knicke) sowie Linksschragung und Wechsel 
zwischen Schreibrichtungen. 

Der Schuler soll Im 1 Schuljahr lernen. Fingerspuren. Verschreibungen. Radieren oder Strei-
chungen zu vermelden. Dabei sind Hille und Anleitung dem bloßen Setzen von Forderungen 
und hiluflger Kritik entschieden vorzuziehen. 

2.6 Lernziele 

2.6.1 Funktionen 
a) Koordinieren von Werkzeug und Unterlagenmaterial: z. B. Faserschreiber und Papier, Stift 

und Papier, (Füller und Papier). 

- b) Koordinieren von Werkzeug, Material und Formaten verschiedener Größen. 

2.6.2 Tetlgkelten: 
a) Die kleinen und großen Buchstaben des Ausgangsalphabets (außer q, Q, x, X, y. Y) nach 

Vorbild und aus der Vorstellung leserlich, flüssig und formklar schreiben. 
b) Auf linienfre1en und verschieden linierten Unterlagen schreiben. 
c) Beim Schreiben ms Heft das Loschblatt als schutzende Unterlage unter der schreibenden 

Hand benutzen. 
d) Druckschrifttexte einfachen Inhalts und begrenzten Umfangs (Fibeltexte) 1n Schreibschrift 

ubertragen 
a) Buchstaben und Wörter des Übungsbereichs aus der Vorstellung an der Wandtafel ange-

messen groß, leserlich und zugig schreiben. 
f) über eigene und fremde Schriften sprechen und erste Knterien verwenden (siehe Begriffe!). 

SC/SS 11 



2.6.3 Begriffe: 
Linie, Strich, Abstrich, Aufstrich (Deckstrich), Schleife. Schlinge, Punkt, Komma. 
Schräg, steil, rund, gerundet, gebogen. gekrümmt. nach unten gebogen (fur Girlande), 
nach oben gebogen (fur Arkade). leserlich, flüssig. Lineaturen, Abstand , Zwischenraum. Ober-
lange Mittellänge. Unterlänge, Rand. 
Buchsiebe. Kleinbuchstabe, Großbuchstabe, Alphabet, (Schreib-)Druck, Unterlage. 

2.7 Zeltbedarf: 
Tegllch ist m kurzen und zugleich ausreichenden Phasen an der Entwicklung und Gestaltung 
der Schritt zu arbeiten, die m die Sequenzen des Leselernprozesses oder in diejenigen der 
graphi'lchen Gestaltung eingeplant werden sollten. Auch die Hausaufgaben stehen im Dienst 
oer Schrr.ibemehung. Bei ihrer Erteilung ist auf die ind1v1duelle Leistungsfahlgke1t Rucksicht 
zu nehmen Eine ze1tllche Überforderung muß vermieden werden Hauflge Aussprachen mit 
den Eltern sind unumganghch! 

3. zweite Kiene 
Die erreichte Lesefertigkeit und der Umgang mit Lese-, Sprach- und Mathematikbuch steigern 
den Schreibumsatz im Vergleich zum 1. Schuljahr erheblich. Damit wird die 2. Klasse in beson- At. 
derem Maße eine Stufe der Schre1bubung. W 

3.1 Schriftlehre 
Die Einzelformen des Ausgangsalphabets werden verbessert, indem verwandle Formen auf 
ihre gemeinsamen Form- und Bewegungselemente hin geklart und geubt werden. Bel geeig-
neten Buchstaben dient der Rückgang auf die Formen der Antiqua dieser klarenden Durchsicht 
durch die Strukturen der Schreibschrift. 

Beispiele: 

K~X 
Die Druckschnltperioden im Schre1blernprozeß dienen der Formklllrung Stlirkung des Form-
bewußtseins muß dabei Immer verbunden bleiben mit der Gestaltung zügig verlaufender Buch-
stabenverbindungen m sinnvollem Wortbestand aus dem Hauflgkeltswortschatz der Kinder 
sowie aus dem des Sprach- und Sachunterrichts. Spiele mit Linien und graphischen Elementen 
erhohen die Beweglichkeit und die Gestaltungsfähigkeit. 

Die Kinder dieser Altersstufe sind reif genug, Abwandlungen der Ausgangsschrift durch 1nd1vi-
duelle Schre1bgewohnhe1ten und -moden erortern zu können Daher gehen In das Lehrge-
sprach Uberlegungen uber Fehlformen und Schreibschwierigkeiten ein. Die Lineatur wird als 
Hilfe bei Großenunterscheidungen erkannt. 

Entscheidungen h1ns1chtllch geanderter Formen dienen fachlich der Schriftvereinfachung und 
Schreibbeschleunigung, funktional der Selbstkontrolle und der Erziehung zum selbstandigen A 
Wahlen. 9. 
Solche Entscheidungen können z. B. fallen zwischen 

rvi und tri oder ~ 

rv und n oder YV 

J(j und ;;r; oder # 
SC/SS 12 



-

ft und 9 oder q 
ß und f3 oder f3 
~ und et (Weglassen des . Aufstriches") 

Gut eingeschriebene, auch fur die RE!chtschre1bung wichtige Hliuflgkeltawörter sind der 
Bestand für behutsame Beachleunlgungsübungen bei Wahrung von Lesbarkeit, Formklarheit 
und Schönheit. Oie Lesbarkeit wird erreicht durch Elndeullgke1t. Einheitlichkeit und Zug1gke1t. 
Übungsmaterial sind unter anderem : bestimmte und unbestimmte Artikel, Konjunktionen, 
Präpositionen, Vor- und Nachsilben. 

Oie Betrachtung vorbildlicher und verformter Schulerschnften durch das verfremdende 
Medium des Episkops dient der stufengemaßen kritischen Reflexion der eigenen Schrift 

Bei der regelmaßigen Kontrolle der Haushefte muß die gunshge Möglichkeit der Individuellen 
Kritik durch Kennzeichnung von Fehlformen, der individuellen Hilfe durch Vor1>11dformen des 
Lehre1'9 und der 1nd1viduellen Aufgabenstellung regelmaßtg und konsequent ausgenutzt 
werden Alle Kinder sollten 1ndtv1duell zum Ausgestalten leserltcher Abwandlungen ermutigt 
werden. 

3.2 Schriftgestaltung 
In der Oeta1larbe1t geht es neben form- und bewegungskl6renden Übungen am Einzelbuch-
staben bei jenen Kindern, die solcher Fuhrung bedurfen. vor allem um schwierige Buchstaben-
verbindungen und um die Herausarbeitung häufiger Verw.ichslungen z. B. zwischen 

u und V :f ul'd ;l T und f 
n und rYLt n und Ak 

1 
n und r 

n und [& 1 und All und ,t 

~) AY, ~ und d ~ und Nh 
W1ch1tger als Zurechtweisungen oder Prad1kate sind Anleitungen, wie man sich am Ausgangs-
alphabet orientiert, ganze Worter ohne Schriftkmcke und -knoten, also ohne abzusetzen, 
schreibt oder abschreibt. wie man Flecken und Kleckse verhindert oder beseitigt und wie man 
Verschreibungen ordentlich und verstandlich korrigieren kann. 
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Die Bemuhungen des 1. Schuljahres um Sauberkeit, Ordnung und Übersichtlichkeit werden 
fortgeh.ihrt Die gesteigerte Schreibfertigkeit erlaubt die Gestaltung von Beschriftungen (Heft-
schilder, Bucheinbände, Anschriften u.am.) und Schriftsätzen einfacher Art (Te)(te für 
Ansichts- und Postkarten, Glückwünsche und kleine Briefe). Auch die Zeichnungen zum 
Sachuntemcht werden sorgfältig beschriftet. 

Die Benutzung wechselnder Formate soll die Kinder erfahren lassen, wie die Größe der Unter-
lage die Große der Schriftzüge mitbestimmt. 

3.3 Lernziele: 

3.3.1 Funk11onen 

3.3.2 

3.3.3 

Koordinierung von Werkzeug. Material und Format auf linienfre1en Unterlagen und bei wech-
selnden Lineaturen. 

Tiitlgkelten 
li) Eigenes vorgedrucktes Ausgangsalphabet (Heftgröße DIN A 5) benutzen. 
b) Fül1federhalter handhaben und reinigen. 
c) Lineal benutzen, Linien ziehen. 
d) Alphabet (Groß- und Kleinbuchstaben) aus der Vorstellung sicher und geläufig schreiben. 
e) Druckschrlftte)(te sicher und geläufig in Schreibschrift übertragen. 
f) Schriftblätter mit einem vorgegebenen einfachen Spruch, Gedicht oder Lied gestalten, 

ausstellen, gemeinsam besprechen und in Mappen sammeln. 
g) Schreibtempo beim Abschreiben steigern. (Ziel • etwa 5 Silben In der Minute anstreben) 
h) An der Wandtafel leserlich, großzügig und flüssig Zahlen, Wörter und Sätze schreiben. 
i) Über eigene und fremde Schriften sich mit den gewonnenen Kriterien und Begriffen äußern 

Begriffe: 
Fonnkrlterlen: klar, verwandt, verformt, Fehlform, Urform (Druckform). Oval, Girlande, Arkade, 
Unterlänge, Mittellänge, Oberlänge. 

Bewegungskriterien: verwandt, gerade, linksherum. rechtsherum, in gleicher (in entgegenge-
setzter) Schre1bnchtung. Deckstrich, Kehre, Beschleunigung, Verbindung 

Gestaltungskriterien: Beschriftung, Schrittsatz, Flache, Flachenverteilung, waagerecht - senk-
recht, Hohe- Breite- Rand (Verhältnis); Wirkung. 

Bewertungskriterien: lesbar, deutlich, klar, zugig, gegliedert in Unter-, Mittel- und Oberlänge. 

3.4 Zeltbedarf: 
Wöchentlich zwei Zeiteinheiten, auf die Woche angemessen verteilt. 

4. Dritte Klaue 

Die einzelnen Fach- und Arbeitsbereiche bringen eine Fülle von Situationen, in denen in meist 
sehr kurzer Zeit zahlreiche Angaben notiert werden müssen Die Gefahr der Frustration durch 
Überforderung wächst, das Versagen vor der doppelten Aufgabe, Schreibbeschleunlgung und 
. schöne" Schrift gleichzeitig zu leisten, führt nicht selten zum Verfall der Schrift In Form und -
Bewegung. Dieser kritischen Situation kann nicht allein durch Schriftlehre und Schrittpflege 
begegnet werden. Alle Lehrer dieser Klasse haben auf die Leistungsfähigkeit der Kinder Rück-
sicht zu nehmen und ihnen in dieser Konflikts1tuahon zu helfen, vor allem durch überlegte 
Dosierung der Schreibarbeiten, besonders auch bei den Hausaufgaben. Hinzu kommt die 
Entwicklung von Abkürzungen bei Notierungen sowie die Erweiterung des Repertoires an 
Wahlformen, die nach Kriterien der Lesbarkeit, der Flüssigkeit und der Schreibökonomie 
auszuwählen sind 

4.1 Schriftlehre 
Die 1m 2. Schuljahr begonnene Arbeit der Form- und Bewegungsklarung wird fortgeführt. Eine 
frontale Erörterung und Erarbeitung von Formen, Bewegungen, Buchstaben und Schriftsatzen 
tritt vor der d1fferenz1erten Arbeitsweise mehr und mehr zurück. lndlvlduelle Schwachen und 
Verformungen können zwar nach wie vor im Mittelpunkt gemeinsamer Erörterung und Arbeit 
stehen, verlangen aber zugleich nach individueller Aufgabenstellung, Hilfe und Lösung. 

Gute Schreiber müssen traditionelle Schreibübungen langweilig und uninteressant linden, 
gewinnen aber Freude an elgenmotiv1erten Schriftgestaltungen. Dazu ermutigt sie der 

SC/SS 14 



4.2 

Vergleich mit den Schriftblattern der Altersgenossen und die Begegnung mit Schriftsystemen. 
die andere Formelemente aufweisen. Eine Vorlage mit dem Ausgangsalphabet m der Hand des 
einzelnen Schulers dient ihm bei der selbstand1gen Kontrolle und Verbesserung. Der Rückgriff 
auf doe Formen der Cap1talis quadrata laßt die Entwicklung vereinfachter oder reicherer 
Formen zu. Der Schuler kann dabei die Bedeutung von Wahlformen fur die Beschleunigung des 
Schreibens erkennen. 

Heben die Schuler vielfalt1ge Schreoberfahrungen gesammelt, so kennen Schrift und Schreiben 
fur soe zum Gegenstand der Reflexion. der kritischen, der wertenden und der divergierenden 
Stellungnahme werden Die monotone Wiederholung der Forderung nach Ordnung und 
Sauberkeit erreicht bei ihnen weniger als die Ermutigung und die Anleitung zu personlicher 
Entscheidung fur bestimmte Strichstarken. Buchstabenbreiten, Neigungswinkel Im Zusam-
menhang mit der Wahl der Schnftgroße, der Zeilengliederung, des Zeilenabstands, der Zeilen-
länge und damit verbunden der Wortabstände. Für diese Wahl bedienen sie sich der Kriterien: 
Einfachheit (Ökonomie), Zuglgkelt. Klarheit, Lesbarkeit 

Schriftgestaltung 
In der bewußten Unterscheidung zwischen Notizen fur den Schular selbst und gestalteter 
Schrift on Haus- und Arbeitsheften kommt die Schule den verschiedenen Schreibaufgaben 
entgegen Durch die Einubung In den Gebrauch von Abkurzungen und Zeichen für haufig 
wiederkehrende Worter eines Textes wird das Notieren von Texten erleichtert. Schrifthche 
Einzel- und Hausarbeiten dagegen sollen doe Arbeit an der Schrift erkennen lassen, wobei 
eigene Wahlformon zuzulassen sind. sofern sie formgetreu und bewegungsökonomisch 
gestaltet erscheinen und der Lesbarkeit dienen. Verghchen mot dem Schreibumsatz des 
2. Schuljahres kann vom 3 Schuljahr eine umfangreichere Leistung verlangt werden (Briefe, 
Gedichte, Lieder, Gebrauchstexte, Beschriftung von Zeichnungen zum Sachunterricht). Dem 
Aushang schöner Schriltproben und Schriftplakate komml ein bedeutsamer Anmutungscha-
rakter zu. Ausstellungen einer Folge von Schreobblattern einzelner Schüler dokumentieren den 
Fortschritt des einzelnen und ermutigen andere. Die Schreibleistungen bedurfen täglicher 
Kontrolle 

Mol der Einfuhrung in den größeren Zahlenbereich und In die schriftlichen Rechenverfahren 
kommt der graphischen Gestaltung der Mathematikhefte erhöhte Bedeutung zu Die in dieser 
Altersstufe gefestigten Haltungen und Gewohnheiten bei der Niederschrift der Mathematikauf-
gaben wirken oft uber die Schule hinaus fort. In doe Anordnung von Zahlen, die Benutzung des 
Lineals bei Unterstreichungen. doe überslchthche Abfolge von Fragestellung, Ausrechnung 
und Losung (Antwort) muß systematisch eingefuhrt und geubt werden. H1lfre1che Gewohn-
heiten mussen hier mot einer gewissen Unnachs1chtogke1t durchgehalten werden. 

4.3 Lernziele 

4.3.1 Funk11onen: 

- 4.3.2 

a) Koordinierung der WerkZeuge mot wechselnden Formaten und Lineaturen. 
b) Entwicklung einer ind1v1duellen Handschrift. die sich an den Bedingungen der Kommuni-

kation orientiert. 

Tatlgkelten 
a) Das Alphabet in 1nd1v1dueller Gestaltung aus der Vorstellung 1n allen Situationen, die Schrift 

und Schreiben erforderlich machen. vollkommen beherrschen und geläufig schreiben 
b) Druckschrifttexte sicher on Schreibschrift ubertragen 
c) Lineal und Farbstift zur Hervorhebung (Unterstreichung. Druck-. Klein- oder Großschrift) 

einsetzen 
d) Umfangreichere Schriftsätze aus dem Sprach- und Sachunterricht auf Schriftblattern zur 

eigenen Freude, zur Ausstellung, zur gemeinsamen Besprechung und zur Sammlung in der 
Schriftenmappe beo 1ndiv1dueller Wahl der Lineatur, eines L1noenblattes und des Formats. 
niederschreiben. 

e) Das Schreibtempo steigern Ziel beim Diktat etwa 10 Silben, 
beim Abschreiben etwa 8 Silben on der Minute anstreben. 
Beo umfangreicheren Texten. z.B. aus dem Sachunterricht. die fur Hausaufgaben zu 
notieren sind. Notizblock gebrauchen. Stochworter benutzen. Abkurzungen und Zeichen 
gebrauchen. 

f) Auf der Wandtafel klar und zugig on angemessener Große schreiben und sich zum Richtmaß 
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wahlen: Lesbarkeit aus der Ferne bei der Unterbringung umfangreicherer Texte auf der 
Tatelflache. 

g) Uber eigene und fremde Schrift sich äußern mit den 1m 3 Schuljahr erworbenen Kriterien. 

4.3.3 Begriffe, aufbauend auf dem Bestand des 2. Schuljahres 
Formkriterien: abgewandelt. einheitlich, vereinfacht, verformt. Urform, Wahlform. Fehlform, 
Schriftverfall 

4.4 

5. 

5.1 

5.2 

5.3 

Bewegungskriterien: flussig. verbunden, fluchtig. schwerfällig, locker, abgesetzt, senkrecht, 
schrag. hnksschrag rechtsschräg; bewegungshemmend, bewegungswidrig, zugig, Schreib-
bewegung. Schriftzug, Richtung. 
Gestattung1krlterlen: Ober-, Mittel·, Unterlange, Glit>derung; Hervorhebung. Gruppierung, 
Anordnung, Schriftprobe, Schriftgestaltung, Schriftblatt, Gesamteindruck, Selbstkontrolle. 
Bewertungskriterien: leserlich, klar. deutlich, sauber, zugig, ausgewogen in der Gliederung 
zwischen Ober-, Mittel- und Unterlange, selbständig 

Zeltbedarf: wochenthch eine Zeiteinheit. auf die Schulwoche verteilt 

Vierte Klaue At. 
Die Schulschrift enlwlckelt sich zur flüssigen Verkehrsschrift. Sie wird gekennzeichnet durch W 
Zügigkeit und individuelle Merkmale, ohne zur Unsauberkeit, zur Flüchtigkeit und zum F9rm-
zerfall zu fuhren Die Arbeit des dritten Schuljahres wird sinngemaß we1terge1Uhrt. 

Schriftlehre 
Der gegenseitige Vergleich (auch mit Hilfe des Episkops) läßt die Aufgabe erkennen, die Tradi· 
t1on der Capltalis quadrata aufrecht zu erhalten und persönliche Wahlformen in das Ganze 
eines einheitlichen Schriftbildes einzuordnen Der asthettsch befriedigenden Anordnung von 
Schriftsatzen kommt verstarkte Bedeutung zu Übungen in Druckschriftformen dienen der 
Formklarung Bei der Betrachtung und dem Versuch der Nachgestaltung besonderer und über-
lieferter Schriftformen erwirbt der Schuler die Kenntnis weiterer Modelle epochal gebundener 
Abwandlungen der Schreibschrift die zur Gestaltung ind1v1dueller Wahlformen anregen. 

Schrlttgeataltung 
Die Ermutigung zur ind1v1duellen Note führt zu fruchtbarer Auseinandersetzung mit den vorge-
gebenen Normen (Sauberkeit, Leserlichkeit, Schriftbild. Wort- und Zeilenabstand, Gliederung 
der Seiten in Uberschnften und Absetzen) und zur einsichtigen Überwindung von .Allüren· 
und Moden· Hervorhebungen und Unterstreichungen verhelfen zur Strukturverdeulhchung 
bei Schreibtexten und Berechnungen Farbe verstarkt die Wirkung 

Lernziele: 

5.3.1 Funktionen: 
Der Schuler will und kann sich graphisch verständlich machen vor allem durch die Schrift. 

5.3.2 Tiitlgkelten 
a) Druckschrifttexte auch mit schwierigen Wörtern, z B aus dem Sachunterricht (Fremdwör-

ter1) In Schreibsehnil ubertragen 
b) Schriftblätter 1n der Größe DIN A 4 gestalten mit Lin1enblat1 oder Lineatur. A 
c) Das Schreibtempo steigern. Ziel W" 

beim Diktat etwa 14 Silben, 
beim Abschreiben etwa 11 Silben je Minute anstreben. 

d) An der Tafel zugig, klar und leserlich anschreiben. 
e) Sich uber eigene und fremde Schriften mit unterschiedlichen Kriterien außem. 

5.3.3 Begriffe 
Wiederholung. Festigung und D1fferenz1erung der Begriffe aus dem 3 Schul1ahr. 

5.4 Zeltbedarf: wochentlich eine Zeiteinheit, verteilt auf mehrere Tage 
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1. DH Bezugsfeld 

Das von der Lebensw1rkltchke1t her dem Fach Texttlgestallung vorgegebene Bezugsfeld Texti· 
lien - Kleidung - Mode verweist auf eine menschliche Grunds1tua1ton. die in unserer heutigen 
Gesellschaft eine neue Pragung gefunde'n hat: 
- Die für den Menschen zur Gesunderhallung und zum Schutz des Lebens notwendige Klei-

dung unterliegt einem alle Gesellschaftsschichten erfassendem Modegeschehen, m dem 
sich ein soziales Regelungssystem eigener Art zeigt. Es spielt eine bedeutende Rolle, weil 
Kleidung den Menschen In allen Lebenslagen begleitet. 

- Textilien sind als Mitgestalter der persönlichen Umwelt des Menschen - speziell seiner 
Wohnung - ebenfalls Produkt der Mode geworden. 

In beiden Bereichen dominiert die industrielle Massenproduktion. Sie bestimmt deshalb 
unsere Lebensgewohnheiten mit. 
- Über diese beiden Bereiche hinaus - zum Teil aus ihnen erwachsen - gibt es künstlerische 

und kunsthandwerk/lche Text1lob1ekte, die der bildenden Kunst verwandt sind 

Der neue Lehrplan orientiert sich primar an den beiden ersten Bereichen, die jeden Menschen 
unmittelbar angehen. Jeder sucht bei der Befriedigung seiner hier auftretenden Bedürfnisse 
nicht nur nach Textilien, die einen Gebrauchsnutzen zu stiften, d. h. eine notwendig geforderte 
Sachleistung zu erbringen vermogen. sondern die zugleich auch etwas darstellen. ausmachen, 
eine bestimmte Aussage ermoglichen und Wirkung ergeben, bei denen also ein Geltungs-
nutzen uberw1egt Das heißt. daß Texlilien jeden Menschen mit der Mode 1n Beruhrung bringen. 

Mit Mode ist hier nun aber mehr gemeint als die Art und Weise, wie man sich in jeder Saison 
kleidet, um vielleicht ein bestimmtes Geltungsbedurfnis zu befriedigen. Vielmehr wird darunter 
ein sich 1m Gegenstande realisierendes, soz10-psych1sch bedingtes und soziokulturell bedeut· 
sames Geschehen gesehen, 1n dem sich personliche wie gesellschaftliche Regungen und Stre-
bungen. Mechanismen und Emotionen zeigen. Als wirtschaftlich relevante Erscheinung hat 
Mode - Ursache und Produkt steten Gestaltwandels - grundsätzliche Bedeutung im Konsum-
bereich. auf dem Markt Ist doch Ihre heute allumfassende Gegenwärtigkeit, der sich vor allem 
breite Schichten der Jugendlichen mehr emotional als kritisch hingeben. Ausdruck eines 
neuen Lebensgefuhls in der modernen Gesellschaft, das nach Gestaltung drängt und wirt-
schaftlich genutzt wird. Dabei bewegt sich Mode Im Rahmen dessen, was zunachst einmal vom 
Modeträger als Mittel der Bedürfnisbefriedigung notwendig gefordert wird Mit Mode ist 
gemeint. so darf hier gefolgert werden, daß sich uber den Sachgegenstand hinaus personale 
und gesell schaftltche, d h. zugleich w1rtschaftliche Bezuge öffnen 

Kleidung ist ein typischer Modetrager der in seiner Personverhaftethe1t stets und uberall 
gegenwart1g ist Daß Mode sich m der Kleidung exemplarisch zeigt, wird in der gesamten 
Modeliteratur - von der ph1losoph1schen über die kulturhistorische bis zur w1rtschaftsw1ssen-
schafthchen - bestatigt. Damit durfte der Lernbereich Kleidung, S1chkle1den, fur die anderen 
genannten Bereiche exemplarischen Charakter haben und Transfermöglichkeiten aroflnen. Er 
wird daher m das Zentrum des Unterrichts gestellt. Mode als in diesem Bereich reale, gegen-
ständliche Erscheinung, 1n der sich das Spannungsverhältnis zwischen gesellschaftlicher 
Situation und persönlichem Sein des Menschen zeigt, verlangt 1m Hinblick auf Unterricht, daß 
diese Spannungen aufgezeigt und transparent gemacht werden, damit sie in Handlung umge- A 
setzt werden konnen Sie liegen zum amen 1n dem. was heute, nach Befreiung der Mode aus 9' 
erzwungenen, trad11ionsbedingten sozialen Bindungen als personale Selbstdarstellung 
umschrieben werden könnte Zum anderen liegen sie in dem, was als Darstellung oder Durch· 
setzung gruppenspezifischer Anliegen und Interessen bezeichnet werden muß Diese können 
Steh 1n spontanen oder geplanten Modewellen zeigen, einschließlich der von der Wirtschaft 
organisierten Mode mit ihren Auswirkungen im Konsumbereich 

Von diesen Gegebenheiten des Lebens aus sind die Lernziele und Inhalte des neuen Planes 
zu verstehen. 

2. Dldak1i1che Strukturierung dH Bezug1feldea 
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Das Ziel der Unterrichtsarbeit ist zunachst dann zu sehen, die Komplex1tat des Bezugsfeldes 
und das In ihm liegende Spannungsgefüge von eng verflochtenen funktionalen, asthellschen 
und technischen, wirtschaftlichen und sozialkulturellen Gegebenheiten !ur den jungen 
Menschen aufzuschließen und durchschaubar zu machen. Damit wird nicht nur auf fiicheruber· 



greifende Bezuge hingewiesen, sondern vor allem ausgesagt, daß der fachliche Unterricht die 
Lebenswirklichkeit nur dann zu treffen vermag, wenn der In der Sache selbst liegende konsum-
und gesellschaftsbezogene Aspekt in andere Unterrichtsbereiche hineinwirkt, so daß er von 
ihnen aufgegriffen werden kann. Denn verfolgt wird letztlich die erzieherische Absicht, den 
jungen Menschen über die Hinführung zum produktiven Denken am mode-, und das heißt 
zugleich konsum- und gesellschaftsbezogenen Gegenstand zum sinnvollen Umgehenkönnen 
mit ihm zu befahigen, so daß er seine Stellung als Verbraucher auf diesem breiten Konsumgü-
tersektor sicherer und selbstverantwortlicher zu bestimmen vermag. Das erfordert Sachkennt-
nis, kreatives Vermögen und Problembewußtsein. Verbrauch wird hier verstanden als Kaul, 
Verwendung und Gebrauch von Textilien und impliziert außer einem soz10-ökonomischen auch 
ein sozio-kulturelles Verhalten und damit Verständnis für kulturelle Fragen. Kritischer 
Verbrauch in diesem von der Mode geprägten und daher unter v1elerle1 Zwangen stehenden 
Gebiet bewegt sich zwischen der Möglichkeit des bewußten Konsumgenusses und der begrün-
deten Konsumverweigerung, zwischen der bedingten Anpassung an diktierte und organisierte 
Modeerscheinungen und der freien Teilhabe am Modegeschehen. 

Der systematische Ansatz zum Erfassen der komplexen Zusammenhange, wie er hier darge-
stellt ist. weist zugleich auf die didaktische Strukturierung des Bezugsfeldes hin: 

Text1hen begegnen uns als 
reale gegenstandhche Erscheinung, 
als tunkhonsgerechte. asthet1sche Gestalt 
Sie sind Modeträger 

WARE - KONSUM ••..._---------~• TECHNISCHES ERZEUGNIS 

Textthen erscheinen als Ware 
auf detm Markt und unterliegen 
dem Konsum 

Textilien unterhegenals 
technische Erzeugnisse 1ndustneller 
oder handwerklicher Produktion 

Textilien - Kleidung - Mode gehören zum täglichen Leben. Als Hulle für den Körper wie auch 
in der Lebensumwelt des Menschen haben Textilien zunachst eine lebensprakt1sche und nutz-
liche Funktion zu erfullen, einem Gebrauchszweck zu dienen. Sachanforderungen, die in 
diesem Zusammenhang gestellt werden, liegen z. B. in einer zweck- und paßgerechten Form, 
einer soliden Verarbeitung, in einer bestimmten Beschaffenheit des Materials wie m seiner 
relativen Luft- oder Lichtdurchlässigkeit, seinem Warmhaltevermogen, seiner Waschbarkeit 
usw .. Das sind technische Gegebenheiten. Sie bestimmen den Gebrauchswert. 

Grundkenntnisse und Beurte1lungsvermogen geben dem Verbraucher, der gelernt hat, solche 
Probleme zu sehen, Sicherheit, mit dem Warenangebot auf dem Markt besser fertig zu werden. 
Sehr oft aber sind diese technisch bedingten Fakten sekundarer Natur, ja sogar uninteressant. 
Dafür rücken andere Erwartungen in den Vordergrund : Ein Textil, ein Kleid z. B„ soll primar 
modisch sein, soll schon sein; der Mensch will sich damit anpassen, einordnen oder auch 
absondern Es soll einen Geltungsnutzen stiften. Wichtig werden in diesem Zusammenhang 
Momente wie ausgewogene, angepaßte oder extravagante Form, feine oder saloppe Verarbei-
tuni:i. die vielfältige ästhetische Sprache des Materials in Farbe. Muster und Struktur. Das sind 
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augenfällige Mittel der Mode. Die Industrie arbeitet mit ihnen Der Markt wird von ihnen in 
Bewegung gehalten. 

Freie, d h. kritische Teilhabe am Modegeschehen verlangt deshalb vom Menschen Kreallvttat 
und astheltsches Urteilsvermögen spezieller Art, zu dem sublimiertes Qualltatsempfmden. 
Fachkenntnisse sowie Wissen um das Modegeschehen mit seinen wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Hintergrunden gehören, soweit diese von der fachlichen Ebene aus erreichbar 
sind 
Die Im folgenden ausgefacherten fachspezifischen Lernbereiche nehmen den aus der tagli-
chen Umgangserfahrung mit Textilien entwickelten Doppelaspekt auf. Unter weiterer Beach-
tung der Tatsache, daß Faden (Garne) und texttle Flachengebilde (z. B. Stoff) aller Art nicht nur 
tragende und wesentlich pragende Grundlage von Kleidung - Mode - Wohntexlllien sind, 
sondern auch Kindern als vertraute Materialien beim Experimentieren Jeder Art entgegenkom-
men, wobei grundlegende Einsichten im Hinblick auf das Richtziel zu gewinnen sind, wird der 
Unterricht in Textilgestaltung in vier Lernbereiche geteilt 

- Das textile Matar1a/ (Fäden und textile Flachen) - betrachtet vornehmlich unter dem 
Gesichtspunkt des Gebrauchsnutzens, den es als stofflich-technisches Eneugnis zu 
stiften vermag. At. 

- Das textile Material (Fäden und textile Flächen)- als prlmar ästhetisches Gebilde, als Mittel W 
der Gestaltung und als Modeträger. 

- Textile Gegenstande - betrachtet vornehmlich unter dem Gesichtspunkt des Gebrauchsnut-
zens. den sie als technische Erzeugnisse haben 

- Textile Gegenstande - als primar asthetische Gebilde, Kleidung als strukturierter Gestaltzu-
sammenhang und als Modetrager 

Damit ist die Möglichkeit gegeben, fachspezifische Unterrichtsinhalte in Form von Grundanfor-
derungen zu formulieren und in sich kontinuierlich von Stufe zu Stufe aufbauenden Lernpro-
zessen zu artikulieren. 

Die 1m folgenden unter Angabe allgemeiner Kriterien formulierten Lernziele beziehen sich auf 
die Grundschule und die beiden Sekundarstufen, weil der Unterricht in diesen Schulstufen 
kontinuierlich aufeinander bezogen sein muß. Sie sollen dem Lehrer einen detaillierten 
Einblick 1n die Gesamtzielsetzung des Faches geben. 

2.1 Lernzlelberelch 1 

Erstrebt wird das rationale Erfassen subJekltv und ob1ekllv gegebener Materialeigenschaften 
unter Einbeziehung der sie bedingenden naturwissenschaftlich-technischen Voraussetzun-
gen. Ferner geht es um das lnbez1ehungsetzen von Materialeigenschaften und Gebrauchsan-
forderungen. Damit soll die Grundlage für eine optimale Entscheidung beim Kauf und im 
Gebrauch geschaffen werden. Das bedeutet, daß Kinder und Jugendliche zum Erfassen wirt-
schaftlicher zusammenhänge geführt werden müssen. Dabei vermögen sich Einblicke In ganz 
verschiedene Berufe zu eröffnen. 
Das bedeutet im einzelnen 

2.1.1 Materialbestimmungen durchfuhren. d. h 
- den tektonischen Aufbau und die morphologische Beschaffenheit von Garnen und textilen A 

Flachen erfassen, „ 
- die Eigenmerkmale eines Materials. zunachst ohne Rücksicht auf seinen Verwendungs-

zweck beschreiben. 
- die Eignung eines Materials für allgemein ubliche Verwendungszwecke aufgrund soweit wie 

möglich definierter, objektiv feststellbarer Gebrauchsmerkmale einschatzen 

2.1.2 Einfache Untersuchungen durchführen, mit deren Hiife bestimmte Anforderungen an die 
Gebrauchstauglichkeit von Garnen und Stoffen festzustellen sind. Dabei geht es um Ihr 
Verhalten bei der Weiterverarbeitung. im Gebrauch und In der Pflege. 

2.1.3 Die naturbedingten Grundlagen des Materials wie die technischen Grundprinz1p1en seiner 
Herstellung kennen. soweit sie Erkenntnishilfe zur Beurteilung von Materialeigenschaften 1m 
Sinne der Zweckeignung geben. 

2.1.4 Erkennen. daß technischer Fortschritt in der Textilindustrie neue Produkte hervorbringt und 
damit die Skala unserer Bedürfnisse quanlttativ wie qualitativ erweitert, deren Befried1gungs-
möglichke1ten vergroßert und unsere Bekleidungsgewohnheiten verandert. Damit kann vom 
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Textllen her in exemplarischer Weise Einblick gewonnen werden in die gesellschaftliche Funk-
tion der Technik und Wirtschaft und in das Einbezogenseln des Menschen 1n technische und 
wirtschaftliche Prozesse. 

2.1.5 Oie Stuten der Texhlw1rtschaft kennen (Fasererzeugung - Spinnerei - Weberei - Wirkerei -
Ausrustung) und Handelsaufmachungen, Gewichts- und Bre1tennorm1erung und 1m Gebrauch 
beachten 

2.2 l ernzlelberelch 2 

2.2.1 

Angestrebt wird Sens1b1lltat für ästhetische Gegebenheiten textil eigener Art und ein Erfassen 
der einfachen grundlegenden Gestaltungsgesetzhchke1ten. Ferner sol· Verständnis für Textil-
design angebahnt, zugleich Einblicke in die Methoden industrieller Gestaltung gewonnen und 
Styling als Mittel der Mode erkannt werden. 

Das bedeutet im einzelnen: 

Textile Strukturen erfassen, unterscheiden und auswerten, d h. 
- Strukturen und strukturbedingte Musterungen unter Beachtung rhythmischer Ordnungen 

erfinden und nacherfinden 
- Strukturanalysen durchfuhren, 
- Materialstrukturen auswählen und bei der Weiterverarbeitung auswerten. 

2.2.2 Oie Im textilen Ornament und Muster liegenden dekorativen Möglichkeiten und Gesetz-
llchkelten erkennen und auswerten, d. h.: 
- einfache Flächenmuster unter Beachtung textlltechnlscher Gegebenheiten und Notwendig-

keiten entwickeln. 
- gemusterte Flachen analysieren, 
- Beziehungen zwischen Ornament - Muster - Mode (Styling) und Ze1tst1I (Design) sehen; 
- gemusterte Stoffe unter einer bestimmten Problemstellung aussuchen und einsetzen. 

2.2.3 Farbwirkungen erkennen und mit ihnen arbeiten, d. h : 

2.2.4 

2.3 

- Farbgesetzlichke1ten kennen und anwenden, 
Farbanalysen durchfuhren, Farbwirkungen beschreiben, Farben benennen und bestimmen; 
Beziehungen zwischen Farbe und Material (Farbtrager). Farbe und Struktur, Farbe und 
Flächenmuster sehen; 

- die wechselseitigen Beziehungen zwischen Farbwirkungen und textilen Filrbeverfahren kerl-
nen. 

Oie Modebedeutsamkeit des von Struktur, Farbe und Muster gepragten Materials erfassen, 
d. h.: 
- den Modetrend verfolgen und den von der Wirtschaft organisierten Modewechsel 1m Stoffarl-

gebot sowie die damit zusammenhangende gesteJerte schnelle Vereiterung unserer Klei-
dung und anderer textiler Gegenstande erkennen, 

- Modeinformationen auf diesem Gebiet lesen, verstehen und verwerten. 
Lernzlelberelch 3: 
Hier geht es darum, ein technisches Grundverständnis fur d111 Herstellung textiler Gebrauchs-
gegenstände zu erreichen, das dazu beiträgt, grundlegende Kriterien zu entwickeln für die 
Beurteilung der Gebrauchstauglichkeit textiler Produkte. Oaruber hinaus vermag es Grundeirl-
sichten in die Gegebenheiten und Bedingungen industrieller Produktion von Kleidung zu 
vermitteln. die helfen. Markterscheinungen zu verstehen und besser einzuordnen. 
Das bedeutet 1m einzelnen 

2.3.1 Einen Gegenstand 1m Hinblick auf die Zweckmaßigke1t der Materialwahl und der Konstruktion 
beurteilen. Dazu gehört 
- Funktionsbestimmungen und -analysen (Bestimmen und Beschreiben von Verwendungs-

merkmalen) durchfuhren 1m Hinblick auf allgemeine und spezielle Gebrauchszwecke 
- eine zweckmäßige. verwendungsbezogene Form für einen einfachen Gegenstand entw1k-

keln ; 
- eine funklionsgerechte Materialwahl treffen. einen fertigen Gegenstand bezuglich der funk-

t1onsgerechten Materialwahl beurteilen wie den Matenalverbrauch berechnen, 
- einfache Hüllenformen konstruieren und zuschneiden, damit Grundverstandnis fur Kon-

struktion und Zuschnitt gewinnen, 
- die Bedeutung der GroBennormierung kennen. 
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2.3.2 Grundlegende Kriterien entwickeln für die Beurteilung der technischen Verarbeitung von 
textilen Gegenstanden, d h. • 

2.3.3 

2.3.4 

- nähtechnische Experimente im Hinblick auf Verarbe1tungsmöglichke1ten machen. Ergetr 
nisse beurteilen, Handwerkszeug und Maschine sachgemäß handhaben; 

- einen einfachen Gegenstand selbst fertigen und technische Verarbeitung beurteilen: 
- Einblick haben in handwerkliche Fertigung (E1nzelfertlgung); 
- einen Arbeitsablaufsplan für die Herstellung eines einfachen Gegenstandes aufstellen und 

Ihn bei der Arbeit überprufen, 
- eine Arbeitsanweisung und Gebrauchsanweisung lesen und In Handlung umsetzen , 
- besondere Gegebenheiten der konfektionellen Verarbeitung verstehen und kritisch werten, 

d. h. zugleich Einblick in industrielle Fertigungsmethoden gewinnen. 

Eine Gebrauchstauglichke1tsanalyse textiler Gegenstande durchführen, d h .. 
- den Grundbedarf an Kleidung für den personlichen Bedarf bestimmen eine Anschaffungs-

planung, einschließlich der Finanzplanung erstellen, 
- ein Produkt hinsichtlich seiner technischen Gegebenheiten analysieren, auf allgemein 

ubhche wie spezielle Verwendungszwecke beziehen und die Zweckeignung einschatzen; 
- Pflegekennzeichnungen lesen und ihre Bedeutung erfassen. 
- praktische Kombinationsmöglichkeiten von Einzelteilen sehen. 

Erkennen, daß die lechnlsche Entwicklung 1n der Konfektionsindustrie an der .Demokratisie-
rung" der Mode beteiligt Ist und unsere Konsumgewohnheiten beeinflußt. Dazu gehört 
- den Aufbau eines Bekleidungsbetriebes 1m Prinzip kennen , 
- Einblicke in konfekt1onelle Fertigung haben; 
- elementare Einsicht in den Zusammenhang von Serienproduktion und Absatzstrategien der 

Modebranche haben, deren marktpollhsche Mittel und die Konsequenzen für den Konsu-
menten sehen. 

2.4 Lernzielbereich 4 
Erstrebt wird das bewußte Erfassen asthet1scher Sachverhalte In der Kleidung und deren 
Bedeutung für die Mode sowie eine kritische Stellungnahme zum Modegeschenen als einem 
sozio-kulturellen Geschehen 

Das bedeutet Im einzelnen 

2.4.1 Einen Gestaltzusammenhang erfassen und analysieren, d h. den Zusammenhang von Mate-
rialcharakter (Struktur, Farbe und Stoffmuster) und Gegenstand, Schnittführung und techni-
scher Verarbeitung, Grundform und Zutat sehen und 1n einfachen Gegenständen selbst reali-
sieren. 

2.4.2 Kleidung in ihrer gegenwärtigen und historischen Bedeutung als Modeträger, d h die sozio-
kulturelle Bedeutung der Mode kennen. Dazu gehört 
- Kleidung an typischen Beispielen auf modische Momente hin analysieren, 
- Zusammenklange werten können wie z B. Rock/Hose - Bluse/ Hemd , Grundgarderobe -

Accessoires; Kleid - Körper; 
- Kleidung/Mode als Spiegel der Rolle einer Person, der Geschlechter, der Jugend usw., d. h. 

als Mittel der Selbstdarstellung erkennen; A 
- die Einwirkung von historischen Modeersctoe1nungen. kulturellen und politischen Ereignis- W' 

sen auf die Gegenwartsmode sehen. 

2.4.3 Modelnformahonen lesen und kritisch werten (Modezeitschriften, Tageszeitungen, Fernsehen, 
Schaufenster. Modeschauen). 

2.4.4 Mode als wirtschaftl ich relevante Erscheinung erkennen sowie den wirtschaftlich organi-
sierten Modewechsel durchschauen und kritisch werten Dazu gehört. 
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- über das Zusammenspiel In der Textil· und Bekleidungsindustrie bei der Modeplanung 
orientiert sein; 

- den Zusammenhang von Mode, Werbung und Aufbau von Markenzeichen sehen, 
- die Möglichkeit der Bedarfssteigerung durch den saisonbedingten Modewechsel durch-

schauen. 

Der detaillierte Aufweis der Lernziele kann verdeutlichen. wie der Plan zu verwirklichen ist Das 
Vermitteln textiler Hausarbeitstechniken, aber auch bildnerisches Textilgestalten um seiner 
selbst willen ist in diesem Zusammenhang allein nicht vertretbar. Jedoch bleibt die praktische 



Grundlage des Unterrichts erhalten, denn es sind z B Im Rahmen von Analysen unterschied-
liche Aktionsformen notwendig, wie sie sich als konstrukttv·fert1gungstechnisches oder auch 
ästhetisch-gestalterisches Experiment zur Lösung oder Verdeutlichung von Problemen oder 
dem Erkunden von Sachverhalten anbieten. Kompliziertere Zusammenhange konnen mitunter 
nur durch Lösen einer komplexeren Werkaufgabe erfaßt werden. Das dazu notwendige 
manuell-technische Können ist dabei Mittel zum Zweck. Da es situativ eingebunden ist, wird 
es nicht ausdruckltch als Lernziel thematisiert 088 es trotzdem pragmatische Bedeutung hat, 
da manches auch noch nach der Schulzeit 1m Leben anwendbar ist und ausgebaut werden 
kann, wtrd für Unterricht und Lernen nur mot1v1erend sein. Trotzdem muß auf ordentltche und 
saubere Arbeltsausfuhrung und richtige Handhabung der Werkzeuge geachtet werden. 

3. Der Unterricht 

3.1 Allgemein• Begründung und Schwerpunk1e 
Textll1en aller Art sind Kindern vertraut. Sie tragen sie, benutzen sie und gehen auf v1elerla1 Art 
auch In Ihrer Spielwelt mit ihnen um, weil das leicht formbare und oft anziehend farbige oder 
gar bunte Material ihrer Funktionslust entgegenkommt 

Dieses unmittelbare Vorhandensein und das einfache Haben- und Gre1fenkonnen des den 
Unterricht fundierenden Materials fordert von selbst auf. seine Gegebenheiten und 
Möglichkeiten zu erkunden. Zu fragen, welche technischen Prozesse z. 8. diese oder jene 
Textilien prtlgen, welche ästhetischen Möglichkeiten in Ihnen hegen, was sie für unser Leben 
bedeuten. darf nicht Lerninhalt nur für Mädchen allein sein. Daher sollte m Textilgestaltung 
grundsatzl1ch koedukativ gearbeitet werden. Oie Gesamtaufgabe des Unterrichts in der Grund-
schule besteht dann, in einer dem Alter der Kinder angemessenen Form in die vier aufgewie-
senen Lernbereiche einzuführen und fi.tr das weitere Lernen grundlegende Sachverhalte und 
Zusammenhänge zu erschließen. Dazu müssen fachspez1f1ache Arbeitsmethoden eingeübt 
werden. Im Vordergrund steht zunachst der handelnde Umgang mit Faden und textilen 
Flachen. weil er der ge1st1g-seeltschen Lage des Ktndes entgegenkommt. 

Die Schwerpunkte der Arbeit sind 

- Das E1nuben des opllschen und haptischen Erlassens von Materialgegebenheiten, das 
Erkunden von Aufbau- und Umgangseigenschaften des Materials, wobei zunachst grundle-
gende Verhaltensweisen aufgebaut werden mussen, die auch der Sachuntemcht verlangt 
(Untersuchen, Unterscheiden. Vergleichen. Ordnen. Benennen, Beschreiben usw.); Auf-
schließen fur die textiltechnologischen Bed111gthe1ten des Materials und das Vermitteln der 
Kenntnis des Spinn- und Webpnnz1ps. wobet Probfemlösungsdenken hinsichtltch techni-
scher Prozesse angebahnt wird (Lernzielbereich 1 ). 

- Das Hinfuhren zum Erfassen der asthetischen Gegebenheiten und Mogltchke1ten des Mate-
rials durch Öffnen der Sinne und asthetische Erfahrungen 1m eigenen Tun. wobei Faden und 
Stoffe als Trager von Farbe, Mustern und Strukturen erkannt, Möglichkeiten der Gestaltung. 
soweit sie auch in der Mode wirksam sind , experimentell erprobt und ausgewertet, sowie 
erste Grundgesetzhchke1ten erkannt werden sollen, besonders auf diesem Gebiet gilt es, die 
W1rkllchkeit des Kindes zu beachten und bei soz1al·kulturell benachteiligten Kindern die 
erforderlichen asthetischen Fahigkeiten zu fördern (Lernzielbereich 2). 

- Das Anbahnen des Verstandnlsses für Konfektion als lndustneerzeugnls, fur die mathemati-
schen Operationen der Konstruktion von Schnitten. des Einuben planvollen Arbeitens (Lern-
zielbereich 3) 

- Das Vorbereiten des Verstandn1sses dafür, daß Kleidung Ausdruck der lnd1v1duahtat und 
Spiegel einer Rolle sein kann, daß 1n der Mode Phantasie, Spieltrieb, Lust zum Verkleiden 
liegen, wobei zum Entdecken von Zusammenhangen und zu ilsthetoscher Phantasie und 
Kreatov1tät herausgefordert werden muß (Lernz1elbere1ch 4 ). 

TX/7 



3.2 Die Verteilung der einzelnen Schwerpunkte Im Lemaulbau 

THEMATISIERT WIRD 2. Klasse 3. Klassa 4 Klasse 

Lernzielbereich 1 

Lernziel 1 .1. ++++++ + ... ++++ 

Lernziel 1 .2 

Lernziel 1.3 ++++++ = == = -

Lernziel 1.4 

Lernzielbereich 2 

Lernziel 2.1 ++++++ 

Lernziel 2.2 ++++++ 

Lernziel 2.3 - = = = ++++++ ++++++ 

Lernziel 2.4 = = - = 

Lernz1elbere1ch 3 

Lernziel 3 1 = = = = ++++++ . 
Lernziel 3 .2 ++++++ 

Lernziel 3.3 a::: mr- = = ----
Lernziel 3.4 ++ ... +++ 

Lernzielbereich 4 

Lernziel 4. 1 = = = = ++++++ •••ca 

Lernziel 4 2 ++++++ 

Lernziel 4 .3 

Lernziel 4 4 

+ + + + + + - Diese Themen sind Schwerpunkte des Unterrichts 
= - = - Diese Themen klingen lediglich für die Vorbereitung spateren Unterrichls an 
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3.3 VorauHetzungen des Unterrichts 

Das Lernen kann 1m Fach Textilgestaltung nur stattfinden. wenn den Kindern bei der 
Losung der gestellten Aufgaben freier Spielraum gewahn wird. Die Moghchkeit dazu hegt oft 
in einer einzelnen Aufgabe Sie kann variiert. reduziert oder auch erweitert, kann gestalterisch 
wMI technisch. analytlsch wie synthetisch, einfach oder anspruchsvoll gelöst werden Darüber 
hinaus sind D1flerenz1erungsmoglichkei ten durch die Angabe von zusatzl1chen Lerninhalten 1m 
Plan gegeben 

Da das Lernen In diesem Fach weitgehend an ein handelndes Umgehen mit den Dingen selbst 
gebunden ist und Denken am Gegenstand erfordert, was zur Diskussion und Aussprache 
herausfordert, müssen sich Sozialformen des Unterrichts entwickeln, wie sie 1n den verschie-
denen Möglichkeiten des Gruppenunterrichts und der Teamarbeit gegeben sind. 

Der Unterricht in Textilgestaltung ist immer in besonderer Weise medienabhiing1g gewesen. 
Solange in diesem Fach nutzliche Gegenstande für den Hausgebrauch und den Gebrauch des 
Kindes selbst horgestelll wurden, konnte man an den guten Willen der Eltern appellieren, das 
notwendige Material und Werkzeug zur Verfügung zu stellen. Die Lernerfahrungen, die schon 
das Grundschulkind heute Im Interesse eines gegenwansbezogenen Lernens machen muß. 
wozu z. B. gestalterische und technische Experimente gehören, liegen auf einer anderen 
Ebene. Dazu sind Materialien, Medien und Werkzeuge notwendig (wie vergleichsweise Im 
naturwissenschaftlichen Unterricht), von denen ein Tell als Verbrauchsmaterial zur Verfügung 
stehen muß Ohne diese Voraussetzungen wird Chancenungleichhe1t 1m Lernen nur vergroßert, 
da sozial benachteiligte Kinder von Zuhause am wentgsten unterstützt und dadurch auch im 
schulischen Lernen am starksten benachteiligt sind. Ein Grundbestand an Medien muß 
deshalb vorhanden sein Spezielle Arbeitsmittel fur den Unterricht zu erstellen. sollte in 
Teamarbeit der Lehrer moghch werden. 

Der neue Plan verlangt vom Lehrer, daß er über ein engeres Fach können hinaus in Asthettsche 
und technologische Grundgesetzlichke1ten einführt und damit Einsichten in d ie gesellschaft-
liche, wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung des Bezugsfeldes vermittelt. Das bedeutet, daß 
er verbindende Fragestellungen zu anderen Fachern sieht und Kooperation mit Kollegen aufzu-
nehmen versteht wenn die sich ergebenden facherubergre1fenden Bezuge Kenntnisse verlan-
gen, die er nicht hat. 

Das Bezugsfeld Textthen - Kleidung - Mode· kann nicht allein rational erschlossen werden. 
Es stellt Anforderungen an das sachliche Engagement des Lehrers und es bedarf seiner 
Freude an den asthetischen Erscheinungen der Mode und ihrer Aussagekraft. Beides fuhrt zu 
einer Sensibilität, die • Textilverstand" im weitesten Sinne genannt werden kann und als das 
Verm0gen eines auch ntchtrat1onalen Erfassens der W11klichke1t zu verstehen ist. Sie kann 
über den Lehrer fruchtbar 1n den Unterricht hineinwirken. die Atmosphare prägen und sich bis 
in die Gestaltung der äußeren Umgebung hin erstrecken. 

Handelndes Umgehen mit den Dingen als Grundlage des Lernens in diesem Fach erfordert 
sehr häufig ein längeres Verweilenkonnen des Kindes bei der Sache. Das bedeutet, daß Unter-
richt in Einzelstunden von 45 Minuten in der Regel wenig fruchtbar sein kann. Daher sollte die 
zur Verfügung stehende Zeil jedenfalls im 3. und 4. Schuljahr nur in Doppelstunden organisiert 
werden. Dabei müßte Blockunterricht angestrebt werden. der im Wechsel mit dem Kunstunter-
richt mogllch sein kann. 
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4. Llter1turverzelchnl1 
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Albers, Josef lnteraction of color - Grundlegung einer Didaktik des Sehens, Dumont-Schau· 
berg, Koln 1970 

Borisowski Georg : Form und Umform, Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 1967 

Bossle, Rudolf · Grundlagen der Modeforschung, Altkonig-Verlag, Oberursel 1959 

Erhard, Theodor, Senner, Adolf (Herausgeber) Fachkunde - Textile Rohstoffe, Europa-Fach-
buchreihe, Verlag Europa Lehrmittel, Wuppertal-Barmen 1962 

Hofer, Alfons Stoffe 1- Textilrohstoffe, Game, Effekte, Stoffe II-Bindung, Gewebemusterung, 
Vertld1ung, in Schriftenreihe der Textilwirtschaft, Deutscher Fachverlag, Frankfurt a M. 
1968-1969 (2) 

Hünlich, R . Textilien - Prüfung, Verlag Schiele und Schön, Berlin o J. 

lmmenroth, Lydla· Textilwerken - Der pädagogische Problemstand Im Handarbeitsunterricht ,a. 
der Mädchen, aufgezeigt In einer historisch-genetischen Darstellung, Verlag Henn, Ratingen W 
1970 

ltten, Johannes Kunst der Farbe -Studienausgabe, Otto Maier Verlag , Ravensburg 1970 (2) 

Klener, Franz. Kleidung, Mode und Mensch, Reinhardt Verlag, München 1956 

König, Rene . Macht und Reiz der Mode, Econ Verlag, Düsseldorf 1971 

Lauterburg, Lottl Stoffdrucken, Otto Maier Verlag Ravensburg 1959 

Lenmng, Gertrud Kleine Kostumkunde, Fachverlag Schiele und Schön, Berlin 1970 (6 neu 
bearb. u. erw. Auflg.) 

Linder, Alfred Spinnen und Weben einst und jetzt, Verlag C. J Sucher, Luzern u. Frankfurt 1967 

Ma1le. Anne Binden und Farben - Dekoratives Stoffärben durch Knoten, Binden, Falten, 
Nähen, Verlag Frech Stuttgart 1970 (2) 

Meyer-Ehlers, Grete Textilwerken-Arbeiten mit Faden und Gewebe, Rembrandt Verlag, Berlin 
1965 

Petraschek-He1m, Ingeborg: Die Sprache der Kleidung. Wesen und Wandel von Tracht, Mode, 
Kostüm und Uniform, Verlag Notring derw1ssensch Verbande Oesterreichs, Wien 1966 

Sandtner, Hilde· Schöpferische Textilarbeit, Verlag Auer, Donauwörth 1971 (2) 

Schleifer, Lultpold . Dekor- Muster - Struktur, Karl Gröner Verlag, Ulm/Donau 1968 

Strobl-Wohlschläger, llse· Tiere, Puppen, Hampelmanner, Ravensburger Hobbybücher. Otto 
Maier Verlag, Ravensburg 1966 

Taday, Christine (Herausgeber) Textiles Gestalten - Lehrbogen für Textilarbeit Kallmeyer 
Verlag, Wolfenbüttel ab 1965 (Loseblattsammlung) 

Weber, Erich. Die Verbrauchererziehung in der Konsumgesellschaft, Essen 1967 

Wersin. Wolfgang Das elementare Ornament und seine Gesetzlichkeit, Ravensburg 1S53 (3) 

Körpermaßtabellen und Marktanteiltabellen für Damen- und Madchenoberbekleidung (Bro-
schüre) sowie einzelne Drucksachen zu diesem Thema zu beziehen durch DOS-Treuhand 
GmbH, 4 Düsseldorf-Nord, Kaiserstr. 42 



Deutsche Normblätter 
DIN 60 000 - Textilien. Grundbegriffe 
DIN 66 050- Gebrauchstauglichkeit - Begriff 
zu beziehen durch. Beuth-Vertneb GmbH .• Berlin 30 und Köln 

Blatter zur Berufskunde 
1 - 8551 - A Musterzeichner und Patroneur 
1 - 8551 - D Musterzeichner on der Stoffdruckerei 
1 -3441 A Weber 
IV- 3441 (6) Handweber 
Bertelsmann Verlag. Bielefeld 

Unterrichtsfolme und D1are1hen des Instituts für Film und Bild on Wissenschaft und Unterricht, 
8 Munchen 22, Museumswall 1 - auszuleihen bei den Stadt- und Kreisbildstellen oder bei den 
Landesbildstellen 

Zeltachrlften: 
Verbraucherrundschau Heft 3/72 - Rund um die Mode, 

Heft 7 /72 - Junge Konsumenten 
Heft 9/72 - Textilkennzeichnungsgesetz 

zu beziehen durch Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher e. V., 53 Bonn-Lengsdorf, Provin-
z1alstr 8H3 
test-Die Zeitschrift tur den Verbraucher, 
Herausg Stiftung Warentest. 1 Berlin 30. Postfach 4141 

Texttlarbelt + Unterricht 
Burgbuchere1 Schneider, Esslingen 
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5. Sachau11t•llung 

5.1 Grund•u11t1ttung •n Material 
Fur Untersuchungen im Rahmen einer grundlegenden Materiallehre (Lernzielbereich 1 ) : 
Einfarbige grob- und feinstrukturierte leinwandbindige Gewebe, Filze. Baumwollstoffe, Woll-
stoffe. Chemiefaserstoffe aus Endlosgarn. Stoffe mit Web- und Druckmustern, verschiedene 
Arten von Garnen. Rohstoffe 

Fur Konstruktionsübungen und fertigungstechnische Versuche (Lernz1elbere1ch 3) : 
Papier, Folien, Klebstoff, grob- und feinstrukturierte Stoffe. Stick- und Nahgarne, Zutaten wie 
Bandar, Perlen usw 

Fur Ubungen im Bereich „Farbe" und zum Aufbau einer textilen Farbenlehre (Lernzielbereich 
2) 
Einfarbige Stoffstucke (etwa 20 x 20 cm) in den Farben Gelb. Rot, Blau, Orange, Grun, Violett 
mit jeweils etwa 6-8 Farbtonabstufungen, Garne In den genannten Farben und Abstufungen. 
Fur Versuche 1m Tauchfarben feinfad1ge Baumwollstoffe (Batist, Nessel), Japon, Stoffarben 
in den sechs Grundfarben 

Für Übungen im Bereich „ Form" und zum Aufbau einer textilen Formenlehre (Lernzielbereich e 
2): 
Einfarbige Stoffe, verschiedene Vllesstoffe, verschiedene Papierarten. Stoffdruckfarben, Deka-
Farben verschiedene Druckstoffe. 

Für Übungen 1m Bereich . Struktur" und zum Aufbau einer Strukturlehre (Lernzielbereich 2): 
Untersch1edl1ch strukturierte Garne und textile Flachen. verschiedenartige Garne, Schnüre. 
Kordeln. Rupfen in verschiedenen Farben, Naturmaterial wie Hanf. Bast. Binsen 

Erganzungsmaterial (Verbrauchsmaterial): 
Für die grundlegenden Untersuchungen. Experimente und Ubungen muß ein stand1g zu ergan-
zender Vorrat an Garnen. Stoffen, Folien, textilem Zubehör verschiedenster Art vorhanden 
sein, wofur ein Be(fag von wenigstens DM 2,- pro Schüler und Jahr anzusetzen ist. 

5.2 Ausstattung an Werkzeugen und Geräten 

5.2.1 Allgerrielne Grundauntattung je Schüler 
Meß- und Zeichenwerkzeuge (Lineal, Dreieck, Zentimetermaß, Stifte) 
Papierschere und Stoffschere 
Stick, Web- und Nähnadeln 
Fadenzahler (Ausschnitt 20 mm, 8fache Vergroßerung) 
Kerze und Asbestunterlage 
einfache Holzrahmen (30 x 30 und 40 x 40 cm) aus Weichholz als Spannrahmen 
für verschiedene Zwecke 
1 Webkarton 
1 Webrahmen (40 cm Breite) mit Zubehor 
Scherklammern zum Weben und zum Befestigen von Anfangsfäden, z. B beim Knoten 
und Flechten 
1 Unterlage zum Drucken, 1 Druckwalze 1 Glasplatte. 2 Pinsel 

5.2.2 Allgemeine Grundausstattung je Gruppe (4 Schüler) 
1 ösenzange 
1 Garnwinde 
3 Becher zum Anruhren und Auflasen der Farbe. 3 Farbqefaße (etwa 1 Liter), 
3 Spulgefäße (2-3 Liter), Plashkstabe und -loffel 

5.3. Grund1u11tattung für den Mehrzweckraum 
2 Trockenstander 
Folien zum Abdecken der Tische 
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2 Bugelbretter 
2 Bügelfilze 
2 Bugeleisen 
4 Bugeltucher 
1 Nahmaschine (elektrischer Antrieb) fur den Gebrauch der Lehrerin 
Schülerarbe1tsbucher 
Fahrbare Kasten fur Verbrauchsmaterial 

6. Erfiuterungen zum Plan 

Der Lehrplan ist in Sequenzen aufgebaut, wodurch Inhalte aus verschiedenen Lernzielberei-
chen zusammengefaßt werden. Jeder Sequenz ist die Zeit von funf Doppelstunden als untere 
Grenze zur Erarbeitung der Lernziele und -inhalte zugedacht Oie Aufeinanderfolge der 
5equenzen ist abgestellt auf einen d1dakt1schen Lehrgang, der eingehalten werden sollte. Aus 
orthchen Gegebenheiten notwendige Umstellungen können nur im Hinblick auf den Gesamt-
aufbau erfolgen 

Oie innerhalb der Sequenzen angegebenen Lernziele gelten als verbindliches Fundamentum. 
Oie jeweilige Numerierung verweist auf die Grobziele in den vorher dargestellten Lernzielberei-
chen 1-4. Oie verschiedenen Themenvorschlege für jede Sequenz zeigen an, daß der Aufbau 
Innerhalb eines Komplexes variabel ist und daß unterschledhche Schwerpunktbildungen 
möglich sind Damit ist zugleich ausgesagt, daß die innerhalb einer Sequenz aufgeführten 
Lernziele und -in halte nicht nur an sich schon einen sehr unterschiedlichen Zeitaufwand erfor-
dern. sondern die zeitliche Ausdehnung der einzelnen Punkte auch von der unterrichtlichen 
Gesamtgestaltung abhängig ist Je nach gesetzten Akzenten wird manches knapp und kurz, 
anderes eingehender und ausgedehnter zu behandeln sein. 

Der Lehrer hat also die Freiheit, das angebotene Programm der bestimmten Slluahon seiner 
Lerngruppe anzupassen. ohne die allgemein verbindlichen Ziele im Kern zu vernachlassigen 
Er wird die Belastung von Lernanstrengung durch Abschnitte ausgeprägt entspannenden 
Charakters bei den Schulern aufzufangen wie auch In der Methode zu variieren wissen und eine 
5equenz, wo es sich vom Inhalt her anbietet (wie z. B 6., 8. oder9 5equenz), als Projekt durch-
fuhren Das bedeutet, daß die 5equenzen Planungsvorla~e sein sollen. Ebenso wollen die 
Anmerkungen in der Spalte Methodische Hinweise" nur als Vorschläge verstanden werden. 
die deutlich machen, wie das gesetzte Lernziel erreicht werden kann. Darüber hinaus gibt es 
viele Moglichke1ten, andere Wege zu gehen. 

Bel den Lerninhalten sind sogenannte grundlegende Begriffe aufgeluhrt worden. Damit ist 
gemeint, daß die erarbeiteten Begriffe von den Kindern nicht nur als Termini aufgenommen 
werden, sondern in ihren aktiven Wortschatz eingehen sollen. Sie bilden damit die Grundlage 
einer zu erwerbenden Fachsprache 

Bel den methodischen Hinweisen wird auf das Festhallen von Arbeitsergebnissen verwiesen. 
Diese Ergebnisse sollten in einen Schnellhefter eingeordnet werden. Damit entsteht ein Schü-
lerarbeitsheft für Textilgestaltung. 

TX/13 



2 Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Sequenz: TX 11/1 

KLEIDUNG ERFÜLLT EIN BEDURFNIS DES MENSCHEN 
STOFFE SIND VON ENTSCHEIDENDER BEDEUTUNG FUR UNSERE KLEIDUNG 

2.3.3 Kle1dungsstucke kennen, benennen und 
unter Oberbegriffe ordnen 

2.3.1 

2.1.1 

Kennen der Ooppelfunklion der Klei-
dung, ihrer prakhsch-nutzlichen und 
physiologischen sowie ihrer schmuk-
kenden Aufgabe Beschreiben von Ei-
genschaften, die Kleidung haben muß, 
um einen allgemeinen Gebrauchszweck 
zu erfullen, z B 
Winterkleidung 
Sommerkleidung 
Regenkleidung 
Sportkleidung 

Beschreiben. was man an Stoffen sehen 
und fuhlen kann, damit einen Wort-
schatz gewinnen. Erste Untersuchungs-
techmken e1nuben 

Einen Zweck-Mittel-Zusammenhang zwi-
schen Stoff und Verwendungszweck ei-
nes Kleides abschatzen 

2.2.3 Oie drei Grundfarben benennen und 
deren benachbarte Farbtone als . ahn-
llch wie" 1dentlfiz1eren 

TX/14 

Korper - Kleidung 
Kle1dungsstucke· Oberbekleidung - Unterklei-
dung (Wasche) - Zubehor 
Kleidung - Bedurfms 

Funktion der Kleidung 
Schutz gegen Klima und Wetter - Regelung des 
Warmehaushalts des Korpers Anpassung an 
Tat1gke1ten an festliche Gelegenheiten asthe-
t1sche Wirkung der Kleidung 
Bedeutsam Die Hullensch1chl die den Korper 
umgibt. die Paß· und Sehmitform und das Mate-
rial 

Grundlegende Begriffe: Kle1dung-Oberbekle1-
dung - Unterkleidung - Kle1dzubehor 

Freie Beschafligung mit Stoffen aller Art, z B. 
fuhlen knautschen. zerreißen, zerschneiden 
usw Systematische Stoffuntersuchung durch 
optisches und haptisches Prufen· Stoff zwischen 
Daumen und Zeigefinger reiben - gegen das 
Licht halten und durchsehen - Faden vom 
Geweberand abziehen 
Beschreiben von Beschaffenheit wie dick -
dunn, locker - fest: glanzend - matt weich -
hart : glatt - rauh, e1nfarb1g - bunt usw. 
Stoffe z.B fur Wintermantel -Sommerkleider 
aussuchen und die Wahl begrunden 

Grundlegende Begriffe Sloff, Faden. Textilien 

Ordnen einfarbiger Stoffe 1n Farbgruppen nach 
den Grundfarben blau-rot-gelb 
Aussortieren gemusterter Stoffe die mehrere 
Farben haben 

Grundlegende Begnffe: Grundfarben blau-rot-
gelb. einfarbig- bunt 



METHODISCHE HINWEISE 

Untemchtsgesprach - Ergebnis auf 
vorbereitete Arbeitsbogen ubertragcn 

Bilder aus Illustrierten und Katalogen 
zu Hause ausschneiden und sam· 

- mein lassen - ordnen und aufkleben 

Freie Auseinandersetzung mit dem 
Maleriat ermogltchen und dam11 Er· 
fahrungsgrundlage fur spätere Be-
griffsbildung schallen Zur Koopera· 
tton 1n Arbeitsgruppen anregen Ar· 
beitsbogen fur Sort1eraufgaben be-
nuizen. Gezielte Beobachlungs· und 
Vergleichsaufgaben stellen Aufga· 
ben stellen und Stolle aussuchen las· 
sen - kurze Erklarung fordern 

Sorueraufgaben slellen. z. B Sor11e-
ren der Nuancen innerhalb eines 

A Kotorils und Heraussuchen des aus· 
... gepraglesten Farbions als . blauostes 

Blau , ro1es1es Rol, usw 

MEDIEN ANSCHLÜSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

Die Kleidung der Kinder 

Kalaloge. Modezeitungen. 
Papier. Klebsloff 

Eine beliebige Menge an Stolfresien 
fur 1ede Gruppe Arbeitsbogen Aus· 
wahl von Stollslucken m11 iewo1ls 
slark gegensatzltchen E1genmerkma· 
len 

Wenn Sloffe 1n den Grundfarben nicht 
vorhanden sind, dann Farbpapiere 
benutzen 

B1 1/3 
GE 114: 111/14 
Ch 111 

B1 1/3 
GE 114 ; 1115 

TE 113 
Ch 1/ 4 

TX 11/2; 11/3; 
11115 

TX 1113, 111/4, 
11115. IV 7 
Kunst 

TX/ 15 



2 Klasse 

LERNZIELE 

2.4.1 Die Gesamtgestalt Kleidung dem ge-
stellten Thema entsprechend flachen-
haft darstellen Bei der Materialwahl den 
Zweckzusammenhang und eine gestellte 
F11rbaufgabe beachten 
Einzelformen ausschneiden und dabei 
eine Schere richtig handhaben, den 
Stoff sauber auhleben, einen Faden ein-
fadeln, Knoten und Heltsltche machen 

Ergebnissicherung und Kontrolle : 

LERNINHALTE 

Gestaltungsarbeit 
Bekleiden von Anz1ehpuppen oder freies 
Ausschneiden von Kleid- und Korperlor-
men aus Stoff und Zusammenfugen zur 
Figur durch Kleben oder Heftstiche -
Moghche Themenstellung z. B Sommer-
ausllug der Klasse Fam1henspazier-
gang 1m Winter - auf dem Sportplatz -
Arbeit in Haus und Garten 

Gestaltungsaufgabe wie oben unter einem neuen Thema 

Zusatzllche Lerninhalte 
Die Gestaltungsarbeit zu einer Appllkatton entwickeln, bei der auch Materialien wie Knopfe 
Perlen. Pailletten u a verwendet werden 

TX/16 



METHODISCHE HINWEISE 

Die Arbeit kann als Gemeonschaflsar· 
beot angelegt werden Auf rochtoge 
Zuordnung achten, d h auf den 
Zv.eck·Mottel·Zusammenhang und 
den AuSdruckszusammenhang Wenn 
eon Rahmenthema gestellt wird. zu 
ondrv Varoatoonen herausfordern 

MEDIEN 

Stoffe. Schere evtl Papoerstucke als 
Großennorm, Klebstolt - dickere Na· 
de! u Faden. Knopfe, Perlen usv.. 

ANSCHLÜSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

TE 1116 
Kunst 

TX/17 



2. Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Sequenz: TX 11/ 2 

FADEN KONNEN UNTERSCHIEDLICHE STRUKTUR HABEN 
ERFINDEN VON FADENSTRUKTUREN 

21 1 

2.1.3 

2 1 1 

21 .3 

221 

Faden untersuchen und d 1e Ergebnisse 
verbahs1eren. den tektonischen Aufbau 
eines Fadens beschreiben 

Erkennen des Grundprinzips beim me-
chanischen Spinnen 

Anwendungsmerkmale beschreiben und 
danach das entsprechende Material zu-
ordnen 

Wollgarne und wollahnliche Garne von 
anderen Garnen unterscheiden 

Bewußter Einsatz der Fingerfertigkeit. 
um elementare Möglichkeiten der Struk-
turbildung wie Knoten, Schlaufenb1lden, 
Drehen. und/oder Flechten zu beherr-
schen , soweit sie für die gestellte Auf-
gabe gebraucht werden 
Strukturieren von Garnen unter Beach-
tung der Kontraste 
dick - dunn, locker - fest, 
groß - klein. dicht - weit 

Ergebnissicherung und Kontrolle · 

Fadenuntersuchungen durch optisches und hap-
tisches Prufen . Beobachten der Oberllache. Prü-
fen der Festigkeit durch Fuhlen und Reißen. 
Analysieren des Fadengefuges durch Aufdrehen 
bis zur Faser 
Beschreiben von Eigenmerkmalen wie 
weich - hart. dick - dünn. rauh - glatt. lose 
gedreht - fest gedreht usw 

Grundlegende Begriffe . Einfaches Garn (Ein-
fachgarn) - Mehrlachgarn - Faser - Faden fest 
oder lose gedreht 

Das Prinzip des Spinnens Fasern werden aufge-
lockert gestreckt und zum Faden gedreht 

Grundlegende Begr1ffe Spinnen, Faser 

Kordeln zum Verschnuren und Binden, Garne 
zum Nähen, Sticken usw. und ihre unterschiedli-
chen Merkmale 

Wollgarne - Herkunft der Wolle Die Namen 
anderer textiler Rohstoffe wie Baumwolle. Seide, 
Leinen. Chemiefasern 

Experimente mit Garnen wie 
a) Gestalten einer Fadenkette durch Schaffen 

von rhythmisch geordneten Verdickungen 
bzw. Verdichtungen und Bogenformen (z. B 
durch Knoten- und Schlingenblldung) 

b) Gestalten von dekorativen faden- oder band-
art1gen Gebilden (z. B durch Drehen oder 
Flechten) 

Aus den Experimenten können dekorative Wand- A 
gehange. Haar- oder Stirnbänder, eine Fiecht- 9.' 
puppe usw. entstehen 

Grundlegende Begriffe Verdickung, Verdich-
tung, Knoten. Schlinge. Kordel, Flechtband 

Analyse und Beschreibung strukturierter Garne (z.B Schlaufengarn), Garne einer 
bestimmten Funktion begrundet zuordnen 
Bewalt1gung einer Anschlußaufgabe unter veranderten Bedingungen (Gestaltungsaufgabe) 

Zusatzliche Lerninhalte 
Einknoten von kurzen Fadenenden unter Beachtung von Farbgruppierungen (s 1 Sequenz). 
Hinzunahme neuer Gestaltelemente wie z. B. Perlen. 

TX/18 



METHODISCHE HINWEISE 

Mit Arbeitsgruppen arbeiten; gezielte 
Beobachtungs- und Vergleichsaufga-
ben stellen 

Lehrerdemonstration oder Schuler-
versuche 

Praktische Versuche 
verschnuren. binden, knoten. einfa-
deln, Stiche machen 

Sort1eraufgaben stellen (Wolle und 
wollahnllch wird hier noch nicht 
geklart) 

Einzel- und Partnerarbeit. 
Freie Versuche machen lassen und 
aus den Losungsansatzen grundle-
gende Spielregeln wie Variation der 
Intervalle oder Variation der Gestalt-
elemente (Knoten, Schlinge, Verdich-
tung, Verdickung) fur weitere Aufga-
benstellungen entwickeln. Wenn no-
hg, einen Kurzlehrgang zur Vermitt-
lung einer Technik einschalten 
Bei der Farbwahl kann auf Lernziel 
und -1nhalt der 1 Sequenz zuruckge-
gnffen werden. 

MEDIEN 

Verschiedene Garne und Kordeln 

Gut auflosbare Garne. Fasermaterial 
(Baumwolle, Wolle oder Zellulos1cs 
Watte) 

Garne und Kordeln. 
Nadeln, Stoff, Gegenstande zum Ver-
schnüren 

Garne. die vorn Rohstoff her gepragl 
sind 

Dicke Garne. wie z. B Teppichgarne, 
weiche Kordeln. Scharklammern als 
Haltevomchtung 

ANSCHLUSSE/ 
LERNVERB INDUNGEN 

TE 1/3 
Ch 114 
TX 11/1 , 11/3 : 
111/5 

TX 11/3, 11114 

TX 11/ 1 

Bi 111/4 
TX 113, 111/5 
Kunst 

TX/19 



2. Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Sequenz: TX 11/3 

WIE EIN LEINWANDBINDIGES GEWEBE AUFGEBAUT WIRD 
STOFFE GLEICHER WEBART KÖNNEN UNTERSCHIEDLICHEN CHARAKTER HABEN 

2.1.1. Stoffe selbstand1g prufen, vergleichen, 
unterscheiden. beschreiben 
Mol einem Fadenzahler umgehen 
Kennen der strukturellen Unterschiede 
von Papier (oder Filz) und leinwandbrn-
drgem Gewebe. den konstruktiven Auf-
bau eines Gewebes im Prinzip erklaren 

2.1.3. Aus der Beobachtung des lernwandbrn-
drgen Gewebes Ruckschlüsse auf das 
Herstellungaprlnz1p ziehen, d. h ein 
technisches Problem sehen und erne 
Losungsvermutung arltkuheren Die Lo-
sung 1m technischen Experiment (Stopf-
weben) erarbeiten 

TX/20 

Den Webvorgang am Handwebrahmen 
beschreiben Das Prrnzrp darstellen 

Handweben mit rndustrreller Produklron 
vergleichen und Vergleiche mit ähnli-
chen technischen Entwicklungen zie-
hen . feststjlllen, welche Bedeutung das 
fur unser t.:e~~ (Arbeit und ~onsum) 
hat 

Untersuchen von Stoffen (Geweben) durch opti-
sches und haptisches Prufen zur Feststellung 
von Oberflächenbeschaffenhert. Grrlf1gke1t und 
Dehnbarkeit rechte und linke Serie ansehen -
gegen das licht halten und durchsehen - uber 
den Zeigefinger legen und über die Oberflache 
sehen - zwischen Daumen und Zeigelrnger reiben 
- rn verschiedene Richtungen (Kelt-. Schuß- und A. 
Diagonalrrchtung) ziehen - Rand auflosen • 
Handhabung des Fadenzählers 
Systematrsche Untersuchung von Papier (oder 
Frlz) und le1nwandb1ndigem Gewebe Aufbau 
ernes lernwandbrndrgen Gewebes 

Grundlegende Begrtffe Gewebe - Kette -
Schuß - Webe kante - Schnittkante - Fadenkreuz 
- Bindung - Fadenzähler - Lupe 

Stopfweben als technisches Experrment 

Vergleich . Stopfweben - Weben am Handweb-
rahmen unter Verdeutlrchung des rn der Fach-
bildung liegenden technischen Fortschrrtts 
Vergleich Handweben - Weberei als Industrie, 
1n der dre technische Entwicklung von Webma-
schinen menschliche Arbeit weitgehend über-
llussrg gemacht bzw. sre grundlegend verandert 
hat, rn der mehr,Ware rn kurzerer Zeit hergestellt .A 

• wird W' 
Grundlegende Begrtffe: Weben. Webrahmen, 
Weberei als Industriezwerg 



METHODISCHE HINWEISE 

Das Schwergewicht sollte hierbei auf 
dem E1nuben der Untersuchungs-
techniken liegen als Grundlage fur 
systematische Materialuntersuchun-
gen 
Zur Kooperation anregen, z.B . beim 
Formulieren der Untersuchungs-

- ergebnisse 

Gruppen- und Einzelarbeit 
Als Arbe1tsanle1tung einen Arbeitsbo-
gen benutzen 

Kleone technische Versuche in Grup-
pen. d111 Expenmen11erob1ekte kön-
nen aufbewahrt und immer wieder 
gebraucht werden 

Demonstration am Handwebrahmen. 
Vergleich mit anderen technischen 
Entwicklungen, z. B Sense - Mahd re-
scher Nahnadel - Nahmaschine: 
Pferdewagen-Auto 

MEDIEN ANSCHLÜSSE/ 
LERNVERB INDUNGEN 

Verschiedene Stoffstucke (Gewebe) 
mit stark gegensätzlichen klar er-
kennbaren Eigenschaften (Größe 
etwa 7 x 12 cm - langere Seite immer 
in Kettnchtung erleichtert das 
Arbeiten mit dem Material) Fadenzah-
ler 

Papier (Filz) und leinwandbmd1ges 
Gewebe (Große etwa 7 x 12 cm) 
Arbeitsbogen 
Ein Stück Stoff in voller Webbreite, 
d h. mit beiden Webekanten 

Karton etwa in den Großen 8 x 11 
oder 8 x 15 cm, 
Smyrna- oder Webnadeln, Garne, 
Scheren 

Handwebrahmen 
Bilder aus einer modernen Weberei -
Untemchtsflim FT 12 und 13 Handwe-
berei 

TE3 
Ch 1/4 
TX 1111: 11/2, 
11115 

TX 11/2, 111/4 
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2. Klasse 

LERNZIELE 

2.2.3 Ein zweifarbiges Webstuck herstellen 
Oie Vorstellung gewinnen, daß sich bei 
gleicher Gewebekonstruklton unter· 
schiedliche Sto'fe ergeben konnen, 
wissen , daß der Unterschied auf der 
Farbe des Garnes. der Dichte der Kelt· 
und Schußfaden beruhen kann Bei der 
Auswertung der Arbeiten sich ent-
sprechend außern Sehen. daß sich 
zwei verschiedene Farben 1ewe1ls in 
Kette und Schuß beeinflussen und einen 
neuen Farbton ergeben. Oie Farb· 
beeinllussung beschreiben 

Ergebnissicherung und Kontrolle . 

LERNINHALTE 

Stoplweben mit zwei verschiedenfarbigen Gar-
nen 
Das Ergebnis kann z.B. als Schmuckband ver-
wandt werden , wenn die Kettenden abge-
knüpfl werden. Auswerten und Ordnen der ferti-
gen Arbeiten nach der Farbgestaltung und Im 
Hinblick auf die Wechselwirkung von Farbe zu 
Farbe {gegenseitige Beeinflussung) 

Grundlegende Begriffe Farbbeeinflussung 

Beobachten und Vergleichen von leinwandbind1gen Stoffen untersch1edl1chen Charakters, bezogen 
auf die Lernziele 

Zusatzllche Lerninhalte 
Aufbau einer stark strukturierten Flache durch Verwendung versch1edenart1ger Garne. 

TX/22 



METHODISCHE HINWEISE 

Wenn dte Aufgabe so gestellt wird, 
daß die gesamte Unternchtsgruppe 
auf eine bestimmte Farbe in der Kette 
oder 1m Schuß festgelegt wird und 
nur die Zuwahl freisteht, ergeben 
sich gute Auswertungsmoghchke1ten 

MEDIEN 

Karton 
Smyrna- oder Webnadel 
nach Möglichkeit Garne in den 
Grundfarbtonen rot-blau-gelb 
Schere 

ANSCHLÜSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

TX 11/1 , 111/4 , 
11115, IV/7 

TX/23 



3. Klasse 

LERNZIELE 

Sequenz: TX 111/4 
WIE STOFFDRUCKMUSTER AUFGEBAUT WERDEN 
STOFFDRUCKMUSTER SIND FARBIG 

2 2.4. Druckstoffe mit einfarbigen Stoffen ver-
gleichen. die ophsrhe Wirkung be-
schreiben. Haupteinsatzgebiete fur 
Druckstoffe 1n Kleidung und Wohnung 
feststellen, eine Begrundung finden 

2 22. 

2.2.3. 

Stempelformen finden. dazu vorgegebe-
ne Gegenstande auswerten Eine Form-
einheit aufbauen Reihung und Versatz 
als grundlegende Ordnungsmoglichke1-
ten fur die Rapportgestaltung kennen 
und anwenden 
Eone Grundform oder Forme1nhe1t be-
schreiben (Kreis, wie eine Traube usw.). 
Einfache Stoffdruckmuster in Form- und 
Rapportaufbau beschreiben, einen 
Rapport ausgliedern 

Einen sechste1hgen Farbkreis aufbauen 
und die Farben benennen. Den sechs 
Farben benachbarte Farbtone. die als 
. ahnllch wie • 1dentofoz1ert werden, zu-
ordnen. Namen fur Zwischenfarben und 
Aufhellungen/ Abdunklungen finden 
Entwickeln eines mehrfarbigen Druck-
musters 

LERNINHALTE 

Einfarbige und bedruckte Stoffe 
Stoffdrucker als Beruf in der Text1hndustne 
Druckstoffe 1n unserer Wohnung 
Druckstoffe In der Kleidung von Jungen und 
Madchen - Frauen und Mannern Die Modeab-
hang1gke1t von Druckstoffen 

Grundlegende Begriffe · Druckstoff - Stoffdruck 

Herstellen eines Druckstempels (aus wertlosem 
Material oder durch Umfunkt1on1eren eines 
Gegenstandes) Erfinden einer Formeinheit 
Zunachst freies Gestalten von Band· und Fla-
chenmustern 
Erfinden von Vanahonen durch Umordnen eines 
erfundenen Grundmusters unter Berucksichh· 
gung des Rapportaufbaues als Reihung oder 
Versatz 

Grundlegende Begnlfe : Grundform - Rapport 
(kleinste ganzheitlich geordnete Einheit, die sich 
formgle1ch wiederholt)- Muster - Re1hung-
Versatz 

Aufbau des sechsteilogen Farbkreises 
Den einzelnen Farben benachbarte Farben 
zuordnen 
Benennen von Farben z. B mit Vergle1chsfarb-
wortern wie zitronengelb. himmelblau 
Systematosche Farbsehubung : 
Farbe-an-sich-Kontrast (Buntheit) 
Variationen eines vorliegenden einfarbigen 
Druckmusters durch Farbe: zwe1farb1g - bunt 

Grundlegende Begnlfe: Grundfarben. M1schfar· 
ben - e1nfarb1g, zwe1farb1g, bunt 

TX/24 



METHODISCHE HINWEISE 

Stoffe sowie Modebenchte in Bild 
und Wort benutzen, den Zusammen-
hang Mode-Stoffmuster nur kurz auf-
zeigen . • Stottentwerter (Designer) als 
Beruf" machen z. B Bilder und 
Sachinformationen in den Blattern 
zur Berufskunde deutlich, die auch 
als Anschauungsmaterial benutzt 
werden konnen 

Beschranken auf einfache geometri-
sche Formen als Stempel und 
zunächst eine Farbe, die bei den ein-
zelnen Versuchen variieren kann Die 
gesamte Unterrichtsgruppe zunächst 
frei experimentieren lassen. Bei der 
Auswertung der Ergebnisse die 
grundsatzlichen Losungsmoglichke1-
ten herausarbeiten. Danach bieten 
sich unterschiedliche Themenstellun-
gen fur Kleingruppenarbeit an. Klare 
Aufgaben formulieren, die zu Pro-
blemlösungsversuchen führen Ver-
gleich der Arbeiten mit entsprechen-
den industriell hergestellten Stoffmu-
stern 

Fur den Aufbau des sechstelhgen 
Farbkreises evtl. Arbeits- oder An-
schauungsmittel aus Papier benut-
zen Systematische Übungen durch-
führen 

Jede Gruppe entscheidet sich für ein 
bestimmtes Grundmuster aus den 
vorhandenen Entwürfen 

MEDIEN ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

Druckstoff-einfarbiger Stoff 
Modeberichte 
Zeitungen/ Illustrierte 
Abbildungen in Blätter zur Berufs-
kunde - 1 - 8551 - A Musterzeichner 
und Patroneur und 1 - 8551 - D Mu-
sterzeichner in der Stoffdruckerei 

Saugfähiges Papier- Stempelkissen, 
Deckfarben und Borstenpinsel, Kor-
ken, Kartoffeln wertloses Material 
wie Pappe, Holz, Styropor u.a.m. für 
die Stempel 
Druckstoffe 

Entsprechende Stoffe oder Papiere 
(z. B. auch Reklame aus Illustrierten). 
Selbstgefertigte Anschauungsmittel, zu 
denen die Bücher von Albers und 
ltten Anregung geben 

saugfähiges Papier, 
Deckfarben, Pinsel, 
gleiche Stempel fur 1ewe1ls eine 
Gruppe 

TE 11111 
Kunst 

TX 11/ 1; 1113; 
111/ 5 IV/7 
Kunst 

TX/25 



3. Klasse 

LERNZIELE 

21 .3 Das Prinzip des Walzendrucks 
(Übertragung des Musters auf eine sich 
kontinuierlich bewegende Walze) verste-
hen und dem Stempeldruck gegenüber-
stellen. Oie Folgen der dann liegenden 
technischen Entwicklung für die Produk-
tion abschatzen 

Ergebnissicherung und Kontrolle. 

LERNINHALTE 

Prinzipieller Unterschied von Hand- und Maschi-
nendruck Der Stempel (Model) wird zur konlinu-
1erhch sich drehenden Musterwalze, die schnel-
ler arbeitet und billiger erzeugen kann 

Grundlegende Begflffe: Druckstempel - Druck-
walze - Handdruck - Maschinendruck 

Musterbeschreloung und Rapportbestimmung bei industriell gedruckten Stoffen, die nach dem 
Prinzip der Reihung und des Versatzes aufgebaut sind 

Zusatz//che Lerninhalte· • 
Ausweitung der Aufgabenstellung hinsichtlich Form- und Farbgestaltung. Ein gelungenes Muster auf • 
Vliseline drucken und das Ergebnis (z.B. als Lesezeichen oder Einlage fur eine Glückwunschkarte) 
verwenden. Mit einfachen Mitteln eine Druckwalze mit einem fehlerfreien Rapportanschluß herstellen 

TX/26 
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METHODISCHE HINWEISE 

Modellhafte Darstellung 
Information 
Produktionszahlen 
Be1m Filmdruck leistet eine Flach-
druckmaschine 550 mtStd -eine Ro-
tahonsdruckmasch1ne t875 m/Std 

MEDIEN 

Druckstempel - Druckwalze (z.B. 
herzustellen aus Rollen 1eder Art) 
Abbildungen - Dia-Serie BR 257 
.Stoffdruck" des lnslltuts fur Film 
und Bild, München 

ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

TE 11111 
TX 1112. 1113 

TX/27 
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3 Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Sequenz: TX 111/5 

WIR ENTWERFEN WEBMUSTER AUS WOLLGARNEN 
STREIFEN UNO KARO 

2.1.1. Untersuchung und Vergleich selbstandig 
durchführen und das Ergebnis verbah-
s1eren : den grundsatzlichen Unterschied 
zwischen Druckmuster und Webmuster 
erklären 

2.2.3 Farbige Webmuster (Streifen oder Karo) 
herstellen unter Beachtung der Wech-
selwirkung und der Anzahl der Farben. 
Farbbeeinflussungen, Ton- und Hellig-
keitsunterschiede sehen und beschrei-
ben, ebenso die Farbwirkung. die durch 
die Art und Stellung der Keil- und 
Schußfäden (Fe1nhe1t und Anschlag-
dichte) erzeugt wird . Die Fulle der 
Musterungsmöglichke1ten erkennen und 
eine Verbindung zum Modegeschehen 
ziehen 

2 11 . Oie vorgegebenen Untersuchungstech-
niken selbständig anwenden zur Unter-
scheidung eines Wollgarns von einem 
Baumwollgarn 
Ein Wollgarn von einem Baumwollgarn 
unterscheiden 

Ergebnissicherung und Kontrolle : 

Materialuntersuchung zur Festellung des Unter-
schiedes zwischen Druckmuster und Webmu-
ster, z. B durch Ansehen der rechten und linken 
Seite -Abziehen mehrerer Faden an den 
Schnittkanten 

Grundlegende Begriffe Webmuster (Bindung an 
den konstruktiven Aufbau der Fläche)- Druck-
muster (Aufdruck des Druckmusters auf die Fla-
che) 

Weben (Leinwandbindung) von Längs- und 
Querstreifen und Karos In verschiedenen Farb-
kombinationen Musterung mit mehreren 
Farben ieweils in gleichen Breiten und in Brei-
tenkontrasten unter Beachtung der Wechselwir-
kung der Farben 
Systematische Farbsehubungen, z. B rot neben 
oder auf blau im Vergleich zur rot neben oder 
auf gelb 
Gruppieren von Garnen und Stoffen nach abge-
stuften Tonwerten und Helligkeitsstufen 

Grundlegende Begriffe Webstreifen - Webkaro 
- Farbbeeinflussung Farbtonwert - Helligkeits-
stufe 

Materialuntersuchung von Wollgarn und Baum-
wollgarn zur Feststellung typischer Rohstoffei-
genschaften durch Ansehen der Garnoberflache, 
Fühlen, Ziehen des Fadenstückes, Aufdrehen bis 
zur Faser 
Faserlangemessen 
Faserverlauf beschreiben 
Brennprobe am Fadenstuck machen 

Grundlegende Begriffe . Wolle - Baumwolle 
tierische Faser pflanzltche Faser 

Bestimmen und Beschreiben des Musterrapports bei 1ndustnell hergestellten Webmustern - Wieder-
holte Fadenuntersuchungen und Farbgrupp1erungsaufgaben 

Zus/Jtzllche Lernrnhalte 
Aus den Webstücken einen kleinen Gegenstand (z.B. Beutel, Tasche) herstellen Einen Webrahmen 
unter Anleitung webfert1g machen und auf ihm weben. Die Arbeitsaufgabe fur die Musterbildung 
weiter ausdifferenzieren 
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METHODISCHE HINWEISE 

Als Arbe1tsanle1tung Arbeitsbögen 
benutzen. Problemgez1elle Unter· 
suchungs· und Vergleichsaufgaben 
stellen 

-Eine bessere Basis fur die Auswer· 
tung ist gegeben. wenn fur die 
gesamte Unlemchtsgruppe wenig-
stens ein Farbton verbindlich ge· 
macht wird. zu dem dann frei zuge-
wähll werden kann Nicht uber vier 
Farben hinausgehen. Als Vergleich 
entsprechende Stoffe hinzunehmen. 
Als Anschauungsmittel die Arbe11en 
der Kinder nehmen und durch syste-
mat1sche Beispiele ergänzen. Fur die 
Grupp1erungsaufgaben bietet sich 
Gruppenarbeit an 
Oie Webarbeit kann so angelegt wer· 
den. daß em Gegenstand entsteht 
(siehe zusatzhche Lerninhalle). Evtl. 
notwendige Techniken das Zusam· 
manfugena mussen 1n einem Kurz· 
lehrgang elngefuhrt oder experimen-
tell gelöst werden 

Mit Arbeitsbogen arbeiten 

e Be• dar Untersuchung Vergleiche mit 
Papter und Haaren ziehen 
Auf die Herkunlt nur kurz verweisen 

MEDIEN ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINOUNGEN 

Stoff stucke z. B Webstreifen und auf· TX 11/1 ; 1112; 
gedruckte Streifen 1113 ' 11114 
Arbeitsbögen 

Wollgarne in verschiedenen Farben TX 11/1 ; 11/3; 
Kieme Webkartons zum Experimen· 111/ 4; IV/7 
tieren Kunsl 
Handwebrahmen 40er Breite (wenn 
nicht vorhanden. dann Webkertons 1n 
der Große von etwa 30 x 25 cm), 
Scheren. Webnadeln 
Streifen- und Karostoffe 
Modebilder 
Oie Webarbeiten der Schuler, Streifen 
und Karostoffe und Anschauungsmil· 
tel aus Papier (siehe Albers, ltten, 
Lite raturverz.) 
Einfarbige Garne und Stoffe fur die 
Sortieraufgaben 

Woll· und Baumwollgarn B• 111/4 
Arbeitsbögen GG IV/7 O 
Fadenzahler Ch 1/4 
Kerzen TX 1111 , ll/2; 
Rohbaumwolle und Rohwolle 11/3. 11115 
Abbildungen vom Schaf und einem 
Baumwollstrauch 

TX/29 



3. Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Sequenz: TX 111/6 

DURCH KLEIDUNG KANN DER MENSCH AUSSAGEN ÜBER SICH SELBST UND SEINE STELLUNG 
ZUR GESELLSCHAFT MACHEN - WIR GESTALTEN EIN KOSTUM UND ÜBERLEGEN, WAS 
KOSTÜME AUSSAGEN KÖNNEN 

2.4.2 Begrunden, daß Kleidung etwas aussa-
gen, abheben. d. h. eine besondere Stel-
lung (Aufgabe) in der Gesellschaft doku-
mentieren, wie auch gruppenspezifische 
Gemeinsamkeit demonstrieren kann 
Damit einen ersten Einblick in das 
Wesen der Mode gewinnen 

TX/30 

Aus vorgegebenem Material ein Ver-
kle1dungskostum· 1m Bild darstellen, es 
dabei dem Charakter entsprechend ein· 
setzen und kombinieren. Am Extremfall 
• Verkleidung" erfassen. aufzeigen. dar· 
stellen, begründet daruber sprechen. 
daß Kleidung eine in sich gestaltete Ein· 
he1t Ist 

Erkennen, daß Kleidung (Kostum) nicht 
nur das Aussehen eines Menschen ver-
andern kann, sondern auch auf seine 
Bewegung und Sprache Einfluß zu 
haben vermag, eine Rolle fixiert, die er 
momentan oder ständig im Leben spielt; 
daß nicht nur Kleidung, sondern auch 
einzelne Kostum· bzw. Kleidungsteile 
(Rock, Gurtei, Kopfputz) oder Elemente 
solcher Teile wie Farbe. Form, Besatz 
usw Signalwirkung haben konnen 

Kleidung fur Jungen·Madchen (Geschlechter). 
Kleidung weist auf besondere Berufe (Berufs· 
gruppen) hin (Arzt. Koch, Schornsteinfeger, Poli-
zist). Kleidung zeigt an, daß dem Trager beson· 
dere Funktionen im olfenlhchen Leben zukom· 
men (Pohz1st. Soldat, Hostessen, Platzanweiser). 
Kleidung ermoghcht Reprasentaf1on (Priester, • 
Festkleidung z. B bei Staatsempfangen). W 
Kleidung bringt die Zugehörigkeit zu Gesin-
nungsgruppen und Zusammengehörigkeit zum 
Ausdruck (Ordenstracht, Hipplekleidung). 

Grundlegende Begriffe Berufskleidung, Zweck-
kleidung, Festkleidung, Amtskleidung. Ordens-
kteidung 

Gestaltungsaufgabe B1ldhche Darstellung eines 
Kostums als Erscheinungsbild einer Rolle Dabei 
beachten, daß das Oberkleid (Kleid, Anzug. 
Rock oder Hose, Bluse oder Hemd) d ie Gesamt· 
erscheinung des Kostums (wie auch einer Klei· 
dung) bestimmt und sich ihm alles andere (Un· 
terkleidung. Mantel. Schuhe, Kopfbedeckung, 
einschließlich Haartracht und anderes Zubehor) 
unterordnet bzw anpaßt 
Sich bewegen und sprechen, wie es ein 
bestimmtes Kostum, z. B das im Bild dargestell· 
te, verlangt 
Oie aulfallige Wirkung eines Kostums oder ein· 
zelner Kostum· und Gestallelemente wie Farbe, 
Muster. Materialstruktur, Schnitt, Besatz und 
Zutaten ruft bestimmte Vorstellungen in uns 
wach durch 

Reduktion auf reine Zweckd1enlichke1t (Arzt. 
Ritter, Astronaut) 

2. Herausheben trad1t1oneller Kostumteile (In· 
dianerkopfputz. Colt, Gartnerschurze usw.) 

3. Übersteigerung bis zur Enlfunktionahsierung 
(Kochmutze, Kronungsmantel, Schleppkleid) 

Grundlegende Begfllfe. Kostum - Verkle1dung -
Kle1dung 



• 

METHODISCHE HINWEISE 

Gesprich·Gruppenarbeit 
Abbildungen nach Gruppen ordnen 
und charakteristische Merkmale be-
schreiben lassen. evtl. hteransche 
Zeugnisse heranziehen 

Beo der Auswertung der Gestaltungs-
aufgabe kann eine falsche Kostum· 
montage (evtl. vom Lehrer herge-
stellt) zur Außerung herausfordern 
und zum pro1ekt1erten Lernziel fuh-
ren 

Die Kinder konnen Kosttimrequ1s1ten 
aus ihrem Spielzeug mitbringen. so 
daß mit Holle von einzelnen Kostum· 
elementen (Kopfputz. Gurtei. Umhang 
usw ) eine Rolle exemplarisch darge· 
stellt werden kann Die geforderten 
Einsichten können durch das Sam-
meln von Abbildungen erweitert wer· 
den 

MEDIEN 

Abbildungen aus Zeitungen und lllu· 
strierten (vorher sammeln lassen) 

Abbildungen 
Stoff und Zutaten aller Art, Nadel. 
Faden, ScMre. Papier, Klebstifte. 
evtl. Figurinen. Kostumrequ1s1ten 

ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

GE IV/ 10 
GE 114 
TX 1111 

Kunst 
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3. Klasse 

LERNZIELE 

Ern erstes Verstand'l1& gewinnen fur die 
Aussagekraft historischer Kle1dformen 
und damit fur die kultursoz1olog1sche 
Bedeutung der Kleidung. Historische 
Bilder mit Gegenwartsdarstellungen ver-
gleichen und sich außern uber die unter-
schiedliche Bedeutung der Kleidung 

Mit einfachen technischen Mitteln ein 
Kostum fur eine bestimmte Rolle gestal-
ten 

Ergebnissicherung und Kontrolle : 

LERNINHALTE 

Oie Bedeutung und Stellung, die die Gesell-
schaft dem einzelnen oder einer Gruppe zubil-
ligt. ist an der Kleidung ablesbar· z. B Konige 
fruher - Konige heute (als Repräsentanten ihres 
Landes) 
Kinder fruher- Kinder heute, 
auf dem Spaziergang lruher (1m vorigen Jahr-
hundert)- auf dem Spaziergang heute 

Herstellen eines Rohrenmännchens. Flaschen-
männchens, einer Hand- oder Stockpuppe oder 
auch eines Kostums bzw dessen charaklensll-
scher Telistucke wie Kopfbedeckung, Kragen. 
Gurtei usw für ein Schulspiel oder für Karneval 

Ein Verkle1dungskostum rm Bild darstellen und darüber sprechen. Sich zu vorgelegten Bildern äußern 

Zusatz//che Lerninhalte 
Einzelne Teile des Kostums d1fferenz1erter ausgestalten. Eine Sammlung von Kostumb1ldern zur 
Ausstellung an der Klasse anlegen 
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METHODISCHE HINWEISE 

Gesprach anhand von Bildern. Nicht 
nur die Kleidung, wenn moghch auch 
die Haltung beschreiben lassen 
Zum Sammeln und Zusammenstellen 
von Abbildungen anregen 

Entweder fre1gestaltend arbeiten las-
sen oder Schnitte vorgebfln Anreiz 

• 
geben zu ong1nellen Losungen. 1n 
denen typische Merkmale deutlich 
herausgehoben werden. 
Ohne Schnottkantenbefestogung ar· 
bellen Zum Verbinden von Stoffteilen 

wenn notwendig den Vorstoch 1m 
Kurzlehrgang einfuhren 

MEDIEN ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

Histonsche Abbildungen 
(außer on Kostumkunden auch in Illu-
strierten und Kalendern) - Bilder und 
Abbildungen aus der Gegenwart 
(auch Fotos aus der Familie, z. B 
Großmutter als Kind) 

Flaschen. Papprollen, Joghurtbecher, 
Holzkugeln usw Stoffe (besonders 
geeignet sind Filz und Folien). Steck· 
nadeln, Schere, Nähnadeln, Fäden, 
Papier, Klebstoff. Knopfe. Perlen, 
Spitzen, Pelzreste usw. 

SST 111/4 
und tV/1 

Kunst 
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4 Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Sequenz: TX IV /7 

FARBGESTALTUNG DURCH TAUCHFARBEN UNO EINFACHES ABBINDEN 
TEXTILE FARBEMÖGLICHKEITEN ALS MITIEL DER GESTALTUNG 

2 2.3 Systematische Farb•wersuche nach An-
weisung. Einen Farbvorga11g wie den 
typischen Farbeinzug 1n Gewebe be-
schreiben Helligkeitsabstufungen eines 
Farbtones unterscheiden. 
Farbmischungen zwischen Gelb-Rot-
Blau nach Anweisung herstellen Den 
Mischvorgang beschreiben. Die d1ffe-
renz1erten Unterschiede bei den Ergeb-
nissen (Abstufungen der Farbtonwerte) 
erfassen und durch Farbnamen bezeich-
nen 
Farbkontraste sehen und beschreiben 

Farbnamen fur eine Skala von Mischfar-
ben zwischen den drei Grundfarben 
suchen und erfinden 

2 2.3 Eine textile Flilche nach vorgegebenen 
Kriterien der Flächengliederung durch 
Tauchfarben - einschließlich des einfa-
chen Abb1ndens - gestalten 

Ergebnissicherung und Kontrolle : 

Experimente zur Erkenntnis . 
Zum Farben braucht man eine Farbflotte (Farb-
bad) , die Farbe zieht in das Gewebe ein und 
wird zum Farbrand hin heller 
Die Farbintensitet ist abhang1g von Farbedauer 
(Zeit) und/ oder der Konzentration der Flotte 
Auf beiden Wegen kann man zu Helltgke1tsab-
stufungen eines Farbtons kommen 
Experimente zur Erkenntnis: At. 
Farbmischungen sind zu erreichen durch W 
a) Mischen der Flotten, wobei der Mischton vom 

Mengenverhaltn1s abhängt und genau ausge-
pendelt werden kann , 

b) Nacheinander-Eintauchen in verschiedene 
Flotten, wobei der Mischwert von der Färbe-
dauer abhang1g ist. 

Das Farben erfolgt von hell nach dunkel 

Systemattsche Farbsehubung: 
Hell-Dunkel-Kontrast 
Kalt-Warm-Kontrast 
Farbe-an-sich-Kontrast 

Grundlegende Begnffe Farbflotte Farbeinzug 
- Farbton - Farbhelltgke1t - Farblntens1tat -
Farbkontrast 

Gestaltungsaufgaben durch Tauchfarben und 
Abbinden 
Farbgliederung einer rechteckigen Fläche z.B. 
durch· 
Mittenbetonung 
Betonung der vier Ecken 
Abstufung von einer Seite zur anderen 
unter Anwendung von einer, hochstens zwei 
Farben 
Anwendung des in der systematischen Erkun-
dung Gelernten 

Wiederholung der Experimente und/oder der Gestaltungsaufgabe in vanrerter Form 

Zusatzl1che Lerninhalte: 
Differenzierte Farbetechniken wie Marmorieren, Schlingen- oder Knotentechnik 
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METHODISCHE HINWEISE 

Die Schuler expenment1eren 
Nur mit drei Grundfarben arbeiten 
Nach Moghchke1t arbe1tsteihge Grup-
penarbeit wahlen. Fur Jede Gruppe 
gezielte Arbe1tsanwe1sungen geben. 
Die Arbe1tsergebn1sse mit den Schu· 
lern auswerten 

• 

Evtl.. Aufgabenstellung zu b, z.B. von 
einem Ende eines Stoffstreifens aus 
2/3 1n gelbe, vom anderen Ende aus 
2/ 3 1n blaue Flotte tauchen - fuhrt 
zum Überfarben der Farbgrenzen und 
ergibt dort eine M1schfarbenzone, die 
eine Skala von Farbtonen enthalt 
Systematische Übungen mit farbigen 
Stoffen oder Papieren einschalten 

Arbe1tsteit1ger Gruppenunterricht 

Die Aufgabenstellungen solllen sich 
an dem Gelernten orientieren. Neue 
Farbsehubungen ergeben sich. wenn 
die Ergebnisse auf einem Untergrund 
(Vhsehne) zusammengestellt werden 
zu langeren Schmuckstreifen. (Ther-
mofix aufbügeln oder an den Ecken 
anheften) 

MEDIEN ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

Für jede Gruppe fertige Farbflotten 
(Behalter Einmachglas). Dazu leere 
Einmachglaser. Für die ersten Versu-
che feste Zellstoffservietten. Weiße 
Stoffstreifen fur iedes Kind aus 
Japon, Baumwollbatist oder altem 
Baumwollwaschostoff 
Alte Ze tungen 
Trockenstander 
Bugelb,ett und Bugele1sen 
Stoppuhr 
Aufkleber zur Kennzeichnung der ge-
färbten Stucke 
Einfarbige Stoff stucke 1n der Größe 
5 x 7 auf Pappunterlage von gebro-
chenem Weiß kleben und Sammlung 
anlegen für Gruppenarbeit (nur mit 
Klebstift. nicht mit Uhu arbeiten) 

Stoffstucke 1n der Große etwa 15 x 15 
bis 20 x 20. am besten aus Japon 
(leichter Seide) 

Ch 11/4 
TX lt /1, lt /3, 
llt /4, 111/5 
Kunst 

TX lt / 1; 11/ 3 , 
111/4 ; 11 :/5 
Kunst 
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4. Klasse 

LERNZIELE LERNINHALTE ------- ---
Sequenz: TX IV/8 

KLEIDER SINLI tfU~~EN UNO MÜSSEN PASSEN 
EIN SCHNITI IST DIE GRUNDLAGE FÜR DIE HERSTELLUNG VON HÜLLEN 

2 3.1. Normgrößen an Konlekt1onskle1dung 
feststellen. Soe ollgemeon aul Kor per· 
maße (Längenmaß und Weotenmaße) be-
ziehen und erklaren. welche Bedeutung 
doe Vere1nhe1ll1chung von Großen - doe 
Großennorm1erung - lur Produzenten, 
Handler und Konsumanten hat Weoten-
maße (Rundmaße) und die Korperlange 
an einem Mitschüler messen, dabei mol 
dem Zentimetermaß nchtlg umgehen 

TX/36 

Eone zylonderahnhche Form paßgerecht 
umhullen, doe Hulle zum Schnitt on doe 
Flache abwickeln. Das Verhallnos von 
Gegenstand und Hulle sowie von Hulle 
und Flachenform erlassen Eonen Ver-
gleich mot der Kleidung (Weotenzugabe 
fur lockeren Sitz} ziehen. Den Schnitt fur 
die zylinderahnliche Form durch MeS$en 
und Konstruieren gewonnen. 
Auf Grund der gemachten Erfahrung und 
der gewonnenen Kenntnisse einen ent-
sprechenden Schnitt (Beutel, Tasche fur 
bestimmte Inhalte, Puppenrock} herstel-
len. 
Den gewonnenen Grundschnott leicht 
abwandeln zu einer lunktlonsgerechten 
woe asthetisch befriedigenden Form 

Erstellen einer Maßtobelle nach selbst gemesse-
nen Maßen 
Langenmaße· 
Korperhohe ohne Schuhe 
Weotenmaße (Kondmaße} 
Brustumfang (Brustweite) 
Hultumfeng (Huftweote} 
Vergleich mot Konfekttonsgroßen und ihren Maß· Al 
angaben • 
Normierung als Vereonheotlochung von Größen 
mot dem Zoel der Verringerung der Sortenzahl, 
Vereinfachung des Verkaufs. Verbilligung der 
Herstellung. 
lndovoduelle Abweichungen von der Großennorm 
verlangen Anderungen. doe Zeot und Geld 
kosten. 

Grundlegenda Begr11f11. Weotenmaß - Ulngen-
maß - Normierung - Großennorm 

Eone Hulle lur einen Gegenstand (Flaschen. 
Becher, Rollen Jeder Art) formen. on doe Flache 
abwickeln und einen Schnitt daraus gewonnen 
Eonen Vergleich mit Kleidern ziehen 
Kleider sind Hullen 

Einen Schnitt lur eine einfache Hulle nach 
gemessenen Maßen konstruieren (We1tenzugabe 
fur Bewegungsspielraum bzw. Gebrauchsspoel-
raum). Verschiedene Moglochkeoten der Schnott-
aufstellung ausprobieren (z B auf doe Lage der 
Verbondungsnahte, der Öffnung. des Verschlus-
ses usw. achten} 
Den Grundschnitt in eine asthet1sch befroedo· ~ 
gende Form abwandeln, z B Auspendeln der 
Proportionen, Abrunden von Ecken usw. nach 
individuellen Vorstellung!ln 

Grundlegende Begrtffe .· Hulle- Schnitt -
We1tenzugabe 



METHODISCHE HINWEISE 

Gegense11tg Maßnehmen lassen. 
Die gemessenen Maße nach Großen-
gruppen zusammenlassen als Uber-
le1tung zur Erklarung des Begriffs 
• Großennorm1erung • Normgroßen 
verschieden großen und untersch1ed-
hch gewachsenen Kindern anziehen 
Erscheinung und Wirkung beschrei-
ben lassen 

Aufgabe für die gesamte Unterrichts-
gruppe zur Problemstellung Einen 
Gegenstand so einzuhullen, daß die 
Hulle abnehmbar wird Zur Veran-
schaulichung eine Pap1erhulle von 
einem Gegenstand abnehmen und 1n 
die Flache ausbreiten. Exemplarisch 
sind einfache Hullen w10 Beutel lur 
Schuhe. Hullen lur Farbpinsel, Täsch-
chen lur Tempotaschentucher usw 
Als Schnitte kommen nur Rechteck-
formen in Frage. Sie können ohne 
mathematische Konstruktion durch 
Falten. Schneiden. durch Ubertragen 
auf ein rechtwinkliges Netz gewon-
nen werden, wenn die Voraussetzun-
gen (Mathematik) fehlen 

MEDIEN 

Maßtabellen der DOB (s. Literaturan-
gabe) evtl auch Maßangaben in 
Modezeitungen (Schnittbeilagen) 
Maßband 
Farbige Sander zum Kennzeichnen 
der zu messenden Körpersleiten 

Festes Seidenpapier oder dunne Vh-
seline. Maßband. Stecknadeln, 
Schnittzeichenpapier. Karopapier. 
rechter Winkel mit Maßemte1lung, 
Bleistift, Schere 

ANSCHLÜSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

TX 11/ 1 

TX/37 
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4. Klasse 

LERNZIELE 

2.3 2. Die grundlegenden Arbeitsphasen bei 
der Entstehung des textilen Gegenstan-
des auf zahlen und erklaren 
Nach dem Arbeitsplan arbeiten 

Ergebnissicherung und Kontrolle : 
Den Schnitt fur eine vorgegebene Hulle entwickeln 

LERNINHALTE 

Herstellen eines Gegenstandes (Hulle als 
Tasche Beutel. Kissen usw ) z. B nach folgen-
dem Plan: 
1. Den Verwendungszweck beschreiben 
2. Aus vorgegebenem Material geeignetes aus-

suchen und sich eine Formvorstellung 
(Modellvorstellung) machen 

3. Den Grundschnrtt gewinnen 
4 Ihn 1n eine asthetrsch befriedigende Form 

bringen durch Auspendeln der Proportionen. 
Abrunden von Ecken usw., entsprechend den 
1nd1vlduellen Vorstellungen 

5. Zuschneiden 
6. Verarbe1tungstechn1sche Experimente durch- • 

fuhren bzw eine Technik erlernen W 
7. Den Gegenstand herstellen 
8. Materralkosten berechnen 

Grundlegende Begnffe: Arbeitsplan, Grund-
schnrtt 

Den Arbeitsplan mit Erklarungen zu einzelnen Phasen 1m Arbeitsheft festhalten 

Zusätzliche Lerninhalte 
Eine Maßtabelle fur die Klasse aufstellen mehrere Normgroßen mit Maßtabellen (DOB oder Moden-
hefte) vergleichen 

TX/38 
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METHODISCHE HINWEISE 

Den Arbeitsplan vorgeben und be-
sprechen. Den Verwendungszweck 
genau beschreiben und daraus Be· 
d1ngungen fur die Formgebung und 
Materialwahl ableiten lassen 
Da eine ganz einfache Verarbeitung 
gewahlt werden muß. sollte entspre-
chendes Material wie Filz, Boxin, 
Vistram. Folie usw zur Wahl gestellt 
bzw. vorgegeben werden Verarbo1· 
tungstechn1sch bieten sich an Hand-
nahon, Lochen und Schnuren oder 
Binden, Nieten, Zusammeooscn usw 

MEDIEN 

Abhang1g vom Gegenstand (vgl. 
Spalle '1'18thod1sche Hinweise) 

ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

TE 11113 
TX 1Vf9 

TX/39 



4 Klasse 

LERNZIELE 

Sequenz: TX IV /9 

SERIENFERTIGUNG 
KLEIDER SIND INDUSTRIEERZEUGNISSE 

2 3.2. Die grundlegenden Arbe1lsgange zur 
Herstellung von Kleidern in der Einzel-
fertigung beschreiben. erklaren und zu-
einander in Beziehung wttzen. Den Ein-
druck von der Konfektionsabteilung ei-
nes Keulhauses wiedergeben. Merkmale 
von Kleidung aus E1nzellerhgung und 
Serienfertigung aufzahlen 

TX/40 

Die induslrlelle Produktion von Kleidung 
mit der Einzelherstellung eines Kleides 
vergleichen. Unterschiede herausstellen 
und charakterisieren. Oie grundlegen-
den Merkmale industrieller Produkl1on 
erlassen. Einen Begrill haben vom Pro-
duktionsablauf bei Serienfertigung 

LERNINHALTE 

Arbe1lsgänge beim Schneidern eines Kleides 
(Einzelfertigung). Stoll· und Modellauswahl , 
Schn1ttkonstrukt1on (fertiger Schnitt) 
Zuschnitt 
Fertigung (verschiedene Arbeiten) 
Anprobe 
Besuch in einem Konfektionshaus 
Merkmale von Kleidung aus der Massenferti-
gung .tlllll 
Serienfertigung Herslellung einer Vielzahl gleich- • 
artiger Stucke. Industriearbeit Weitgehende 
Arbeitsteilung - 1ede Arbeiterin verrichtet immer 
wieder die gleiche Arbeit nach vorgegebener 
Zeit - der Arbeitsablauf und alle Te1larbe1ten 
sind genau geplant - es werden schnell arbei-
tende Spezialmaschinen eingesetzt (z B 
Knopllochautomaten) 
Zeitaufnahme z. B beim Annahen eines Knopfes 
- Vergleich zum Knopfannahen mit einer 
Maschine (Leistung pro Stunde 200 Knopfe) 

Grundlegende Begriffe · E1nzetfert1gung - Serien-
fertigung Konfektoon-Arbe1tste1lung - Arbeits· 
planung 



METHODISCHE HINWEISE 

Oie Kinder zur Erkundung der Fakten 
(Mutter, Großmutter. Schneiderin, 
Einkauf) anregen 

Im Klassengespräch Verglelchsge-
s1chtspunkte Im Hinblick auf indu-
strielle Fertigung (Serienfertigung) 
herausstellen 

Vorführung des Films oder der Dia-
Re1he Wenn keines von beiden 
erreichbar sein sollle, kann der Lern-
bereich In enger Verbindung mit der 
praktischen Arbeit erarbeitet werden. 
Oie Auswertung des Films kann 
durch Vergleich mit den Arbe1tsgan-
gen bei der Herstellung eines Einzel-
stuckes (Schne1dere1) erfolgen, wo-
bei die Andersart1gke1t der Fabrikar-
beit herausgestellt werden mußte 
Oie Daten des Films (z. B Herstel-
lungszeit fur 1 Kleid = 2 Std 
12 Mon.) sollten festgehallen und on 
Vergleich gesetzt werden (z B Mutter 
naht an einem einfachen Kleid etwa 
10 Std) Einen Zeitaufnahmeversuch 
machen lassen - z B. Annahen eines 
Knopfes. (Lehrgang Knopfannahen 
vorschalten.) Wenn mdghch nach 
dem Film einen Unterrichtsgang in 
eine Kle1der1abnk machen 

MEDIEN 

„ Kleider aus der Fabrik" Unterrichts-
film Nr. FT 2018 (15 Min Laufzeit) 
oder 01a-Re1he BR 91 Serienherstel-
lung von Berufskleidung (Konfektion) 

Knopf, Stoff, Nadel, Faden, Schere. 
Stoppuhr 

ANSCHLÜSSE/ 
LERNVERBINDUNGEN 

TE 11115. 
111/2, 
GG 11/1 
TX IV/8 

T 111/2, 
GG 1111. 
111/1 E 
SST 111/2 

TX/41 

1 



4. Klasse 

LERNZIELE 

2.3 4 Oie einzelnen Stufen bei der Kleiderpro-
duktion herausstellen und in ein vorge-
gebens Tafelbild einordnen Dabei eine 
modellart1ge Vorstellung von dem Auf-
bau einer Sek e1dungsfabrik als exem-
plansch fur lndustnebetneb gewinnen 
Über die Arbe t in den Abteilungen 
benchten 

TX/42 

Eine erste Vor&tellung haben von der 
Verflechtung von Text1llndustne - Be-
kleidungsindustrie - Handel. Deren wirt-
schaftliches ZJsammensp1el in einfa-
cher Weise darstellen unter Zuhilfe-
nahme der Vorstellung, wie aus Rohstof-
fen Faden. Stolle. Kleidung werden. 
Werbemittel nennen. E1ne Verbindung 
zwischen Serienproduktion und Wer· 
bung als Mittel der Absatzstrategie zie-
hen 

LERNINHALTE 

Geschäftsle1tung 

kaufm Abteilung techn Abteilung 
z B Einkauf, 
Verkauf. 
Kalku-
lation 

Warenli!9~ 
(Stoffe usw.> 

Entw1cklungsab • 
te1lung -
Entwicklung der 
Modelle 
fubc1tsvorb~· 
rP1tun2 

~nnchtere1 

Fertig~ 
Fert 1gwarenla Zuschne1dere1 
ger u Versand Nahere1, Montage. 

l Bugele1. Abnahme _._ _ __, 

Warenheuser 
Fachgeschafte 
Grundlegende Begolle. Produkt • das. was her-
gestellt word, um als Ware auf dem Markt ver-
kauft zu werden 

Bekle1dungsfabnken haben Zu 1eferindustrien 
(Webereien u. Wirkereien, Spinnereien. Rohstolf-
erzeuger, Zutatenindustrie) Bekleidungsfabri-
ken beliefern den Handel (Verkauf) Dort kommt 
die Ware zum Konsumenten 

Werbung soll Kaufwunsche wecken und fur 
Absatz sorgen 
Werbung arbeitet mit Bild und Wort und bedient 
sich der Mode 

Grundlegende Begriffe; Bekleidungsindustrie -
Textilindustrie - Textilfachgeschatt - Konfek· 
llonshaus (Warenhaus) - Verbraucher-Konsu- A 
ment Y. 
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METHODISCHE HINWEISE 

Im Anschluß an den Film kann z. B on 
Gedanken eon Gang auch durch die 
nicht gezeigten Abteilungen der Klei-
derfabrik gemacht werden 

Gruppenarbeit'. 
Analysieren von Werbeanzeigen und 
Reklame nach einem dazu erarbeite-
ten Schema (Arbeitsbogen) 
Information uber Werbeausgaben 

MEDIEN 

Tafelzeichnung (siehe 
Spalte Lerninhalte) 

Gesammelte Werbeanzeigen und Re-
klamen 

ANSCHLUSSE/ 
LERN VERBINDUNGEN 

GG 11/ 1 
IV/ 2/ 8; 
SST IV/ 2 

TX/43 



4. Klasse 

LERNZIELE 

2.3 2. Unter Anleitung einen Arbeitsplan auf-
stellen und in Gruppen danach arbeiten 

2.3.3 Qualttatsuntersch1ede in der techm-
sche'l Ausfuhrung der Produkte nach 
den vorgegebenen Kriterien bestimmen 

Ergebnissicherung und Kontrolle: 

LERNINHALTE 

Herstellen einer Anzahl gleicher Gegenstände in 
arbe1tste11iger Gruppenarbeit. Das Modell festle-
gen - einen genauen Arbeitsplan aufstellen - die 
Arbe1tsm1ttel bereitstellen - nach dem Plan 
arbeiten - das Gesamtergebnis (nicht die ein-
zelne Leistung des Kindes) werten. nach Qual1-
tatsuntersch1eden sortieren und Quahtatsmerk-
male deftmeren Das Problem des Absatzes 
reflektieren und praktisch für Absatz sorgen 
Eine Parallele zur Konfektionsindustrie ziehen 

Grundlegende Begnffe. Modell-Arbeitsplanung-
Qualltätsmerkmale - Absatz 

Erklarung der grundlegenden Begriffe Beantworten von Testfragen oder Sachbericht 
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METHODISCHE HINWEISE 

Der Gesamtablauf der Arbeit muß 
sich organosatorosch wie arbe1tstech-
nosch in sinnvolle und lur das Kind zu 
bew!'lt1gende Arbeitsvorgange und 
Arbe1tsstulen aufgliedern lassen Be1-
sp1ele Papier· Hutehen lur ein Kin-
derfest oder Karneval - Brollenetu1 
oder Ble1st1ftetui aus Kunstleder usw. 
Den Arbeitsplan mit der Klasse erar-
beiten -die Arbeitsplatzgestaltung 
(Material. Handwerkszeug, sonstige 
H1llsm1ttel) und die Anordnung der 
Plalze festlegen - Wenn notog einen 
verarbe1lungstechnoschen Lehrgang 
e1nfugen. Dte Verbindung zu dem 
Film ziehen. Fur die Ouahtatsbewer-
tung Kroteroen angeben und euf Paral-
lelen beim Einkauf h1nwe1sen 

MEDIEN 

Abhang1g vom Gegenstand 

ANSCHLUSSE/ 
LERNVERBINOUNGEN 

TX IV/ 8 

TX/45 
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Oie Richtlinien für den Englischunterricht in der Grundschule können nur einen 
vorläufigen Charakter haben, da eine breite Erfahrungsgrundlage bisher fehlt Sie 
sollen individuelle didaktische und methodische lmtiativen, Entscheidungen und 
Versuche nicht hemmen, aber doch Fehlentscheidungen verhindern. Sie bedürfen 
der praktischen Erprobung und der weiteren wissenschaftlichen Absicherung. 
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1. Begründung des Engllschunterrlchts In der Grundschule 

Zahlreiche Schulversuche 1m In· und Ausland haben gezeigt, daß Kinder 1m Grundschulalter 
mit Erfolg 1n eine zweite Sprache eingefuhrt werden konnen. 

1.1 Fundementeler Spr•cherwerb 

1.2 

2. 

2.1 
2.1 .1 

2.1.2 

E/2 

Der fundamentale Spracherwerb unter den kunstlichen Bedingungen der Schule fordert einen 
erheblichen Zeitaufwand. wenn er zu müheloser Kommunikalionsfert1gke1t führen soll. Ein 
dre1jahriger Grundkurs als elementare Spracherwerbsphase in der Sekundarstufe 1 wird allge-
mein als nicht 1ragfah1g fur einen darauf aufbauenden mehr thematisch orientierten Englisch-
unterncht erachlal Andererseits erscheint eine Verlangerung des Grundkurses bis in die 8. 
oder 9 Klasse aus lernpsycholog1schen Grunden nicht empfehlenswert. In dieser Stufe sollte 
ein auf individuelle Interessen der Schüler abgestimmter, inhaltsorientierter Englischunlemchl 
neue Impulse setzen. 

Eine Verlangerung der elementaren Spracherwerbsphase nach unten. in die Grundschule 
hinein, erscheint daher im Blick auf das Gesamtcurriculum des Englischunterrichts geboten. 
Dies setzt voreus. daß die curncularen Übergange zwischen Grundschule und Orientierungs-
stufe aufeinander abgestimmt sind A. 
Unter dieser Voraussetzung kann der Englischunterncht in der Grundschule Grundlagen W 
schallen, auf denen der we1larfuhrende Unterricht aufbauen kann. 

Zeitlicher Ansatz des englischen Anfangsunterrichts 
Der Entscheidung, mit dem englischen Anfangsunterricht in der 3. Klasse zu beginnen liegen 
folgende Überlegungen zugrunde· 
- Die Mitteilungsfunktion von Sprache ist auf der Grundlage von Gesprochen in der Erst· 

spreche wahrend der ersten beiden Schul Jahre auch von jenen Kindern bereits erfahren und 
erkannt worden, die aus Mangel an Sprechanreizen In der vorschulischen Zeil mit dem 
Eintritt in die Schule noch Sprachschw1erigke1ten hatten. 

- Die ersten Schwierigkeiten beim Erlernen des Lesens und Schreibens der Erstsprache sind 
uberwunden 

- AchlJAhrige Kinder sind bereit, vorwiegend auf lm1talivem Wege, eine zweite Sprache aufzu-
nehmen; sie sind aber auch einfachen Erklärungen schon zugänglich 

- Sie empfinden weniger als ältere Schüler die Kluft zwischen Ausdruckswunsch und 
Ausdrucksvermogen in der zweiten Sprache. 

Vorau11etzungen für den Englischunterricht 

Zeitliche Voraunetzungen 
Bei einer Wochenstundenzahl von 24 in der 3. und 26 Wochenstunden in der 4. Klasse sind 

für beide Jahrgänge je 135 Minuten 
Untemchtsze1t pro Woche für Englisch vorgesehen. 

Fl.ir den gesamten Lehrgang stehen also bei 40 Unterrichtswochen pro Jahr 90 Zeltstunden zur 
Verfügung Dieses Maß bedeutet ein Minimum, das nicht unterschritten werden darf, ohne den 
Erfolg des Englischunterrichts in der Grundschule zu gefahrden. A 
Das Prinzip des . verteilten Lernens" legt eine Aufteilung der für Englisch vorgesehenen W" 
Gesamtunterrichtszeit in 

4 x 30 Minuten ,.. 1 x 15 Minuten 
nahe. 

Diese Verteilung laßt sich nur dann realisieren, wenn Englisch- und Oeulschuntemcht von 
derselben Lehrkraft erteilt und zeitlich miteinander gekoppelt werden oder wenn die beiden für 
den Deutsch· und den Englischunterricht verantwortlichen Lehrer kooperieren. Oie fachliche 
Qualifikation der Lehrkraft sollte allerdings vorrang vor der Einhaltung der vorgeschlagenen 
Unternchtsze1t haben 

In allen anderen Fallen bietet sich die Verteilung 
3 x 45 Minuten pro Woche 

an Versuche haben gezeigt, daß die Konzentrationsfahigkelt der Schüler fur diese langere 
Unternchtszeit selbst bei nur mündlichem Unterricht nicht nachläßt, wenn folgende Vorausset· 
zungen erfü III sind 



• 

- Der Unterricht muß situativ, abwechslungsreich und altersadaquat gestaltet werden. 
- Eine ausreichende Ausstattung an visuellen und auditiven Medien muß e1non Wechsel der 

Arbertsfor"' n ermöglrchen. 

2.2 Personelle Voreunetzungen 

2.2.1 Ouahflkatron c1n Lehrer 
Der Schuler der Grundschule lernt die zweite Sprache vorwiegend lmrtatrv. Dabei orientrert er 
srch weitgehend am Be1sp1el des vom Lehrer gesprochenen Englisch, und zwar selbst dann, 
wenn zusätzhch aud1t1ve Medien mrt englischen Originalsprechern erngosetzt werden. 

Daher sind folgende Quahfikatronen vom Englischlehrer der Grundschule zu erfullen. Er sollte 
- uber gute Aussprache und lntonatron verfugen; die grundlegenden Formen der englischen 

Syntax kennen und sie im Gesprilch richtig anwenden; ein angemessener Wortschatz muß 
ihn befahlgen. srch 1n einfachen Situationen muheios zu 11erstand1gen; 

- soweit phonetrsch geschult sein, daß er Ausspracheschw1erigke1ten ber den Schulern 
voraussieht und sre mindert, indem er optimale Laut·. Wort- und Satzfolgen vermittelt; er 
muß Aussprachefehler und deren Ursachen erkennen und erne adaquate Fehiertherapre 
ansetzen: 

- Erfahrung 1m Umgang mit technischen Medien haben und Kenntnisse uber ihre Funktion 1m 
Sprachlernprozeß besitzen. 

- Erfahrung Im Unterricht mit Grundschulkindern haben, um den Englischunterricht altersadä· 
quat und in Ubereinst1mmung mit den allgemeinen Unterrichtsprrnz1p1en der Grundschule 
erteilen zu konnen. 

Fachlehrer ohne Grundschulerfahrung mussen durch besondere Maßnahmen in die Proble-
mahk des Enghschuntemchts an Grundschulen e1ngefuhrt werden 

2.2.2 Klassenlehrer - Fachlehrer 

2.2.3 

2.3 

Die Entscheidung fur den Klassenlehrer oder den Fachlehrer wird im wesentlichen unter schul-
organ1satorischen Aspekten getroffen werden mussen; bei gleicher fachlicher Ouahlikat1on 
sprechen folgende Gesichtspunkte fur den Klassenlehrer' 
- Flexible Vertellungsmögllchke1ten der Unternchtse1nhe1ten 1m Wochenplan 
- Genaue Kenntnis der Kinder und dadurch geringere Kontaktschw1erigke1ten bar der Vermitt-

lung erster Begegnungen mrt der fremden Sprache 
- lntegrat1onsmögtichke1ten 1n den Gesamtkomplex Sprache. 

Folgende Gesichtspunkte sprechen fur den Fachlehre„ 
- Evtl . großere Unvoreingenommenheit den Kindern gegenuber durch fehlende Beeinflussung 

von deren Leistungen rn anderen Fochern 
- ldentrf1katron von zweiter Sprache und Fachlehrer durch die Kinder. (Er ist der Lehrer. mit 

dem man nur Englisch spricht.) 

Lehrerfortbildung 
Der Englischlehrer der Grundschule sollte Fortbildungsangebote aus fachlicher Verantwor· 
tung wahrnehmen, weil die Sprachfertrgkert leidet. wenn sre nicht sthnd1g geubt w11d Da der 
Englischunterricht In der Grundschule nur partiell auf gesicherten lerntheoretischen Ergeb-
nissen grundet. muß 1n der Begegnung mit Kollegen aus Hochschule und Schule der Unterricht 
stand1g reflektiert und unter Umstanden einer Revision unterzogen werden. 

Sachliche Vor•u11etzungen 
Da sich der Engl11chuntemcht in der Grundschule weitgehend auf aud1crlingualer Basis voll· 
zreht, wrrd der Einsatz von Arbeitsmitteln und technischen Medien unerläßlich 
- Medien unterschiedlicher Art stellen wichtige Erschheßungsh11fen In den einzelnen Phasen 

des Sprachlernprozesses dar. Sie unterstützen den Lehrer vor allem bei den untemchtltchen 
Phasen der Darbietung und der Wiederholung. 

- Sie ermöglichen einen abwechslungsreichen Untemchtsvertauf und erhöhen die Schulerak· 
tMtat. 

- Sre sind wichtige Voraussetzung zur Durchfuhrung einer B1nnend1fferenz1erung. um 
Leistungsunterschiede auszugleichen und dem ind1v1duellen Lernvermögen zu entsprechen. 

2.3.1 Visuelle Medien 
- D1apro1ektor und Tageshchtproiektor mit ProJ8ktronsfläche: Zum 1eweihgen Kurs gehorrge 

Folien und Dias werden heute zu den meisten Lehrwerken mitgeliefert Projizierte Bilder 
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oder Wandbilder sind vorwiegend in der Sprachaufnahmephase hilfreich. 
- Hafttafeln Sie gewinnen vor allem in der Sprachanwendungsphase an Bedeutung. Durch 

Verändern. Hinzufügen oder Wegnehmen einzelner Bildelemente durch Lehrer oder Schüler 
können immer neue Sprechanlasse gefunden werden. 

- Satz- und Wortkarten Sie werden für die Einführung des Schriftbildes erforderlich. Sie 
sollten mit Haftflächen versehen sein. 

2.3.2 Auditive Medien 
- Zwei gute Tonbandgeräte mit je einem Mikrophon. ein Plattenspieler mit Telestoptaste. 

Zwei Tonbandgeräte sind erforderlich, um Duplikate von Tonbändern herzustellen und um 
Aufnahmen mit Pausen zum Nachsprechen von Onginalbandern didaktischen Erfordernis-
sen entsprechend zu schneiden 
Oie Qualität der Tonbandgerate ist entscheidend für den englischen Anfangsunterricht Oie 
Kinder sollen von Anfang an daran gewöhnt werden, nicht nur die Äußerungen des Lehrers, 
sondern verschiedene Stimmen zu horen und zu verstehen, darunter besonders Stimmen 
von englischen Sprechern. Die Wiedergabe muß einwandfrei sein, damit Aussprache und 
Intonation gewahrt bleiben, dies ist nur mit Hilfe hochquahf1zierter Gerate möglich. Auch 
Lieder und Reime konnen über Tonband gerate dargeboten und gelernt werden. 
Gegenüber dem Plattenspieler hat das Tonbandgerat einige entscheidende Vorteile: Ali. 
• Es kann leicht angehalten und zur Wiederholung einer Äußerung zuruckgespult werden. • 
• Es kann einen Text mit Sprechpausen für die Schülerantwort aufnehmen. 
• Eine über Mikrophon aufgenommene Schülerantwort kann abgehort und zu kritischem 

Vergleich mit dem Original herangezogen werden. 
• Kleine Hörspielszenen der Kinder können hergestellt werden. 
• Variierte Texte können zur Überprüfung des Horverstehens als Lernkontrolle eingesetzt 

werden. 
Dennoch muß em Plattenspieler zum notwendigen Inventar gerechnet werden, da einige in-
und ausländische Verlage die von Engländern gesprochenen Texte, Drills und Lieder auf 
Schallplatten anbieten. 
- Für jede Klasse zwei Sprachstudienrekorder (tragbarer Kassettenrekorder mit Sprachlabor-

funktion): 
Oie Sprachstudienrekorder ermöglichen eine Binnendifferenzierung des Unterrichts und 
können vor allem zur speziellen Förderung schwächerer Schüler eingesetzt werden. Sie 
schaffen bei einem nur mündlich geführten Unterricht die einzige Möglichkeit, längere 
Versaumnisse aufzuholen. In solchen Fällen sollten sie den Kindern für einige Wochen über-
lassen werden 

2.3.3 Arbeitsmaterial 

2.3.4 

Immer mehr Verlage gehen dazu über, Arbeitsmaterial für die Hand der Kinder herzustellen 
Dieses Arbeitsmaterial sollte in der Anfangsphase schriftfrei gestaltet sein Es muß Zuord-
nungsaufgaben, Bilddiktate. Hörverstehübungen und Oiskriminationsaufgaben enthalten, die 
einerseits der Übung, andererseits auch der Lernkontrolle dienen können. Die Arbeitsblätter 
führen allmählich von der schriftfreien Phase zu Aufgaben, die auch das Schriftbild mit einbe-
ziehen und eine Binnendifferenzierung ermöglichen. Das Material sollte, gegebenenfalls auch 
neben dem Lehrbuch, a 11 e n Kindern zur Verfügung stehen. 

Medienraum (Mehrzweckraum) 
Zweckmaßig ist die Ausstattung eines Mehrzweckraums mit den notwendigen Medien zugleich 
als Fachraum für den Englischunterricht, in dem alle wichtigen Medien einsatzbereit stehen, 
so daß ein Transportieren und zeitraubendes Aufstellen der Apparate vermieden wird . Nur so 
wird eine v o 1 1 e Ausnutzung der den Unterricht stützenden vielfältigen Medien möglich. In 
diesem Raum könnte auch Unterricht anderer Fächer stattfinden, die ebenfalls stark med1en-
gebunden sind. 

Die Möglichkeit einer raumlichen Gliederung dieses Raums durch Trennwände schafft die 
Voraussetzung für Gruppenarbeit und differenzierten Unterricht mit unterschiedlichen Medien. 

3 Allgemeine Unterrlchtszlele 

3.1 Wichtigstes Ziel des Englischunterrichts ist es, die Fähigkeit des Schülers zur Kommunikation 
in der zweiten Sprache zu entwickeln. Die für die Grundschule notwendigen Einschrankungen 
dieses Zieles ergeben sich aus der näheren Bestimmung von Fertigkeiten und Inhalten, die 
elementare Qualifikationen für dieses Ziel entwickeln sollen. 
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3.1.1 Fertigkeilen 

3.1.2 

Sprachliche Fert1gke1ten. die der Kommunikation dienen. sind 
Horverstehen - Sprechen - Lesen - Schreiben. 

Das Horverstehen und das Sprechen haben in der Grundschule Vorrang und gehen den Fertig-
keiten des Lesens und Schreibens voraus Der Unterricht soll den Schuler befah1gen, einfache 
sprachliche Außerungen zu v e r s t e h e n und In angemessener Weise 
a u B e r s p r a c h l 1 c h und s p r a c h 1 i c h darauf zu reagieren 

Das Lesen beschrankt sich auf die Zuordnung von Schriftbild und Klangbild bereits mundltch 
erarbeiteten Sprachmatenals Es dient als Gedachtnisstütze beim mundllchen Spracherwerb, 
offnet jedoch auch uber die Fah1gke1ten des Wiedererkennens und Erfassens den Weg zum 
eigentlichen LeselernprozeB mit dem Ziel der S1nnentnahme durch Lesen 

Das Schreiben beschrankt sich nur auf Abschreiben und kurze Elnsetzformen. Abschreiben 
erfordert genaues Hinsehen und fördert das Verknüpfen von Schnft- und Klangbild Die motori-
sche Fert1gke1t des Schreibens ist 1edoch bei Kindern der Grundschule noch unzulangltch 
ausgebildet, so daß das Schreiben unverhaltnismaß1g viel Zeit kostet, die oft in keinem rechten 
Verhaltn1s zum Lerngewinn steht. Es sollte deshalb eine untergeordnete Rolle im Englischun-
terricht der Grundschule spielen. 

Inhalte 
Grundlage fur alle sprachlichen Außerungen ist das "Every day English" 1n normaler Sprech-
weise (kein verlangsamtes Tempo, nicht überartikuliert) und mit Kurzformen ; die Sprachinhalte 
sollen den Rahmen elementarer Alltagss1tuat1onen (vgl. SEAlll) nicht uberschretten. Am 
Ende der Grundschulzeit sollte der Schüler über ein Sprachrepertoire verfugen. das ihn be-
fah1gt. uber sich selbst und einfache Sachverhalte Auskunft zu geben. Auskünfte zu erfragen 
und einlachen Hinweisen 1n schnltltcher Form Sinn zu entnehmen 

Der Erreichung dieses Zieles dient am besten der D 1 a 1 o g. Er hat zunächst Vorrang vor allen 
rein deskrtpllven oder narrativen Texten, die erst nach Beherrschung einfacher Aussagen und 
Fragen die Dialoge ergänzen und erweitern Inhalte fur die Entwicklung des L es e n s sollten 
in der Grundschule grundsatzhch Texte und Wortfolgen sein, die bereits mundltch erarbeitet 
worden sind, Die Umordnung und variierende Verbindung bereits bekannter Worter und 
Phrasen zu neuen Texlen bereitet das erste sinnentnehmende Lesen vor 

4 Untarrfchtaprlnzfplan lur den Engllschunterrlcht 

Die Untemchtsprinz1p1en ergeben sich als Konsequenzen aus den Lernzielen, als entw1ck-
lungsadaquate Anspruche der Altersstufe der 8- bis 1 OJähngen und aus Berucksichhgung von 
Sachgesetzlichke1ten sprachd1dakhscher Theorien 

4.1 Prinzip dea mündlichen Spr•cherwerbs 
Es ist konstitutiv fur den Englischunterricht in der Grundschule. Es entspricht dem Lernziel der 
Kommumkat1onsfah1gke1t, die pnmär 1m Gespräch entwickelt wird. Eine ausgedehnte rein 
mundllche Arbe1tswe1se kommt der lm1tallonsfreude dieser Altersstufe entgegen und nutzt 
diese zum Aufbau elementarer Sprechgewohnheiten ohne Interferenz durch das vom System 
der ersten Sprache stark abweichende englische Schnftbild Der Unterricht wird daher zumin-
dest Im ersten Halbjahr ohne Zuhilfenahme des Schriftbildes durchgefuhrt. Dem Zuhören und 
Verstehen kommt hierbei eine erhebliche Bedeutung zu 
- weil das Verstehen eine w1cht1ge Komponente des Gesprachs ist, 
- weil das .virtuelle Mitsprechen· (unbewußte Mitbewegung der Sprechorgane) beim Zuhoren 

eine unerläßliche Voraussetzung für das Imitieren und Reproduzieren ist. die die Leistungen 
des Schulers sichern hilft. 

Auf die Hör-Sprechphase folgt erst nach Sicherung der Arttkulationsbasls beim Schuler die 
Hör-Sprach· Lesephase. die uber das Mitlesen zum reproduzierenden Lesen führt 

4.2 Prinzip dar Elnsprachlgkeit 
Der Unterricht wird so weit wie möglich e1nsprach1g durchgefuhrt, das heißt ohne Zuhilfe-
nahme der Erstsprache. Nur in wenigen Fällen sollte der Ruckgnff auf die Erstsprache erlaubt 
sein. Solche Ausnahmen ergeben sich z. B bei der Semant1s1erung (Bedeutungserhellung) 
abstrakter AdJekltve und Adverbien. Die Verfahren der einsprachigen S1nnerschl1eßung des 
neuen Sprachmaterials entsprechen weitgehend denen des Anfangsuntemchts auf der 
Sekundarstufe. 
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Visuelle und eud1tive Medien sind unerlaßloche Hilfen bei der einsprachigen Bedeutungsver-
mittlung 

Ein Fachraum mit . englischer Atmosphare' und die Bereitschaft der Schüler, den Lehrer mit 
der englischen Sprache zu assoziieren, können die Sprechmotovatoon verstarken 

4.3 Prinzip des kontrolllerten Sprechen• zur Bildung von Sprechgewohnheflen 
Das Sprachen des Schulers muß vom Lehrer so gesteuen werden, daß die sprachliche Anfor-
derung immer Im Be1e1cll der 1ndiv1duellen Bewält1gungsfahlgkelt des Schülers bleibt. Dabei 
werden folgende Lernphasen durchlaufen: 

4 .3.1 Imitation einer bereits verstandenen sprac~lichen Situation durch die Schüler · H1erbe1 sind 
häufige Wiederholungen, Wechsel zwischen Einzel- und Gruppensprechen bei ständigem 
kontrollierendem Vergleich mit dem sprachlichen Vorbild (Lehrer oder Tonband) bestimmend 
Auf bewußtmachende Hörschulung durch D1skriminat1ons· und Kontrastubungen kann auch 
auf dieser Stufe nicht völlig verzichtet werden, da fur das rein 1m1tat1va Lernen des englischen 
Lautsystems die Wochenstundenzahl zu ge11ng ist. 

4.3.2 Das Reproduzieren einer sprachlicllen Außerung aufgrund eines v1Suellen oder verbalen 
Stimulus: Es geschieht in sinnvollen Sprachganzen, die Rhythmus und Prosodie (p1tch, stress, .A. 
intonatton) wnhren. Zur Ubungssteigerung bieten sich Re1henubungen an, die von Schüler zu • 
Schüler laufen und bei gleichbleibender Satzstruktur den Austausch von Namen und tnhalts-
wonern sowie von Satzerganzungen ermogl•chen und so bereits ein kreatives Element einbrin-
gen. 

4.3.3 Das Transferieren als Ermöglicllung einer Anwendung des neu erworbenen Sprachmaterials . 
Der Lehrer muß den Schuler an einen neuen S1tuationszusammenhang binden, der es ihm 
erlaubt. das neu erworbene Sprachkonnen varianten reich anzuwenden. Die S1tuat1onsverände-
rung kann durch Einsatz von Medien (Flanelltafel , Wandbild), durch szenische Dialoge und 
Ratesp1ele erlolgen. muß aber so gewählt werden, daß der Schritt der Übertragung vom 
Schuler geleistet werden kann 

4.4 Prinzip der kommunlkelfvon Sprec haltualfon 

4.4 .1 Das Erlernen neuen Sprachmalerials geschieht 1n Sprachsituationen, die den Rahmen einfa-
cher Alltagss1tuat1onen nicht uberste1gen und dem Alter und Interesse der Schuler entspre-
chen. 

4.4.2 Der Bewegungsdrang des Grundschulkindes wird zu Aktivltatsformen genutzt, die Sprechen 
und Handeln m1te1nander verbinden. 

4.4.3 Dem kommunikativen Sprechen dient am besten der Dialog . der die Interaktion der Sehufer 
fördert Er hat zunachst Vorrang vor allen rein deskriptiven und narrativen Kontexten, die erst 
nacll Beherrschung einfacher Aussagen und Fragen die Dialoge erganzen 

4.5 Prinzip des Wechsels der Methoden und Techniken 
Begrenztes Konzentrationsvermogen und starker Bewegungsdrang der Grundschuler fordern • 
einen haul1gen Wechsel der Metlloden, Techniken und Medien, insbesondere be1 einem nur 
mundlich gefuhrten Unterricht 

4 .5.1 Der Wechsel der Unterrichts- und Arbeitsformen, 
Frontalunterricht - Gruppenunterricht 
Partnerarbeit- lnd1vidualarbe1t, 
sollte nicht nur innerhalb eines größeren Untemchtsabschn1tts. sondern auch In jeder 
emzelnen Unterrichtsstunde vorgenommen werden, um durch situative Veränderung die 
Konzentrat1onsfahigke1t der Sehufer zu erhalten. 

4.5 .2 Die Lernmotivation der Schular kann dadurch gesteigert werden, daß ein angemessener 
Wechsel ihrer Akt1onswe1sen In der Unterrichtsplanung mtend1ert wird. Unter diesem Aspekt 
soll ten Phasen der rezeptiven Aufmerksamke1tsbmdung von Phasen zur Anregung produktiver 
Sprach- und Handlungss1tuat1onen (Dialoge. kteme Dramat1s1erungen, Handpuppenspiele) 
abgelöst werden. Auch die E1nbez1ehung von Liedern und Reimen, deren Auswahl allerdings 
nach didaktischen und hngu1st1schen Kriterien erfolgen sollte, wird dieser Forderung nach 
emem Wechsel der Aktionsweisen der Schüler gerecht 
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4.5.3 Ein arbeitsökonomisch vertretbarerWechse/ der Medien trägt dazu bei, die vorweg genannten 
Ansprüche zu erfüllen, sorgt aber zugleich auch für neue Aufmerksamkeitsbindung. für die 
Erweiterung der Aktionsmöglichkeiten und fur die 1n dieser Altersstufe besonders wichtige 
Anschaulichkeit des Unterrichts. 

Die multifunktionale Handhabung des Tonbandgerätes kann dazu beitragen, Monotonie 1m 
sprachlichen Vorbild zu vermeiden und Variabilität in der Arbeitsweise zu garantieren, es 
vermittelt authentische englische Stimmen fur Verstehen und Imitation, es ermöglicht durch 
die Aufnahme von K1nderst1mmen Vergleiche mit dem sprachlichen Vorbild und es dient als 
Impuls zu Reproduktion oder zu Dialogen 

Der Einsatz verschiedener visueller Medien (reale Gegenstande, Flanelltafel, Wandbild) dient 
nicht nur der Veranschaulichung von Sprachinhalten. sondern fordert zugleich zur Handlungs-
und Sprachakt1v1tat der Schüler mit emem Jeweils med1enspez1fischen Spektrum an 
Moglichkeiten heraus (Wechsel vom Wandbild zur Flanelllafel ). Die mollvationsverstarkende 
Wirkung der technischen Medien (Oiaprojekllon, Tageslichtpro1oktion, Filmstreifen) sollte bei 
der Wahl und beim Wechsel der Medien von Anfang an berucks1cht1gt werden. 

Spezielle Lemzlele für den Englischunterricht 
In der 3. und 4. Klasse 

In der folgenden Beschreibung der Lernziele wird eine Zuordnung von Zielen zum strukturalen 
Bereich und zum Bereich von Aussprache und lntonahon vorgenommen. Damit soll lediglich 
eine didaktische Akzentuierung sowohl hms1chtllch der Lernintentionen als auch der Aufmerk-
samkeitsbmdung 1m Lernverhalten der Schüler verdeutlicht werden. Der Erwerb elementarer 
Sprachstrukturen ist gebunden an die Beachtung der Gesetzllchkeiten von Aussprache und 
Intonation. Umgekehrt ist das gezielte Lernen dieser Gesetzlichke1ten 1m allgemeinen nur über 
das Medium 1d1omat1scher Sprachstrukturen moglich. (Das schließt nicht die gelegentliche 
Verwendung von „nonsense words" zu D1skriminatlonsübungen aus.) 

Mit der intentionalen Akzentsetzung auf den einen Bereich wird funktional jeweils der andere 
Bereich mit erschlossen· 

intentional funktional 

Sprachstrukturen Aussprache und lntonallon 

Aussprache und lntonallon Sprachstrukturen 

Im folgenden werden zunächst die Lernziele im strukturalen Bereich formuliert Damit soll 
zugleich ihre allgemeinere Bedeutung für die Sprachanwendung hervorgehoben werden Oie 
Lernziele 1m Bereich von Aussprache und Intonation haben in diesem Sinne dienende Funktion 
für d ie Sprachanwendung. 

Die lexikalischen Morpheme (Inhaltswörter) smd für beide Lernbereiche weitgehend variabel 
und hangen von der 1ewe11igen Thematik ab Diese muß zwar ausschließlich den lnteressens-
feldern 8- bis 1 OJahnger Kinder entsprechen und Alltagssituationen spiegeln, läßt aber inner-
halb dieser Eingrenzung eine breite Seleklionsmöglichkeit zu. Deshalb wird ein Katalog von 
Themen zur näheren Auswahl entsprechend der ieweiligen Schuls1tualion angeboten 
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LERNZIELE SPRACHLICHE MITTEL BEISPIELE 

5.1 Lernziele für die 3. Klasse 

5.5.1 Lernziele Hören - Sprechen 
(Strukturen) 
Der Schüler soll am Ende Aussagen mit Personal- l'm Peter Miller 
des 3. Schuljahres sagen pronomen in Verbindung l'm German/l 'm not Enghsh. 
konnen, wer er ist, wer zu mit „be" + Substantiv This 1s my Brother/ 
seiner Familie gehört, wer bzw. Adjektiv s1ster/lriend/dog. 
seine Freunde sind Er soll 
andere in gleicher Weise um Fragen mit who und lnver- Our car 1s green. lt's a Morris Auskunft bitten konnen. Dazu 
muß er folgende Strukturen 

s1onsfragen zur Person 

beherrschen 
Antworten auf Fragen zur Who are you? 
Person mit Personalpro- Are you Engllsh? 
nomen ls B. your 

friend/ sister/ brother? 
Yes, I am 
No, l'm not 
Yes, she/he/it 1s 
No, he/ she/ 1t 1sn'I. 
Yes, we/ they are. 
No, we/ they aren' t. 

Fragen nach dem Besitz ls th1s your/his/ her cat? 
Antworten auf solche Fragen ls this Mummy's coat? 

Fragen mit whose Whose coat 1s th1s? 
lt's Peter's 

Antworten mit Possessiv- Yes, it's her/ h1s/ coat/book. 
pronomen No, 1t isn·t, 1t's my s1ster's 

coat/ book 
No, 111sn·t the1r car, 1l's our 
car. 

Fragen nach verlorenen Ge- Fragen mit where Where ls/are my shoe/shoes? 
gen ständen Where is Susan's mother? 
Fragen danach, wo sich Per-
sonen aufhalten 
Antworten auf solche Fragen Antworten mit den lt's/ they·r under/in/on/ near ••. 4IP 

Prapos1t1onen 
in, on, under, near 

Fragen nach Namen von Per- Fragen mit what What's th1s? 
sonen und Gegenstanden What's your/ her/h1s/their 

name? 

Antworten auf solche Fragen lt's Mr M1ller/ Bob 

Fragen nach dem Inhalt von What's there in the box/cup-
Taschen, Tüten, Schranken board 
usw. lt's a 

Antworten auf solche Fragen Antworten mit in , on, un- There 1s/ are ... in the box. 
der, auch mit unbetontem 
there 
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LERNZIELE 

Fragen nach der Anzahl (im 
Zahlenraum 1- 12) und Beant-
wortung solcher Fragen 

Fragen nach dem Befinden 
Antworten auf solche Fragen 

Verstehen von Anweisungen 
und Bitten und richtiges Rea-
gieren darauf 
Erteilen von Anweisungen 
und Bitten 

Fragen nach der Tätigkeit 
eines andern 

Beantwortung solcher Fra-
gen 

Fragen nach Fahigke1t, Mog-
lichke1t, Erlaubnis 
Antworten auf solche Fragen 

SPRACHLICHE MITTEL 

Fragen mit how many 

Antworten mit unbeton-
tem there 

Kardinalzahlen von 1- 12 

Fragen mit how und lnver-
sionsfragen 

lmperallvsätze 

Fragen mit what 
isl are .. . doing? 

Antworten mit Formen 
von be + Ing-Form 

Fragen mit can you ... ? 

Antworten 

Gebrauch einiger häufig vor- Idiomatische Wendungen 
kommender Wendungen, 
auch wenn sie von ihrer 
grammatischen Struktur her 
nicht systematisch geübt 
sind 

BEISPIELE 

How many 
books/ dishes/cups are there 
in the cupboard? 

There are seven/eight/no 
cups in the cupboard . 

How are you? 
How is your mother? 
Are you hungry? 
Are you cold? 
Are you all right? 

Thank you, l'm fine/very weil. 
She is fine, thank you. 
No, l'm not. I Yes, 1 am 

Give me your English book, 
please. 
Ask your friend where his pen 
is. 
Draw a fish, please. 
Switch the light on. Light on, 
pleasel 
Light out, piease~ 

What's he/ she doing? 
What are they dolng? 

l'm reading a book. 
He/she is washing. 
They are playing footbal l. 

Can you draw a ship? 
Can you come and play w1th 
me? 
Can 1 play now? 
Yes, l/ he/ she/we/ they can. 
No, 1/ he/ she/we/ they can't 
just now. 

Good morning. Good after-
noon. Good-bye. 
What's the weather like to-
day? 
lt's nice and warm/ it's 
cold/ rainy. 

What's the time? 
lt's nine o'clock. 
What colour is .. . ? 
lt's green/brown. 
What would you llke? 
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LERNZIELE SPRACHLICHE MITTEL BEISPIELE 
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Fragen nach Unverstande-
nem 

Im Rahmen der geubten Dialog 
Strukturen und bekannten 
Wortar einen einfachen engli-
schen Dialog fuhren 

Auf Grund von Bildstimuli 
eine kleine Geschichte mit 
wenigstens drei Setzen er-
zählen (Flanelitafel , Wand-
bild, Btldsene) 

Eine Geschichte oder eine 
Nachricht, die uber Tonband 
uberm11telt wird, verstehen 
und den wesentlichen Inhalt 
auf deutsch wiedergeben 1) 

Beschreibung 

Hörtext 

(l'd likel some apples/tea, 
please. 
Here you are 

What does ••• mean? 

Dock Hallo. Peter! 
Peter; Hallo, Dick! Nice to 
see you. 
Dick: Fine weather today The 
sun 1s shin ing. 
Peter II e rether hot 
Dick Would you like a glass Ai. 
of lemonade? W 
Peter · Thank you. Dick. 

Here os a htlle cat 
Her name is Pussy 
She lokes molk. 

Hortextbe1sp1el 
The telephone is nnglng 
Peter: Hallo. thla os Peter, 
who's speakong? 
Molly's molher: Hallo, Peter. 
l'm Molly's mother. ls your 
mother a1 home? 
Peter No, sha lsn·1. stie·s at 
school . She's teaching. 
Molly's mother· Tell her, Mot-
ly's 111. She can' t come 10 
school She must see the 
doctor 
Peter Oh. she' I ill . That'a too 
bad 

Was erzählt Peter seiner Mut-
ter, wenn sie nach Hause 
kommt? 

, l Oie Ft1h1gke1t, zusammenhängende Texte Uber Tonband zu horen und diesen Informa-
tion zu entnehmen. ist ein w1cht1ges Lernziel des Enghschuntemchts Oie Uberprufung des 
Horverstehens be1 Wahrung des Prinzips der E1nsprachigke1t stoßt aber auf Schw1engke11en 
Mult1plecho1ce-Antworten auf englisch sind wegen des Gedächtnisfaktors nur schriftlich 
möglich. Direkte Fragen on englischer Sprache konnen suggestrv wirken und verlangen zu-
gleich vom Schuler sprachproduktive Fert1gke1ten. die trotz guten Verstehens des gehörten 
Textes die Ube1prufung des Horverstehens verstellen konnen. weil der Schüler nicht 1n der 
Lage ist, das Verstandene auf englisch auszudrucken. Die Überprüfung des Hörverstehens 
ist also zu diesem fruhen Zellpunkt nur uber die kurze inhaltliche Wiedergabe (nicht Über-
setzung) auf deutsch mogllch. 
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LERNZIELE SPRACHLICHE MITTEL BEISPIELE 

5 .1 2 

Molly·s Mutter hat angerufen 
Sie hat nach dir gefragt Ich 
habe gesagt. du warst in der 
Schule. Sie hat gesagt. daß 
Molly krank ist und nicht in 
die Schule kommen kann. 

Wenigstens drei Lieder oder Happy B1rthday 
Reime auswendig können. London·s Burn1ng 

One, Two, Three, Four •.. 
Good morning, oh what a 
sunny morning 
(nur als Beispiele gedacht) 

Hllren und Sprechen 
(Auuprache und Intonation) 

Um die als Lernziele gefor· Phonemuntersche1dung Same or different? 
derten Ouahflkatoonen zu er· 1m Engloschen mit minimal pon-pen 
lullen. muß der Schuler das pairs team-T1m 
englische Lautsystem rezep- cap-cup 
t1v und produktiv beherr· pan-pen 
sehen und die beiden wich- sink- thonk 
hgsten lntonat1onsmuster ship-ship 
verstehen und anwenden Chip &hip 
können Er soll englische von they day 
anderen englischen Lauten 
und englische von deutschen 
Lauten unterscheiden. 

Lautdiskriminahon Enghsh or German? 

kontrastiv zum Deutschen house-Haus 
flre-Feier 
here-h1er 

Horen und richtiges Imitieren Diskrimination von End· b1t-b1d 
der fur das Enghsche w1cht1· konsonanten beat-bead 
gen Unterschiede von stimm· dog-dock 
haften und stimmlosen End· bag-back 
konsonanten 1) 

'I Dabei darf der stimmhafte Endkonsonant nicht uberbetont werden. Er soll vielmehr 
durch ein . devolc1ng" und Dehnung des vorangehenden Vokals erkannt werden 
D1e&e Unterschiede 1n Lautquahtat und Lautquant1tat soll der Schuler auch 1n seiner eige-
nen Aussprache zeigen 
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Horen und Imitieren derbe-
sonders w1cht1gen unter-
schiedlichen Qualitat der 
Pturalend ungen 
Richtige Aussprache auch 
ohne unmittelbares sprach-
liches Vorbild 

Unterscheidung betonter und 
unbetonter Silben 
Verstehen, Imitieren und Re-
produzieren von Kurzformen 
und der dazugehorlgen Lang· 
formen 

Erkennen der steigenden In· 
tonation von Entscheidungs· 
fragen 1m Gegensatz zur fai-
landen Intonation bei Fragen 
mit Fragewort. bei Aussagen 
Anweisungen und Ausrufen 
Imitation der Intonation und 
Reproduktion ohne unm1ttel· 
bares sprachliches Vorbild 

Richtige Imitation von wenig-
stens dreimal vorgesproche-
nen Satzen mit nicht mehr als 
sieben Silben nach Lautung. 
Rhythmus und Intonation 

Lautlich und mtonatonsch 
richtige Reproduktion memo-
rierter Texte 

Moglichst genaue Ausspra-
ehe und Intonation auch in 
Transfersituationen 

5.1 .3 Lesen 
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Erkennen der Andersart1gke1t 
von Phonem-Graphem-Ent-
sprechungen im englischen 
Schnftsystem 

Wiedererkennen von bekann· 
tem Sprachmatenal 1m 
Schriftbild 

SPRACHLICHE MITTEL BEISPIELE 

two books 
threo dogs 

Stark· und Sehwachtor· Give me some books 
men (Sehwachform) 
Lang· und Kurzformen Give me some. (Vollform) 

l'm hungry (Kurzform) 
She's here. -Yes, lam/Yes. he1s 
(Langform) 

Entscheidungs· und Are you hungry? 
Rückfragen He's III? 

ls Peter at home? 

Fragen mit Frageprono- Whats her name? 
men und einfache Aussa· He's very mce! 
gen What a nice batll 

Freie Dialoge Lieder, Reime, Dialoge, Be-
Rätselraten schre1bungen 
Handpuppenspiele 
Freie Gestaltung mit Hilfe 
von Biid· und Haftelemen-
ten 
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LERNZIELE 

R1chhge Aussprache beim 
Lesen 

lesende Zuordnung von 
Satzstreifen nach mundhcher 
Erarbeitung des Sprachmate-
rials 

Zuordnung von Bildern zu 
entsprechenden Texten bzw 
von vorgegebenen Texten zu 
entsprechenden Bildern 

Fragen und Antworten, die in 
schriftlicher Form vorliegen, 
aufeinander beziehen 

lntonatorisch und phone-
m1sch. bei gewissen Lauten 
auch phonetisch (r, 1, ) richti-
ges Lesen von aus bekanrl-
tem Sprachmaterial zusam-
mengestellten Texten nach 
zwe1mahgem Horen bei stil-
lem Mitlesen 

5.2 Lernziele für die 4. Klasse 

5.2.1 Lernziele Horen und Spre-
chen (Strukturen) 
Der Schüler soll die in der 3 
Klasse geubten Wörter und 
Strukturen sicher verstehen 
und in neue Situationen 
transferieren 

Erweiterung der Auskuntts-
moghchke1t in Frage und 
Antwort durch Aufnahme von 
'havegot 

SPRACHLICHE MITTEL 

Zuordnung von Satzstrei-
fen zu Bildern 

Zuordnung von Fragen 
und Antworten 

Dialoge in verteillen Rol-
len 

Fragen und Antworten mit 
have go/' auch mit Vernei-
nung 

Verneinende Aussagen 

BEISPIELE 

Who is your friend? 
ls Bill your brother? 
Are your hands clean? 
What ls she doing? Find the 
Are we late? 
Where 1s Daddy? 

He is 1n the garden. 
No. he 1sn t. 
She is washing. 
No. we aren·t. 
Jane is 
Yes. they are. 

right 

ans wer 

Have you got a dog? 
Yes. 1 have, no. 1 haven' t. 
1 haven't got a dog, but l've 
got a cat. 
How many books have you 
got? 
What have you got for your 
mother? 
They haven·t got much t1mel 
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LERNZIELE SPRACHLICHE MITTEL BEISPIELE 

They haven t got a Morris, 
they've got a Ford 

Have got 1m Sonn von What have you got lrom your 
bekommen s1ster? 

Whats he got lor Chnstmas? 

Auf nahe und entfernte Ge- Demonstrativpronomen in ls this your book? No, 1t 1sn t, 
genstande verbal hinweisen der Einzahl· that's my book over there. 

this/ that 
Mehrzahl Are these German cars? No. 
these/those they aren't. Those m the shop 
auch in Verbindung over there ere German. 
mit here und over -there 

Ähnliche Dinge miteinander This one und that Thls 1s e dog and that is a cat 
kontrastieren one Look. thts book's red, that 

one·s blue 
These boys are Enghsh, those 
are German. 

Fragen nach einer Ursache Fragen mit 'why' Why 1s Betty washing her 
Antworten aur solche Fragen Antworten mit 'because' dress? 

Because 1t's d1rtly. 
Why are there nine candles 
on the cake? 
Because Bill 1s nine today1 

Verstehen und Geben von Anweisungen, Aussagen You must go to bed nowi 
Anordnungen und Fragen mit betontem Must 1 really? 
Ruckfragen, ob man einer bzw. unbetontem 'must' Yes, you must, 1t's latei 
Anordnung wirklich lolgen Why must t go to bed? 
muß Because 1ts latel 

lt's late. 1 must go to school 

Verstehen und Erteilen von Hinweise mit 'mustn't' tm You mustn't cross the street 
Verboten Sinne von: nicht durlen when the light ts red! 

You mustn' t play lootball in 
the streetl 
You mustn t come in w1th 
dirty shoes! -Fragen, was andere vorha- Fragen und Antworten mit Are you going to play lootball 

ben. 'going to' + lnl1not1v, auch th1s alternoon? 
Antworten auf die Fragen mit einleitendem 'what Yes, 1 am , no, l'm not. rm 

going to visit my uncle. 
What's your s1ster going to 
do? 
She's go1ng to watch telev1-
s1on 

Am Ende der 4. Klasse eine über Tonband oder vom Inhalt der Geschichte in deut-
kleine zusammenhangende Lehrer eine Geschichte scher Sprache wiedergege-
Geschichte mit bekanntem hören ben bzw. durch schriftliche 
Wortmaterial und 1m Rahmen Auswahlantworten das Ver-
der gelernten Strukturen glo- sUindnis uberprillen. 
bal verstehen 
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Im Rahmen eines 300-350 
Worter umfassenden Wort-
schatzes und 1m Rahmen der 
gelernten Strukturen einen 
einfachen Dialog führen 

SPRACHLICHE MITTEL 

Dialog fuhren 

Mtndestens drei Lieder oder Reime und Lieder 
Reime phonemisch richtig 
und rhythmisch sowie 1nhna-
tonsch angemessen reprodu-
zieren 

Lesen - Schreiben 
(Aussprache und Intonation) 

A Lesen 

Erkennen der Regelhaft1gke1t 
e1n1ger w1cht1ger Graphem-
Phonem-Entsprechungen in 
Emzelwortern 
Rtchttge Aussprache von bis-
her mundlich erarbeiteten 
Wortern auf Grund von Ana-
log1eschluasen 

Sicherheit tn der Aussprache 
beim Lesen sehr hauflg vor-
kommender Worter, so daß 
Unterscheidungen zw11chen 
Augen- und Ohrenre1men ge-
troffen werden (Sehreibung 
darf nicht zu falscher Aus-
sprache verfuhren) 

Phonem-Graphem-Zuord-
nung bei Regelausspra-
che 
Im/ und /ei/ 
/1 und / ail 
Odd manoutl 

Unterscheidung zwischen 
Augen- und Ohrenre1men 

BEISPIELE 

Hallo, who are you? 
l'm Jim, end who're you? 
1 m Peler. Are you English? 
Yes, 1 am, end you? 
l'm German How old are 
you? 
l'm nine, and you? 
l'm ten. ls lhal your car over 
there? 
Yes. 1t s our car. 
Have you got a car, too? 
Yes. we have 
Can you swim? Are you gomg 
to sw1m lh1s afternoon? 
Yes. lsl's go togelherl 
Good-byel 

Th1s old man 
They'l l be coming round lhe 
mountam 
J1ngle-bells 
Rat. Tat, Tat, here comes the 
post man 

Aus fünf vorgegebenen Wor-
tern sind diejenigen auszu-
streichen, die nicht zu der 
Aussprache wie 1n 'hat' pas-
sen. 

Jack pan ~Mi~ fal bag 
b1I fit /i/- Sltltng Dtck 

Das Wort. das sich nicht 
reimt, soll ausgestrichen wer-
den 

~~- there haor chaor 

show go f'.p'f no 
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Richtiges Lesen von Wortern. 
die eine regelmaß1ge Aus-
sprache in der betonten Silbe 
eines Wortes haben 

Wiedererkennen von mund· 
hch erarbeiteten Dialogen 
und Texten mit bekanntem 
Sprachmaterial und vertrau-
ten Strukturen im Schriftbild 
Phonemisch und intonato-
nsch richtiges lesen nach 
einmaligem Horen bei stillem 
Mitlesen 

Sinnentnahme nach zwe1ma-
l1gem sllllen Durchlesen aus 
kurzen inhaltlich neuen Mit· 
te1lungen und Aussagen, die 
1edoch auf bekanntem 
Sprachmaterial und bekann-
ten Strukturen basieren 

5.2.3 B Schreiben 
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Das Schreiben gehort nicht 
zu den Lernzielen des Eng-
lischuntemchts der Grund· 
schule Es beschrankt sich 
auf Abschreiben. Der Schuler 
soll kurze satze fehlerfrei ab-
schreiben konnen. 

Bei fortgeschnttenem Le1-
slungsstand konnen Einset-
zubungen auch 1n Form von 
Ratseln gefordert werden 

SPRACHLICHE MITTEL 

Graphem-Phonem-Ent· 
sprechung bei betonten 
Silben 

Lesen bekannter Dialoge 
oder narrativer Texte (lau-
tes Lesen) 

Stilles Lesen zur Informa-
tionsentnahme 
(Möglichkeit zur 01fferen-
z1erung) 

Abschreiben 

Einsetzübungen 

Kreuzwortratsel mit 
Schlusselwort 

(Moglichke1t zur 011feren-
z1erung) 

BEISPIELE 

Einordnen von Namen und 
Wortern 1n vorgegebene Spal-
ten mit Muslerwortern 
Oie Worter Carol. Ben. cat. 
Betty Henry, bleck, Hatty, 
bed 
sind in folgende Spalten zu 
ubertragen 
Sally Betty 

Imitierendes Lesen unm11tel· 
bar nach dem gehorten Mo-
dell 
Reproduzierendes Lesen 
ohne unmittelbares Modell 

Mögliche Verstandmsüber-
prüfung 
a) Ankreuzen von Auswahl· 

antworten 
b) Beantwortung einfacher 

Fragen 1n englischer 
Sprache 

c) Inhaltliche Wiedergabe in 
der Erstsprache 
(keine Ubersetzung) 

Mogliche Ubungslorrnen: A 
Malen - Unterschriften unter 9' 
die selbstgemalten Bilderset-
zen 

How old 1s Bob? [D 
is ten. 
How old is Jane? ITIJ 
is n1ne. 



LERNZIELE SPRACHLICHE MITTEL BEISPIELE 

53 Empfohlene Themen~re1se 
Am Ende des 4 Schuljahres 
sollen die Kinder mindestens 
300 Wörter beherrschen. da· 
von mussen wenigstens 35 
Strukturwortar sein. Die In-
haltswortar sind weitgehend 
von den Themen und S1tua-
honen abhang1g Aus der fol· 
genden Liste sollten insge-
samt wenigstens 10 Themen-
kreise gewahlt werden (funf 
in der 3 und weitere funf 1n 
der 4 KIASSe) 

My Famlly 

My Fnends 

At School 

Our Home 
Getting up 

Going to Bed 

Cats and Dogs 

Toys 

Tea-Time 

The Postman 

Making a Snowman 

Sports 

B1rthday 

Watch1ng Telev1s1on 
Going on a Holiday 

Christmas 

A Telephone Call 
Shopping 

(mothor, father, brother, 
&1ster, uncle, aunt) 
(g1rl, boy. how old, English. 
German) 
(clasaroom. teacher, pupll, 
satchel) 
(rooms. furn1ture. garden) 
(clock. wash1ng hands, 
brushing halr, putt1ng on 
clothes) 
(early, late, time, py1ama, 
n1ght1e light out) 
and other Pets (long ta1I, 
short, brown. wh1te) 
(model cars. aeroplanes. 
Jets, balle. dolls. puppets) 
( cups and saucers, tea-pot. 
sugar, sweet. 1 hke ••• ) 
(bnng1ng letters. pastcards, 
a letter for me. a parcel 
from Uncle M1ke. stamp, 
pocture-postcard) 
(What must we have? Coal 
for the eyes, carrot for ots 
nose) 
(football, In the sw1mm1ng 
pool, s~ung) 
(party, presents lor, presents 
from, cake, candles. tun) 
(Western, cowboy. sport) 
(suotcase, pack1ng, stat1on. 
tra1n) 
(Chnstmas cards. tree, 
candles. packagea) 
(Peter 18 oll) 
(at the Bakers, at the 
Supermarket) 

Beo der Auswahl der Worter sollte nicht nur die Hauhgkeot, sondern auch doe Gelauhgkeot 
fur Kinder eine Rolle spielen. Anglo-amenkanosche Worter, doe in die deutsche Sprache 
aufgenommen worden sind. sollten miteinbezogen werden. Eonerse1ts worken sie mot1v1e-
rend , andererseits sollte dem Kind deutlich werden, daß es sich um englische Worter han· 
dell Hier liegt doe Verbindung zum Sprachunterricht In der Eratsprache 
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6 Leistungsbewertung und Lelstungskontrolle 

6.1 Leistungsbewertung 
Da es beim Erwerb von Kommunikationsfahigke1t in der zweiten Sprache pnmAr um Hörver-
stehen und Sprechen geht. muß auch die Bewertung der Schülerleistung von den in diesen 
beiden Bereichen erlangten Fertigkeiten ausgehen. Eine Leistungsbewertung des Lesens 
sollte nur sekundar berucksichtigt werden. 

6.1.1 Dem H6rverstehen kommt in der Kommunikation eine wichtige Funktion zu Deshalb sollte 
d1„se Fert1gke1t nicht unterbewertet werden. Stillen Schulern, die sich nur selten außern, aber 
1n der Lage sind, gut zu verstehen, sollte daher durchaus eine erfolgreiche Teilnahme am 
Englischunterricht bescheinigt werden. 

6.1.2 Im Bereich des Sprechens sollten lm1tationsgenau1gkeit sowie die Fah1gke1t der Sprachanweo-
dung bei Transferaufgaben den Maßstab für die Leistungsbewertung setzen. 

6.1.3 Oie spontane lmltatlonsfreude und Sprechbereitschaft des Grundschulklndes kommen dem 
Erwerb der Kommunikationsfähigkeit sehr entgegen. Oie Spontaneltat sprachlicher Äußerung 
sollte daher nicht durch die Zensurengebung des bestehenden Notensystems gehemmt 
werden. 
Für die Leistungsbewertung wird ein Dreistufensystem vorgeschlagen. Es bescheinigt dem 
Schüler, daß er am Englischunterricht 
- teilgenommen 
- mit Erfolg teilgenommen 
- mit gutem Erfolg teilgenommen 
hat. 
Insbesondere Im Hinblick auf den leistungsschwächeren Schüler, der aber oft mit Freude am 
Englischunterricht teilnimmt, soll dadurch eine das Kind moglicherweise frust1erende Zensur 
entfallen 

6.2 Leistungskontrolle 
Oie Leistungskontrolle im Englischunterricht der Grundschule soll in erster Linie dem Lehrer 
eine Orientierung dan.iber geben, ob und inwieweit die von ihm angesteuerten Lernziele von 
der Mehrzahl der Schüler erreicht wurden, wo Lernschw1engkelten liegen und welche Schuler 
besonderer Hilfen bedürfen. Sie schattt so die notwendigen Voraussetzungen fur die Unter-
richtsd11ferenz1erung oder sogar fur eine Neuorientierung des Unterrichts 
In zweiter Linie dient die Leistungskontrolle auch dazu, dem Schüler Einsichten über seinen 
Lernfortschritt oder eventuell vorhandene Lücken zu vermitteln. In diesem Sinne kann die 
Leistungskontrolle lernmotivierend wirken und sachliches Interesse beim Schulerwecken. 

6.2.1 Möglichkeiten der Leistungskontrolle 
Da mündliche Kommunikationsfähigkeit vorrangiges Lernziel des Englischunterrichts der 
Grundschule ist, muß sich auch die Leistungskontrolle auf die mündlichen Sprachleistungen 
konzentrieren (in der 3. Klasse auf diesen Bereich beschränken). 
Aus dieser Beschränkung ergibt sich eine Schwierigkeit: Die mündliche Leistung ist bedeu-
tend schwerer objektiv zu erfassen als die schriftliche So sind die produktiven Sprechfertig-
keiten nur mit Hilfe technischer Medien (Sprachlabor, Sprachstudienrekorder) objektiv A 
auswertbar W" 
Im rezeptiven Bereich des Horens und Hörverstehens gibt es jedoch einige Möglichkeiten. die 
Leistungen der Schüler in Gruppentests zu erfassen (s. folgende Beispiele). Allerdings kann 
es sich dabei nur um informelle Tests handeln, die vom Lehrer für die spezielle Klassens1tua-
llon hergestellt werden; standardisierte Tests für den Englischunterricht In der Grundschule 
fehlen zur Zeit noch. 

6.2.2 Be1sp1ele für die Leistungskontrolle im rezeptiven Bereich 
Leistungskontrolle 1m Bereich des H6rens 
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Diskrimination von Lauten /e/ Ire/ 
/ S I /&I 
l zl 101 
/v/ /w/ 



z.B .• minimal paors' zur Unterscheidung von /m/ /e/ 

Stimme vom Band 
Schular streicht an 

man men 

bag beg 

Pat Pat 

sack sack 

usw. 

Es ost nicht unbedingt erforderhch, daß die Wortar den Kindern bekann\ sind, da es nur um 
Lautunterscheodung, nicht um Verstehen geht 

Doeselbe Testanordnung kann auch für Wörter Verwendung finden. die sich on weiterer Hinsicht 
unterscheiden. doe aber immer noch eindeutig in dem zu überprüfenden Laut aond. 
z. B„ 
Betty-Sally; black-leg; bed -cap 
oder 
sing - thanks; sink- zoo; shtp - chop, very - weil; when - wall, veol - whate. 

In ahnhcher Weise kann doe D1skromonatoonsfähigke1t bei stimmhaften und stommlosen Endkon-
sonanten gepruft werden, 
z. B 
Stimme vom Band Schular streicht an 

= :f 
cats dogs I 

books hats I 

bld bot I 

Steve thoef I 

bag back I 

Dick Dick I 

dig Dtck I 
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Unterscheidung ahnhch klingender englischer und deutscher Wörter, deren ldenhtat mit dem 
vorgegebenen Wort festgestellt werden soll. 
z.B.: 
Stimme vom Band Schüler streicht an 

Vorgabe Wort 1 Wort 2 2 0 

hier here 

here hier I 

here hier here 

hier hier 

Leistungskontrolle Im Bereich des Hörverstehens 
Einfache Aussagen als richtig oder falsch identifizieren. z. B.: 
Schuler hört vom Band Schuler streicht an 

There's no school on Sunday. 

1 hear with my eyes. 

Jane is a boy's name. 

usw. 

Zahlendiktate 
Schüler hort 

seven 

one 

three 

usw. 

true false 

Schuler schreibt 

7 

3 

Einzeichnen der Uhrzeit in vorgegebene ze1gerlose Uhrensymbole, z. B A 
der Schuler hört Schüler zeichnet ein y 
lt's nlne o'clock. 

usw. 

Oie . Uhrendiktate• konnen anschließend zur Kontrolle 1m umgekehrten Sinne benutzt werden. 
indem der Schüler auf die Frage "What's the time, please?" immer mit der eingetragenen Zeit 
antwortet Allerdings wird dann bereits der produktive Bereich des Sprechens kontrolliert. 



Verstandnosnachwe1s durch geforderte Symbole. d1a gezeichnet warden. z B .: 
Draw a red hne 11 you are a boy. 
Draw a blue hne 1f you are a gorl. 
Draw a f1sh if you wnte w1th your right hand. 
Draw a star ff you wnte w1th your left hand 

Verstandnoskontrolle durch Woedergabe eines zusammenhängenden Textes on deutscher Spra-
che (siehe Beispiel S .). 
Bei der Beurteilung durfen weder Handschrift noch Rechtschreibung oder Ausdrucksgewandt-
heit eine Rolle spielen Es kommt allein auf die vollstand1ge Wiedergabe des Gehorten an. 

6.3 Leistungskontrolle 1m Bereich des Lesens 
Leseverstandn1s und Vokabeluberprufung 

Things you can eat 
Cross out what you can t eat. 

apples 
bread 
buns 
beds 
eyes 
eggs 

Whet dogs cen do. 
Cross out what dogs can't do. 

run 
sit 
speak 
read 
berk 
jump 
wrote 

Leseverständnis - zeichnerische Antwort 
Draw a red f1sh 1n box A. 
Draw threa cups 1n box B 
Draw atght balls 1n box C. 
Draw two wondows 1n box D. 

A B c 

Leserverstandn1s 

./--~ 

11 .__._ __.I [j 1 1 11 

D 

1. How many wondows are there on 
the p1cture? 

2. ls there a wondow on each s1de 
of the door? 

3 . ls the door on the middle of 
the house? 

4. Are there two doors on the 
p1cture? 

(1,g) 

(~no) 

(yes. no) 

(yes. no) 
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Bus number live ls blue. 11 ls the bus to London. Bus number three ls yellow. lt ls the school-
bus. 

1 ls the yello.v bus the London bus? 
2 ls bus number three yellow? 
3 ls bus number live blue? 
4 ls the school-bus blue? 

yes !?2. 
~ no 
yes no 
yes !!Q. 
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